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/U dieser Nummer

In diesem Jahr mussten die Mennonitischen Geschichtsblätter ein1ger
Umstrukturierungen innerhalb des Redaktionsteams mehr oder weniger aus
dem Boden gestamp werden. Das ist 1U gelungen, weil uns die Autoren un
Autorinnen, die WITFr kurzfristig Beiträge baten, bereitwillig unterstutzt ha-
ben Ihnen se1 dieser Stelle nochmals herzlich edankt.
Martin Rothkegel hat sich ın die NEUETEN Diskussionen das täuferische
Schriftverständnis eingeschaltet und eine interessante Auslegungsvariante Zzu

Umgang mährischer Täufer mıiıt der eiligen Schrift vorgelegt. Er spricht VON

einer Art »Bibliolalie«, einem charismatischen Sprachphänomen, die hut-
terischen Brüder sprechen, WI1Ie die biblischen Autoren e1ns sprachen. Miıt die-
SC Aufsatz grü die Schriftleitung der Geschichtsblätter James Stayer, den
Nestor der HUGn Täuferforschung, sehr herzlich seinem Geburtstag.
Alejandro Zorzin, Mitarbeiter einem Projekt der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft ZUT Herausgabe der Schriften des Andreas Bodenstein VOINN Kar-
Istadt der Universität Göttingen, War freundlich, u1ls seinen Vortrag ZUT

Verfügung stellen, den Gr aufder Konferenz ZUT radikalen Reformation 2014
1ın Worms gehalten hat Gezeigt wird, ass Hans enc sich nicht 1ın eine lıre-
nische, Von der Mystik inspirierte Frömmigkeit Zzurückzog, sondern sich mıt
prophetischem Selbstbewusstsein un sozialkritischem Engagement 1ın die
frühreformatorischen Auseinandersetzungen einschaltete: 1ın Nürnberg, Augs-
burg, Strafßburg un! Worms. »Radikalität 1m Verborgenen« wird eın p —
blizistisches irken treffend charakterisiert.

In den etzten Jahren sind die Forschungen ZUTr Geschichte der Mennoniten —
ter dem Nationalsozialismus wieder aufgelebt. In diesem Zusammenhang WUul -
de immer deutlicher, WI1Ie wichtig den Mennoniten bereits 1m 19 Jahrhundert
das Gefühl geworden WAaäl;, ach langer Fremdexistenz ndlich ZUr deutschen
Nation gehören. Helmut Foth ist der wichtigen rage nachgegangen, welche

nationale Euphorie 1im Ersten Weltkrieg un nicht erst 1MmM Dritten e1i1cCc
für das konfessionelle Selbstverständnis der Mennoniten In Preufsen gespielt

haben könnte. Die nationalistische Euphorie hatte viele Mennoniten stark
erfasst, ass S1e neben der Preisgabe des täuferischen Wehrlosigkeitsprinzips
gelegentlich 08 die Fähigkeit verloren, ber die pfer des Krieges wirklich

Tauern



ach dem /Zweiten c  jeg ist VOT em den nordamerikanischen
ennoniten das Friedenszeugnis der Täufer intensiver als Je untersucht
un: auch in den Gemeinden diskutiert worden. Zum prominentesten Vertre-
ter einer Theologie des Friedens wurde John Howard er. Weniger each-
tung fand dagegen das pazifistische Denken Gordon Kaufmanss, der der
Divinity School of Theology der Harvard University lehrte un: mıiıt seinem
Versuch, das täuferisch-mennonitische Erbe mıiıt dem Geist der Moderne
vermitteln, 1ın den Mennonitengemeinden Nordamerikas teilweise auf heftige
Ablehnung gestofßen WArT. Viktor iessen, der viele Jahre 1m Auftrag des Men-
nonıte Central Comittee in England tatıg WAaT, gehört denjenigen, die sich
bemüht aben, Kaufmans Überlegungen stärker als bisher iın die Diskussionen

eine Friedenstheologie einzubeziehen.

Schlie{fßlic sind WITFr dankbar, dass Fernando Nnns un ohn Rempel ihren
Beitrag dem Jungst geführten espräc der Mennoniten mıiıt Vertretern des
Lutherischen Weltbundes und der Römisch Katholischen Kirche ber die Tau-
fe 1n Mennorode (Niederlande) überarbeitet un! ın einer deutschen Fassung
für den Druck freigegeben haben den Bericht ber dieses espräc VO  e}

Jonathan Seiling 1m Nachrichtenteil) war sind ökumenische Gespräche nicht
Von einem allgemeinhistorischen oder theologiegeschichtlichen Interesse SC-
eitet, ohl aber greifen S1e mpulse aus der konfessionellen Vergangenheit der
Kirchen auf un: helfen aDel, die Einheit der Kirche 1n unNnserer eit darstellen.

Christoph Wiebe i1st AaUus der Schriftleitung der Mennonitischen Geschichts-
blätter ausgeschieden. Er WaTr seıt 993 dabei un! hatte VOT allem die Aufgabe
übernommen, der außeren Gestalt der Geschichtsblätter ihre professionelle
Form geben. aIiur danken WITr ihm sehr. Gleichzeitig bedauern WITF, dass
BT keinen Weg mehr finden konnte, berufliche Belastung un: ehrenamtliches
Engagement miteinander verbinden un! seine Arbeit 1m Rahmen des Re-
daktionsteams fortzusetzen.

Hans-Jürgen Goertz und Marion Kobelt-Groch



UTSatze

MARTIN ROTHKEGEL

Das lebendige Wort
Zum Umgang mIt der bei den Taäufern In Mähren!'
James Stayer zum Geburtstag
In der Vorrede seıiner griechisch-lateinischen Edition des Neuen lTestaments
VO  , 516 skizzierte Erasmus VON Rotterdam das utopische Szenario einer
grundlegenden Reform der christlichen Religion Urc die allgemeine ibel-
ektüre er Gläubigen:

»Ich richte mich entschieden die Meinung derjenigen, die
den Ungebildeten verwehren wollen, die eiligen cnNAnrıtften

in volkssprachlicher Übertragung lesen, als ware die re
Christi kompliziert, ass S1e selbst VOINN der kleinen ar der
Theologen aum verstanden werden kann, oder als müfßte INan
die christliche eligion durch Geheimhaltung schützen.
Meın unsch ware CD, dass selbst die Dienstmägde das vVan-
gelium lesen, RN s1e die Paulusbrieft lesen. Man sollte sS1e 1ın
die prachen er Völker übertragen, dass sS1e Von Schotten
und Spaniern, Ja VOIN Türken un Sarazenen elesen und
verstanden werden könnten. Ach, würde doch der Bauer
Pflug etwas daraus VOTLr sich hin singen, der Weber STIU.
ein1ges daraus SUINIMMNEN, der Reisende sich mıt dieser Art VOIN

Erzählungen die Langeweile auf dem Weg vertreiben!«?

Die Vision des Erasmus VOIN Rotterdam VOoO  e einer allmählichen Erneuerung
des Christentums Utrc die Rückbesinnung auf die Ethik Jesu wurde 1Ur We-

nıge Jahre spater VON der Dynamik der reformatorischen ewegung
überholt Urc die Reformation gelangte die ZU ersten Mal ıIn der Ge-
schichte des Christentums massenweise 1in die Hände VO  H Lalen. Das eigentli-
che edium der religiösen Veränderung War aber nicht die priıvate Bibellektü-
I' sondern die »evangelische« nicht UuUrc die kirchliche Autorität, sondern
ür die erufung »allein auf die Schrift« Jegitimierte Predigt.
Die täuferischen Bewegungen teilten den reformatorischen Grundsatz sola

Mennonitische Geschichtsblätter
J 2015;



scrıptura 1im Sinne der Ablehnung der kirchlichen Tradition un des kirchli-
chen Lehramts. In ihrer 1171 Verlauf der Reformation etizten s1€e aber
vielfach eigene Akzente 1im Umgang mıt der 1Del, die Vo Streben, das refor-
matorischen Schriftprinzip überbieten, bis hin ZUr radikalen Kritik der
Bibelhermeneutik Luthers un reformatorischen Verständnis des Predigt-
amts reichten.? Im toleranten Mähren entfaltete sich 1im zweıten Viertel des 16
Jahrhunderts eın heterogenes Spektrum unterschiedlicher täuferischer Grup-
pPCN, die nach- un nebeneinander jeweils unterschiedliche bibelhermeneu-
tische Ansätze vertraten und unterschiedliche Formen des Umgangs mıt der

1ın der religiösen PraxIıs entwickelten. Im Folgenden werden exemplarisch
die VO  e} Balthasar Hubmaier gepragte Nikolsburger Täuferkirche, zweıtens die
apokalyptische Taufbewegung des Hans Hut nebst den AaUus ihr entstehenden
separatistischen Täufergemeinden un drittens spezie die Hutterischen Bru-
der die sich als die in der Endzeit wiederaufgerichtete wahre Kirche Christi
verstanden, in den 1C.g

»Wiederaufbau un Aufrichtung der christlichen Kirche nach dem
Wort Gottes«: Balthasar ubmaler in Nikolsburg
131 Balthasar Hubmaier un die Nikolsburger Reformation
Ausgangspunkt der Ausbreitung des Täufertums in Mähren WarTr die deutsch-
sprachige Grundherrschaft Nikolsburg 1m en des Landes Herr Leonhard
VO  aD} Liechtenstein auf Nikolsburg un se1ine Pfarrer un: rediger traten seıit
1524 als Anhänger der evangelischen ewegung in Mähren hervor. In oder
bei Nikolsburg je{1ß sich 1im rühjahr 526 auch der evangelisch gesinnte ehe-
malige Pramonstratenserpropst un! Weihbischof Martin Göschl nieder. Von
Junı 1526 bis Juli S5277 1e sich der täuferische Iheologe Balthasar Hubmaier
ın Nikolsburg auf un! bte ma{ißgeblichen Einfluss auf den Verlauf der Nikols-
burger Reformation aus Innerhalb weniger Monate ach Hubmaiers Ankunft
wurde in Nikolsburg die autTte der Gläubigen eingeführt. eonnar': VonNn iech-
ensteın, Göschl, die Pfarrer un rediger der Grundherrschaft und eın Teil der
Bevölkerung emphngen die aufTte der Gläubigen. Im Sommer 1527 CIZWalg
Ferdinand die Auslieferung Hubmaiers. Er starb Maärz 1528 1n Wien
auf dem Scheiterhaufen. Die Kirchspiele der Nikolsburg un! der UMsSec-
benden Märkte und Dörfer bildeten jedoch auch ach Hubmaiers Tod noch für
mehrere re ıne VO  - der Okalen Obrigkeit unterstutzte kirchliche Struktur
ach dem Vorbild der zeitgenössischen evangelischen Territorial- un: Okal-
kirchen 1m eilcCc un 1n der chweiz 1535 ordnete Ferdinand die Entfer-
Nung der täuferischen Prädikanten aus den Pfarrkirchen der Grundherrschaft



un die Einstellung des öffentlichen täuferischen Gottesdienstes Die Pfar-
TenNn In Nikolsburg und den umliegenden Orten wurden ach der Zerschlagung
der kleinen täuferischen erritorialkirche VOIN den Liechtensteinern nicht mehr
besetzt, jedoch 1e die Bevölkerung VOIN und Grun:  errschaft oftenbar
noch mehrere Jahrzehnte lang überwiegend täuferisch.*
uch WenNnn der Nikolsburger Versuch einer täuferischen Lokalreformation
schon ach wenigen Jahren scheitern ollte, ist erkennbar, dass mıiıt der eru-
fung Hubmaiers ach Nikolsburg ursprünglich die Hoffnung verbunden SCWCE-
SCI1 WAäl, die Nikolsburger » Musterreformation« würde chahmer 1MmM ostmıiıt-
teleuropäischen aum en Oftenbar aus diesem Tun widmete Hubmai-
61 sechs seiner iın Nikolsburg verfassten Flugschriften evangelisch gesinnten
mährischen Ständepolitikern un schlesischen Fürsten.?” Für die Publizistik des
Nikolsburger Reformationsprojekts hatten die Liechtensteiner e1igens eine Dru-
ckerei einrichten lassen, die Presse des Simprecht org genannt Froschauer,
der GT sechzehn cnNnrıtrten Hubmaiers un! zwel cnArıtrten des Nikols-
burger Predigers Oswald Gilaidt erschienen.® Im Herbst 1526 chrieb Hubmai-
H ass das Wort Gottes, das durch Luthers irken 1n Wittenberg wiederaufer-
standen sel, 1UN ach Nikolsburg gewandert se1 un dort bis ZU en! der
Welt bleiben werde, W1e Christus ach seiner Auferstehung ach Emmaus
gewandert un: ort en! eingekehrt se1 (Lk 24.13:35): Miıt der Gileich-
setzung VO  — Nikolsburg un: Emmaus schmeichelte Hubmaier Martin Göschl,
der Weihbischof VON Nikopolis ıIn Palästina, des biblischen Emmaus, WAäT. Im
Namen Liechtenstein fand Hubmaier wortspielerisch das Licht auf dem euch-
ter (Mt 5:15) und das Haus auf dem Stein oder Felsengrund des Wortes (jottes
(Mt 28 Oftenbar hoffte Hubmaier, ass se1in Nikolsburger Reformations-
werk ebenso richtungweisend werden würde, WI1Ie die aufgrun ihrer Lage

»Stein«, den OoOllauer Bergen, eine weithin sichtbare Landmarke für Rei-
sende war.’ Die Hoffnung auf eine Ausbreitung der Nikolsburger Lehre endete
nicht mıiıt dem Tod Hubmaiers. 1529 unternahm der Täuferprädikant Andreas
ischer Magister 1ın Wien, F 573 Kanoniker und zeitweise General-
vikar in Olmütz) eine regelrechte Missionsreise ach Oberungarn,
die dortigen Stadträte für täuferische Lokalreformationen nach Nikolsburger
Vorbild gewinnen.“

Die arheı der chrift un die Restitution der religiösen Praxis nach
dem Neuen Testament
Theologisch setzte sich Hubmaier mıiıt Erasmus VOINl Rotterdam, Martin Luther
und Huldreich Zwingli auseinander, deren Publikationen sowohl Hub-
malers bisherigem Wirkungsort in Süudwestdeutschland als auch ın ähren



die Diskussionen innerhalb der evangelischen ewegung bestimmten. In NI-
kolsburg veröfftfentlichte Hubmaier neben erbeschriften über die praktische
Neugestaltung des Gottesdienstes auch theoretische Abhandlungen ber die
Willensfreihei und das Abendmahl, In denen elr beanspruchte, eigene LÖösun-
SCH für die 15725 zwischen Luther un: Erasmus beziehungsweise Luther un
Zwingli ausgebrochenen Kontroversen gefunden haben.? ıne 1N-

ängende Darstellung seiner Bibelhermeneutik hat Hubmaier nicht hinterlas-
SCI), ebensowenig sind AauUus dem Bereich der Nikolsburger Reformation ortlau-
en Bibelkommentare oder homiletische Auslegungen einzelner Bibeltexte
erhalten. Hubmaiers Ansatz ann jedoch Aaus den in seinen cnNnrılten TeU-
ten Außerungen rekonstruiert werden. Der Angelpunkt 1ın Hubmaiers Schrift-
verständnis Ist, W1e Graeme Jungst herausarbeitete, die Annahme
der Klarheit un Sufhzienz der Heiligen TI Damit bezog Hubmaier mıiıt
Luther tellung Erasmus un dessen Verteidigung der Tradition un des
kirchlichen Lehramts, auch WEeNn Erasmus ın der rage der Willensfreiheit
nahestand und iın der Exegese biblischer lexte gelegentlich dessen Annotatio-
e und Paraphrasen olgte Ebenfalls in sachlicher ähe Luther betonte
Hubmaier Zwingli, dass der Heilige Geist Hr das aufßerliche Mittel
des schriftlichen oder gepredigten Worts 1m Menschen wirksam wird: »der
Gaist macht uns ebendig, un der (Jalst omp mıt dem wort«. !“
Die Betonung des Zusammenwirkens VOoNn Wort un Geist steht bei Hubmaier
iın einem Zusammenhang mıiıt der Ablehnung der Kindertaufe, die VOT
Hubmaiers Gang ach ähren Hauptgegenstand seiner Kontroverse mıt dem
Zürcher Reformator SCWESCH WAäTl. Zwingli hatte sowohl 1n seiner akramen-
tenlehre als auch 1n ezug auf das Wort (Jottes dualistisch zwischen Geist und
aterie, XOa res) un Zeichen (signum) unterschieden, vertrat also analog
zZ.:6 symbolischen Sakramentenlehre eın spiritualistisches Schriftverständnis:
Die Sache annn nicht durch das Zeichen vermittelt werden, sondern wird —
mittelbar durch den Geist ewirkt Fuür Zwingli kommt der Glaube demnach
durch das unmittelbare, unsprachliche irken des eiligen Geistes 1m Men-
schen zustande un erhält erst danach Urc das außerliche geschriebene oder
gepredigte Wort propositionalen Gehalt, wenn der bereits äubige anhand
der kognitiv nachvollzieht, WdS au Dagegen chrieb Hubmaier das
Zustandekommen des aubens dem mıt der Verkündigung des Evangeliums
Röm verbundenen Wirken des Geistes Hubmaiers Tauflehre, die 1m
Mittelpunkt seiner Auseinandersetzung mıt Zwingli stand, beruhte auf dem
Nachweis der Reihenfolge Predigt Glaube aufTe, die S} 1n der Schrift Von
der christlichen auje der Gläubigen (1525) ın einer umfassenden exegetischen
Untersuchung In en neutestamentlichen Texten ber die Taufe auffand Die



heilsnotwendige ache, die In der Taufe aufserlich bezeugt werde, se1 der PIO-
positional gefüllte, subjektive Glaube das 1NOIMNMENE Evangelium.”
DDas hohe Sendungsbewusstsein der Nikolsburger Täufer beruhte auf ihrem
nspruch, konsequenter als die übrigen Reformatoren das Schriftprinzip sola
scriptura 1ın die religiöse Praxis umzusetzen Hubmaiers Absicht War die »WI1-
derbauung un aufrichtung christenlicher kirchen ach dem wort Gottes’,  A also
die Wiederherstellung VON Gestalt un Lehre der Tkırche ach dem Neuen
JTestament, nämlich dass al das »In der kraflt (iottes auffgericht werde, das er

bevolhen, un herwidrumb, Was nıt gepflanzt, aufßgereüttet” (Mt 5139
Jle nicht ausdrücklich 1n der eiligen Schrift erwähnten Praktiken un! Leh-
ICI selen aDzustellen Kindertaufe, religiöse Bilder, Anrufung der eiligen,
Wandlungslehre, Elevation un eucharistische nbetung selen Götzendienst
und Menschensatzungen Jes 2919 15,9), schmutzige /isternen anstelle
der reinen Quelle des göttlichen Wortes Jer 213 Aus den Nikolsburger Kır-
chen wurden alle Bildwerke un: Altäre entfernt.!® Fuür Taufe und Abendmahl
wurden L1ICUC liturgische Ordnungen neutestamentlich-urchristlichen eprä-
SCS geschaffen.””
Aus dem Prinzip der Klarheit der Schrift erga sich für Hubmaier, ass für
die kirchliche Lehre un! Praxıis der einfache Literalsinn ausschlaggebend sel.
Dies chloss nicht den Gebrauch der Allegorese 1n der predigthaften Auslegung
Adu.  ®N SO legte Hubmaier 1n mehreren seiner Schriften das Gleichnis VO barm-
herzigen Samariter (Lk 10,30-37) als Allegorie der Rechtfertigung aus.  18 Die
Einschränkung des biblischen Kanons auf die iın hebräischer und griechischer
Sprache überlieferten Schriften teilte Hubmaier nicht, sondern hielt traditi-
nellen Kanon der Vulgata fest.!? Ebenso wen1g problematisierte Hubmaier die
rage ach einem normatıven Urtext. Der klare Sinn der eiligen Schrift kön-

auch aus der Vulgata un anhand volkssprachlicher Übersetzungen hinrei-
en erkannt werden.“ Dem leitenden Gedanken VO  z der arheı der Schrift
entsprechend ordert Hubmaier für ihr rechtes Verständnis nicht die Kenntnis
der biblischen Sprachen, sondern raumt 1mM Prinzip der Gemeinde
Anteil der Schriftauslegung eın Selbst während der Abendmahlsfeier sollte
der Nikolsburger Agende gemä ach der Predigt Gelegenheit für Rückfragen
Aaus der Gemeinde ewährt werden.*! Ordentlicher Ausleger der Schrift und K
turg War aber auch in der Nikolsburger Kirche, W1e in anderen zeitgenössischen
reformatorischen Kirchentümern, der Pfarrer oder Prediser. “
Leitmotiv der Nikolsburger Reformation gewissermalfsen ihr » Alleinstel-
lungsmerkmal« auf dem ar der reformatorischen 1heologien War der
r1gorose 1liIer für die Neugestaltung der religiösen Praxıs aufgrund der Bibel
‚War findet sich auch bei Hubmaier die Unterscheidung VOIN (G1esetz und van-



gelium; S1e I8l aber iın den Hintergrund gegenüber der rage, welche Aus-
der Bibel verbindliche Gebote un Verbote selen, denen der äubige

Gehorsam chulde Mit der Zuspitzung seiner Hermeneutik auf den eNOTr-
Sa gegenüber dem illen (Jottes verfolgte Hubmaier weniger eine Kritik der
reformatorischen Rechtfertigungslehre als vielmehr den Nachweis, dass die
Kindertaufe notwendig abgestellt un stattdessen die Taufe der Gläubigen ein-
geführt werden mMUusse Der Akt der Wassertaufe sich bewirkt nichts, aber
weil Christus die Wassertaufe als außerliches »Pflichtzeichen« des Glaubens
eioNlen hat, i1st jeder Gläubige verpflichtet, S1e empfangen. Der AargumenN-
tatıve Kontext, 1in dem Hubmaier den Grundsatz aufstellte, ass der Christ den
Geboten Christi Gehorsam chulde, WaTr die Taufkontroverse, nicht die Ethik
Gegenüber Vertretern eines pazifistischen Verständnisses der Bergpredigt, die
sich ebentfalls auf das Prinzıp des Gehorsams gegenüber den Geboten Christi
beriefen, verteidigte Hubmaier jedoch die Ausübung Von Landesverteidigung,
Gerichtsbarkeit, obrigkeitlichen AÄmtern un Eid Urc die Christen.“*

Nikolsburg nach ubmaler: Die Wendung zu Sabbatarismus
Zusätzlich den Geboten Christi 1e. Hubmaier mıt der scholastischen Tra-
dition den Dekalog als moralisches Gesetz für fortwährend verbindlich, hin-

selen die zeremoniellen Gebote des mosaischen Gesetzes in Christus
rfüllt und aufgehoben.“ Während seiner Gefangenschaft bei Wien 1mM Win-
ter 527/28 wurde Hubmaier VO  — seinem katholischen Gegner Johann Fab-
rı miıt der rage konfrontiert, W1Ie C die Beibehaltung der Sonntagsfeier be-
gründe un! nicht vielmehr den Sabbat beobachte, wenn Cr doch die
kirchliche Tradition ablehne und den Dekalog für verbindlich halte, 1n dem
der Sabbat auSdaTrucklıc geboten sel. Einige Te ach Hubmaiers Tod ging
die Nikolsburger IC  e tatsaächlic ZUT Feler des Sabbats anstelle des Sonntags
über, da der Sonntag eine kirchliche Tradition un! Menschensatzung, der Sab-
bat dagegen im Dekalog geboten un: 1m Neuen Testament nicht ausdadruckl'lıc
aufgehoben sel.
Der Ansto{ß ZUr Einführung der Sabbatobservanz gıng VOIN Oswald Gillaidt Aaus,
der bis E rediger 1n Nikolsburg und Mitarbeiter Hubmaiers, dann zeiıtwel-
lig Anhänger Hans Huts SCWESECN WAar. Gilaidt richtete 1530 den sich in
Mähren ausbreitenden täuferischen Pazifismus eine Auslegung des Dekalogs
mıt dem 1te Wie, Wnnn und Man das Blutgesetz oder die Gerichte Goft-
fes andeln, führen und brauchen soll. In dieser Schrift verteidigte Gilaidt die
usübung der Todesstrafe Hrc christliche Obrigkeiten folgendermaßen: Der
Dekalog sel1 VOonNn Christus 1M Neuen Testament nicht aufgehobenen worden,
daher selen auch diejenigen mosaischen Gebote weıter 1ın Geltung, die die Ver-



etzung der Zehn Gebote mıt der Todesstrafe ahnden Es sel1 er eine Pflicht
der christlichen Obrigkeit, die Strafjustiz auszuüben. Aus der Verbindlichkeit
des Literalsinns des ekalogs folgerte Gilaidt nebenher, dass der samstägliche
Sabbat auch für die Christen verbindlich sei.“° Diese Konklusion, die Glaidt
1531 1ın einer verlorenen Schrift Vom Sabbat näher begründete, wurde VOIN der
Nikolsburger Täuferkirche aufgegriffen un! 1m folgenden Jahr iın einer eben-

verlorenen Schrift Scepastes ecalogi (»Verteidiger des Dekalogs«) VOIN
Andreas ischer breit ausgeführt un mıt gelehrten exegetischen un patrıst1-
schen Exkursen bekräftigt: Der Sonntag se1 eine VON den Päapsten eingeführte
Menschensatzung, das strenge Schriftprinzip erfordere die Restitution des Sab-
bats, dem auch die Urkirche festgehalten habe.? Anscheinend gıng die NI-
kolsburger Täuferkirche 1532 A Sabbatobservanz anstelle der traditionellen
Sonntagsfeier ber Der Übergang ZU Sabbatarismus rug ZUr weiteren SOla-
tıon der Nikolsburger Reformation ei, die 1U  , Von den Zeitgenossen
der Vorwurfdes Judaisierens erhoben wurde. Die Nachricht, dass c5 ın Mähren
Christen gebe, die den Sabbat beobachten, ahm Luther ZU Anlass für se1ıne
antijüdische Polemik in der Schrift Wider die Sabbather einen guten Freund
VON 1538 .28
Die Nikolsburger Täufer hatten VON en 1n ähren vertiretenen täuferischen
Gruppen dem Schriftverständnis Luthers un der religiösen Praxis der zeıt-
genössischen »magisterialen« Reformationen nächsten gestanden. S1ie
entfernten sich VO reformatorischen Mainstream durch den Versuch, kon-
sequenter als die übrigen Reformatoren das Schriftprinzip sola scrıptura in die
religiöse PraxIis umzusetzen ach der Zerschlagung der Nikolsburger Täufer-
kirche 1535 bestanden Gemeinden der »Sabbater« bis in die 1560er Jahre auf
der Herrschaft Nikolsburg un weılteren suüudmährischen Grun  errschaften
Im folgenden Jahrzehnt verliert sich die Spur der Gruppierung.“”

ans Hut und die reVoO liebendigen Wort

2.1 Huts nhänger in Mähren und die Anfänge der separatistischen
Täufergemeinden
Anfang Mai 524 tauchte in Nikolsburg der Laienprediger Hans Hut AaUus Hi
ringen auf, der Uurc seine Verkündigung im mitteldeutschen aum eine TFanıf.
bewegung eigenen epräges in Gang gebrac hatte.*° WEeIl1 re wäh-
rend des Bauernkriegs VO  H 1525,; War Hut euge der Schlacht VON Frankenhau-
sen un des es Ihomas Müuntzers SCWECSCNH. In untzer un! dem mıiıt ihm
hingerichteten Heinrich Pfeifter hatte Hut die beiden Zeugen der Endzeit (Off
11,1-14) erkannt. Aufgrund apokalyptischer Berechnungen erwartete für
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ngsten 1528 eine türkische Invasıon, mıt der das Gericht ber die Gottlosen
un das elitende nheben würden. Bewahrung 1im Endgericht se1 den 144.000
Auserwählten verheißen. Zur Versiegelung der Auserwählten spendete Hut die
Taufe UrC Aufzeichnung eines Wasserkreuzes auf die Stirn (Off A4-3): Bis
Z Einsetzen der endzeitlichen Ereignisse ollten die Getauften der Obrig-
eit untertan seiın un: sich 1ın Leid un Verfolgung fügen. eım Herannahen
des Endes ollten s1e sich bestimmten Orten, anderem in Nikolsburg,
ammeln und in erge, alder un Höhlen fliehen, das Gericht den
Gottlosen abzuwarten.
Mit seiner apokalyptischen Verkündigung verknüpfte Hut eine auf Ihomas
Müntzers re VO rechtfertigenden Leiden beruhende spiritualistische
Rechtfertigungslehre. Demnach MmMUusse sich der Mensch In einen Prozess der
innerlichen Läuterung, der Gelassenheit VOIN em Außerlichen und des Hr-
leidens des Wirkens Gottes begeben und 1m Verlauf dieses Prozesses die In-
karnation, Passion un Auferstehung Christi innerlich nachvollziehen. Auf
Betreiben Hubmaiers, der ıIn Huts Winkelpredigten nichts als Konspiration
und Aufruhr sah, schritt die Nikolsburger Obrigkeit Hut e1in. Huts re
wurde VON den Nikolsburger Prädikanten ach einer öftfentlichen Disputati-

als Irlehre verurteilt. Hut wurde 1m Gefängnis des Nikolsburger Schlosses
festgesetzt, konnte aber Mitte Mai 1527 fliehen un! setzte seine Missionsreise
ın Wien SOWI1e Nieder- un Oberösterreich fort Im August 1527 wurde CT in
ugsburg erneut gefangengenommen un:! starb dort 1m Dezember desselben
Jahres bei einem Fluchtversuch ®!
Bel seinem kurzen Aufenthalt 1n Nikolsburg War 65 Hut gelungen, dort einen
KreIlis VON Anhängern gewinnen, der 1ın den folgenden onaten MTC den
uzug täuferischer Flüchtlinge aus den angrenzenden Öösterreichischen eDIeE-
ten weıter wuchs. Nachdem die Anhänger Huts Ende 1527 angefangen hatten,
Konventike bilden, sich VO öffentlichen Gottesdienst ın den Nikolsburger
Kirchen fernzuhalten un die Zahlung der Sondersteuer für den Türkenkrieg

verweigern, wles eonnNnar': VOoOnNn Liechtenstein s1e 1im Maäarz 1528 aus seinem
Gebiet aus.**% In Erwartung der VOIN Hut angekündigten Endereignisse sammel-
ten sich die Ausgewilesenen in Austerlitz, welıltere Gruppen VOIN ut-Anhän-
gEeInN lagerten 1mM Mai 1528 iın Wäldern der niederösterreichisch-mährischen
Girenze. Angesichts des Ausbleibens der endzeitlichen Katastrophe organislierte
sich die Austerlitzer Gruppe als Gemeinde mıt Altesten, Lehrern und 1aK0O-
116  - DIie HG separatistische Gemeinschaft wurde 1n nalogie den bereits
In Austerlitz ansassıgen » Bunzlauer Brüdern« oder »Böhmischen Brüdern«
(d der Brüderunität) als Gemeinde der » Austerlitzer Brüder« bezeichnet.
Zwischen 1528 un! 1531 gingen die Austerlitzer Von Huts apokalyptischer SIn



terimsethik« einem prinzipiellen Pazifismus über, wI1e 7 bereits 1527 VON

Schweizer Täufern ın den Schleitheimer rTiükKeln vertreten worden WAar.  55 Be-
reits 1m Sommer 1528 begannen die Austerlitzer Brüder, Sendboten 1Ns eic
auszusenden, ort täuferische Kreise als Tochtergemeinden der Austerlit-
ZeT Muttergemeinde organisieren oder verfolgte Täufer ZUTr Auswanderung
ach Mähren bewegen. Die Austerlitzer Gemeinde, die ıIn ihrer Anfangs-
phase versuchte, das urchristliche ea der Gütergemeinschaft praktizieren,
wurde fABS Anlaufpunkt für täuferische Flüchtlinge un! gründete Filialge-
meinden 1ın anderen untertanıgen tädten Sudmährens.“
Aus dem raschen Anwachsen der Gemeinde ergaben sich jedoch auch Kon-
flikte aufgrund theologischer Pragungen, die Von der Austerlitzer Lehrbildung
abwichen, un Rivalitäten mıt Leitern TIeu eingetroffener Flüchtlingsgruppen,
die sich nicht 1n die Amterstruktur der Austerlitzer Gemeinde integrieren lie-
en Im Januar 1531 spaltete sich VOINN den Austerlitzern eine etwa 250) Personen
umfassende Gruppe ab, die in Auspitz iıne streng kommunitär organısierte
NEUEC Gemeinde gründete, als deren Leiter sich 1533 der Laienprediger (0)
Hutter aus 1ro. durchsetzte. 1535 wurde Hutters Gemeinde Rahmen
einer VOIN Ferdinand angeordneten Verfolgung aus Auspitz vertrieben. Hut-
ter ega sich auf eine Reise den verfolgten Täufern ach 1rol, wurde dort
gefangen un starb 1mM Frühjahr 1536 in Innsbruck auf dem Scheiterhaufen
DIie ach ihm benannte Gemeinde der »Hutterischen Brüder« bestand jedoch
weıter un! gründete ach dem Ende der Verfolgung eın Netz VON Niederlas-
SUNgenNn ıIn Sudmähren Durch systematische Migrationswerbung den
täuferischen un kryptotäuferischen Restgruppen aufßerhalb Mährens
die Hutterer bis ZUE Beginn des Dreifsigjährigen Krieges Zehntausende tau-
ferischer Migranten aus dem ober- un:! mitteldeutschen Sprachraum un aus

ordaıtalıen egen Ende des 16 Jahrhunderts gehörten der hutterischen
»Kirche Gottes 1ın Mähren« mindestens Personen an.

2.2 Die reVo lebendigen Wort
Hut und einige seiner chüler verfassten eiıne Reihe VO  e} TIraktaten ber bibel-
hermeneutische Fragen, die sowohl Von den Austerlitzer Brüdern als auch VOINN

den Hutterern tradiert wurden. Ausgangspunkt des iın diesen TIraktaten entfal-
etien Schriftverständnisses ist die These, dass die Heilige Schrift HUF Buch-
stabe für denjenigen Leser oder Hörer sel,; der sich nicht 1n das Trlieıden des
Wirkens Gottes ergebe. Nur das innerlich erfahrene, »iInnere Wort« ermögliche
das Verstehen des eigentlichen, geistlichen Sinns des »aäußerlichen« Wortes der
eiligen Schrift.>” In seiner Schrift Fin Anfang eiINeES rechten christlichen Lebens
(41527) polemisierte Hut die »Schriftgelehrten«, die sich auf ihre Schulge-
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lehrsamkeit berufen und doch 1Ur ZUT Erkenntnis des Buchstabens fähig
selen: Niemand könne »die geheimnufß götlicher weißheit lernen inn der
spelungken oder mördergruben allerr bueberey GBr den Universitäten], We-
der Witemberg och ParıIis, ouch lernt INa > nıt aln den herrenhöfen
oder auf SIrOSSCH pfrüenden.«”® In der 15927 1n Augsburg gedruckten (um 1530
klandestin 1n Wiıen nachgedruckten Christlichen Unterrichtung, w1Ie die göttli-
che Schrift verglichen und beurteilt soll werden oriff Hut die Verkündigung der
evangelischen rediger als geistlich und sittlich fruchtlos

»Ja wißten die schrifftgelerten die Sal maisterlich hin-
den und fornen, dennoch Was 1r leer un: verstand falsch, WI1e
auch yetzund Zzu ZeYT, ob > schon alle schrifit leeren un
predigen, dennocht predigt alner wider den andern, und volgt
au lrer lere aın besserung, un > se bessern sich auch ıtt
Ursach: Es ale 1ın urtayl, das überkompt Ial 1m leyden, el-
en und armut, ardurc I1Nlall der welt ledig un gelassen wirt
und eingeleybt dem cörper Christi, Zzu welchem er verstand
geöffnet wirt.«“”

DIie Heilige Schrift ist dem geistbegabten Nachfolger Christi, un se1l eın
gelehrter Lale, aulserliches Zeugnis seiner innerlichen Erfahrung, während s1e
dem Gelehrten, der der innerlichen Erfahrung ermangelt, NUur OoOter Buchstabe
1st. In dem TIraktat Vom lebendigen Un Vo geschriebenen Wort, der entweder
VOIN Hut selbst stammt oder In der Frühzeit des separatistischen Täufertums in
Mähren entstanden Ist, heifßst P mıit deutlichen nklängen Ihomas untzer
und die Begrifflichkeit der Mystik:

» E1n rechtgschaffener prediger mue{ß das warhaftig wort (Gottes
1m abgrund der seelen überkommen durch vil trüebsal, dassel-
big haist dan das wort (Gottes 1m abgrund der seelen. Aber das
I11lall prediget, ist 11UTr das zeuknus oder zaichen des warhaffti-
sch Das unentlich wort wirt nıt geschriben, weder auf papıer
oder auf taflen, wirt auch nıt geredt oder geprediget, allein der
mensch wirt bei 1m se VOIl G0t darmit versichert 1m abgrund
der seelen und wirt eingeschriben in eın fleischen er7z durch
den nger Gottes alles, INan ıIn büechern lesen I1a,
InNan hört, ist| nıt das lebentig wOort Gottes, sonder allein eın
buechstaben un: eın abconderfechtes zeichen oder zeuknus des
inerlichen und ewigen oder lebentigen worts.«40



E1n simples Argument die reformatorische Grundannahme der sich
selbst erklärenden arheı der eiligen Schrift Zusammenstellungen
VOIN Bibelstellen, die dem Literalsinn ach widersprüchlich sind, 1n Hans
Huts Christlicher Unterrichtung. Nur der wahre Gläubige, der 1ın einem trinı-
tarisch gestuften innerlichen Prozess die eigene Kreatürlichkeit und die All-
macht Gottes des Vaters, das Leiden un die Gerechtigkeit« Christi und
schlie{fßlich die Wiedergeburt un! Freude 1m eiligen (Geist selbst erfahren hat,
weiß die widersprüchlichen Aussagen der eiligen Schrift den unterschied-
lichen Stufen des Rechtfertigungsgeschehens zuzuordnen und dadurch die
scheinbaren Widersprüche aufzulösen.“*
Der Unterschied zwischen em und Neuem Testament wird iın der Hutschen
Hermeneutik völlig nivelliert. In dem TIraktat Vom lebendigen und Vo WEr
schriebenen Wort heißt 65 pointiert, les geschriebene aufßserliche Wort se1l »alt«
un: allein das innerlich erfahrene, lebendige Wort se1l »I1eU«

» Das Ar Testament, WI1Ie 65 beschriben ist ach dem buchsta-
ben, hat esS eın underscheid VOINN dem Neuen ( Dieweil 65 eın
zeuknus bleibt, gehort, gelesen und gepredi: wIlert, haist alles
das Alt lestament, gebot, gesetz oder WOTT, 65 sel Moses oder die
propheten, die evangelisten oder apostel, Petrus oder Paulus
Wiederumb ist das Neu Testament alles, darnach wler eben, e1in-
gepflanzt ın erz durch den geist Gottes, das da warhaftig
ist bei uns un bei Got, und haist alles das Neu lestament, das
NeuUu gebo oder lebentig wort Gotes, 65 habs Moses, die prophe-
ten oder apostel geschriben, WEl es 1n uns lebt, uns regirt und
uns Neu gebürt VOIN SIN und mund ach dem willen Gottes, WIe
65 dan (G0t VOI uns begert un! en wil, eın mensch 1n
Christo Jesu. [)as haist dan das Neu Testament.«*

Der Traktat Vom lebendigen und Vo  S geschriebenen Wort unterscheidet er
zwischen dem Glauben der wahren Christen und dem blofßen historischen
Glauben der »welt, die bekennet auch Christum 1Ns fleisch kommen sein in
Maria, es hilft aber nıt und ist nıt NUCH, sonder Christus mue{ß auch in
fleisch komen, wWwI1e WITr haben DDas WOTrt ist fleisch worden und wone under

(Joh LD [)ass die ın der Bibel berichteten Ereignisse tatsächlic. Statf=

gefunden aben, wird nicht geleugnet, heilsrelevant ann jedoch NUur se1n, Was

der Gläubige iın sich selbst rfährt. Huts nhänger eonnar: Schiemer chrieb
1im Januar 1528, ass diejenigen, die 11UT glauben, dass »gschechen SCY
usserhalb inen, SCY Bethlehem, Nasaret, Jerusalem, oder NUTr das CS ssche-



chen, geborn seın worden, oder wird erst nach 1rm tod geschechen«,
gal nicht verstehen können, 65 SCY, das glouben heisst«. 4 Als Ereignis-

PXLIra NOs en die Inkarnation, Passion un Auferstehung Christi keine
Heilsrelevanz. Der ıIn der Bibel bezeugte historische Jesus Christus hat für den
Gläubigen letztlich DUr die Funktion eines Paradigmas des VOoO  — ihm selbst
durchlebenden innerlichen Prozesses. Der traditionellen christlichen Rede VON

Jesus als dem Erlöser, dessen stellvertretendes Leiden Kreuz Sühne für die
Süunden der Menschen bewirkt, ist damit eigentlich die Grundlage entzogen.“
2.3 Der geisterfüllte rediger als Gegenentwurf ZUu reformatorischen
Amtsverständnis
Die spiritualistische Unterscheidung VO  : Geist un Buchstabe, nnerem und
aufßserem Wort hatte bei Hut und In den VON der Hutschen Tradition gepragten
separatistischen Täufergemeinden keine akademisch-theologische, sondern
eine konkrete, sozialkritisch-antiklerikale Funktion. egen den Autoritäts-
anspruch der »Neuen ewangelischenchen, ee sy geborn sein worden, oder wird erst nach irm tod geschechen«,  gar nicht verstehen können, »was es sey, das glouben heisst«.“ Als Ereignis-  se extra nos haben die Inkarnation, Passion und Auferstehung Christi keine  Heilsrelevanz. Der in der Bibel bezeugte historische Jesus Christus hat für den  Gläubigen letztlich nur die Funktion eines Paradigmas des von ihm selbst zu  durchlebenden innerlichen Prozesses. Der traditionellen christlichen Rede von  Jesus als dem Erlöser, dessen stellvertretendes Leiden am Kreuz Sühne für die  Sünden der Menschen bewirkt, ist damit eigentlich die Grundlage entzogen.“  2.3 Der geisterfüllte Prediger als Gegenentwurf zum reformatorischen  Amtsverständnis  Die spiritualistische Unterscheidung von Geist und Buchstabe, innerem und  äußerem Wort hatte bei Hut und in den von der Hutschen Tradition geprägten  separatistischen Täufergemeinden keine akademisch-theologische, sondern  eine konkrete, sozialkritisch-antiklerikale Funktion. Gegen den Autoritäts-  anspruch der »neuen ewangelischen ... zarten schriftglerten«‘°, die nur den  buchstäblichen oder historischen Sinn der Heiligen Schrift erkennen können,  stilisierten sich Hut und seine Schüler (bei denen es sich zum Teil durchaus um  Männer mit universitärer Bildung handelte) als ungelehrte Laien, die, durch  den in der Endzeit neu ausgegossenen Heiligen Geist unterrichtet (Joel 3,1),  den geistlichen Sinn des Textes erfassen. Die Kontrastierung des Schriftgelehr-  ten mit dem Gottgelehrten bedeutete allerdings nicht, dass in der Hutschen  Taufbewegung von 1526/27 oder in den aus ihr seit 1528 hervorgehenden  mährischen Täufergemeinden ein egalitäres »Exegetentum aller Gläubigen«  praktiziert worden wäre. Wohl von Anfang an war die Hutsche Hermeneutik  bezogen auf das entstehende Rollenmodell des geisterfüllten Predigers als Ge-  genentwurf zum reformatorischen Amtsverständnis.  Mit der Ekklesialisierung der zunächst kaum strukturierten apokalyptischen  Taufbewegung, d. h. mit der Formierung geordneter Gemeinden, die sich als  die in der Endzeit wiederaufgerichtete, von Gott mit apostolischer Vollmacht  ausgestattete Kirche betrachteten, wurde das Recht zur öffentlichen Schriftaus-  legung an das Amt des von der Gemeinde ordentlich berufenen Predigers oder  Lehrers gebunden. Bereits 1530 duldete die Austerlitzer Gemeindeleitung kei-  ne nicht autorisierte Auslegung von Bibeltexten mehr. Von Wilhelm Reublin,  einem der Pioniere des Täufertums, der nach seiner Auswanderung nach Mäh-  ren von den Austerlitzern nicht mit dem Predigtamt betraut worden war, liegt  ein Bericht über die Abspaltung der Auspitzer Gemeinde von den Austerlitzer  Brüdern im Winter 1530/31 vor. Zu ihr hatte Reublin wesentlich beigetragen,  indem er im Dezember 1530 nach dem gemeinsamen Abendessen eines Teils  18zarten schriftglerten«*®, die 11UT den
buchstäblichen oder historischen Sinn der eiligen Schrift erkennen können,
stilisierten sich Hut und seiıne chüler (bei denen sich AAA Teil durchaus
Männer mıit unıversitärer Bildung handelte) als ungelehrte Lalen, die, durch
den In der Endzeit DEeEU dUSSCHOSSCNCN eiligen Geist unterrichtet Joel 3)1)’
den geistlichen Sinn des Textes erfassen. DIie Kontrastierung des Schriftgelehr-
ten mıt dem Gottgelehrten bedeutete allerdings nicht, ass ın der Hutschen
Taufbewegung VOIN 526/27 oder In den AaUus ihr seıit 1528 hervorgehenden
mährischen Täufergemeinden eın egalitäres »Exegetentum er Gläubigen«
praktiziert worden ware. Wohl Von Anfang War die Hutsche Hermeneutik
bezogen auf das entstehende Rollenmodell des geisterfüllten Predigers als Ge-
genentwurfA reformatorischen Amtsverständnis.
Mit der Ekklesialisierung der zunächst aum strukturierten apokalyptischen
Taufbewegung, mıiıt der Formierung geordneter Gemeinden, die sich als
die 1ın der Endzeit wiederaufgerichtete, VO  F (GJott mıt apostolischer Vollmacht
ausgestattete Kirche betrachteten, wurde das ec ZUr öffentlichen Schriftaus-
legung das Amt des VOIN der Gemeinde ordentlich berufenen Predigers oder
Lehrers gebunden. Bereits 530 duldete die Austerlitzer Gemeindeleitung kei-

nicht autorisierte Auslegung VON Bibeltexten mehr. Von Wilhelm Reublin,
einem der Pioniere des Täufertums, der ach seiner Auswanderung ach Mäh-
TenNn VON den Austerlitzern nicht mıiıt dem Predigtamt betraut worden WAäIl, liegt
eın Bericht über die Abspaltung der Auspitzer Gemeinde VO  ; den Austerlitzer
Brüdern 1mM Winter 530/31 VOTIL. Zu ihr hatte Reublin wesentlich beigetragen,
indem 1m Dezember 530 ach dem gemeinsamen Abendessen eines e1ls
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der Gemeindemitglieder »angefangen, mıiıt heller STY! reden,« Was ihm »der
(Geist mıt auffgethanen buech ın eyliger gschrifft zeygelt hatt.«+ Der Ver-
such der Austerlitzer rediger, Reublin für die Anmafßung des Predigtamtes
disziplinieren, löste die oben erwähnte Spaltung der Austerlitzer Gemeinde 1m
Januar 1531 ANY

Der hermeneutische Ansatz der Hutschen Tradition wurde einer wichtigen
Voraussetzung für Rollenverständnis und Selbstbehauptung der rediger oder
»[Diener des göttlichen Wortes« der mährischen Täufergemeinden. Insbeson-
dere bei den Hutterischen Brüdern rückte die Vorstellung, dass die VON der
wahren Kirche berufenen rediger als JIräger des nneren Wortes die bevoll-
mächtigten Agenten (Gottes ıIn der Welt 1im Gegensatz den »Schriftgelehr-
11« der falschen Kirchen selen, ın den Mittelpunkt des konfessionellen Selbst-
verständnisses. Be1l den Hutterern wurden die rediger ohne Rücksicht auf ihre
ormale Bildung VON der Gemeinde rwählt und berufen. Von ihnen wurde

dass S1e aufgrund des Nnneren Wortes ZUr Verkündigung befähigt
selen. iıne institutionalisierte Ausbildung ihrer Prediger kam für die Hutterer
daher nicht ın Frage, jedoch chufen sS1e ein umfangreiches Instrumentarium
VON Hilfsmitteln für die autodidaktische Erschließung des Bibeltextes, auf das

noch einzugehen ist Der VON der zeitgenössischen Polemik immer WI1e-
der erhobene Vorwurf, dass viele der hutterischen Prediger völlig ungebildet
selen, ist weniger aufeinen Mangel ntellektuellen Ressourcen innerhalb der
Gemeinde zurückzuführen als vielmehr auf das der Rekrutierung der hutteri-
schen rediger zugrunde liegende Konzept des inneren Wortes.

Die Institutionalisierung der utschen Heilsliehre bei den Hutterischen
Brüdern

3.1 Apostolisches Sendungsbewusstsein un charismatische
»Bibliolalie« bei Hutter
Während die Austerlitzer Brüder der Federführung des egabten theo-
logischen Autodidakten Pilgram Marpeck die Hutsche Tradition einer gründ-
lichen Revision unterzogen un sich in der TE VON den Gnadenmitteln, 1im
Schriftverständnis un! 1im Glaubensbegriff eın uCcC weıt den VO  a Hut kri-
tisıerten lutherischen Positionen annäherten,“* 1e für die Religiosität der
Hutterischen Brüder die aus dem Hutschen Täufertum übernommene spirıtu-
alistische Grundtendenz bestimmend. Dazu traten ın der Folgezeit zusätzliche
spiritualistische Impulse, etwa durch die bis 1Ns Jahrhundert fortgesetzte
Aufnahme immer weiterer spiritualistischer Texte in den Kanon der in der
Gemeinde tradierten Lesestoffe.* Jedoch erfuhr die re Huts auch bei den



Hutterern Akzentverschiebungen un! Umbildungen. An die Stelle der kon-
kreten Naherwartung des Weltendes trat die Deutung der Gegenwart als einer
Endzeit VOIl unbestimmter Dauer, iın welcher der hutterischen »Kirche Gottes
In Mähren« die Aufgabe der ammlung un Unterweisung der Auserwählten
zukomme: ähren sel der Ort 1n der Wuüuste VOIN Offenbarung 1 DA dem das
Sonnenweib (die wahre Kirche) eine eitlang Ruhe VOT dem Drachen (der Ver-
olgung en ollte, ihr Kind (die Gläubigen) nähren.°
Huts Lehre VO Rechtfertigungsprozess Urc das läuternde Erleiden des gOtt-
lichen Willens wurde VO  — den Hutterern ekklesialisiert un: operationalisiert:
DIie kommunitäre Lebensweise der Gemeinde tellte für alle Mitglieder die
Erfahrung des Loslassens VO  aD} em Außerlichen un des innerlichen Recht-
fertigungsprozesses in einem standardisierten Verfahren sicher. em die
Gemeindemitglieder ihren Privatbesitz zugunsten der Gemeinschaft aufgaben
un ihren illen der Gemeinde unterordneten, wurde der eilsweg der elas-
senheit für sS1e konkret un: verlasslıc erfahrbar. DIie hutterische Gütergemein-
S72 War ZWAar auch Restitution der Lebensweise der Jerusalemer Urgemeinde
(Apg 2,44 f) $32-37); VOT allem aber praktische Umsetzung eines »Ofens der
Gelassenheit«, In dem die eele geläutert werde WwI1e das Gold 1im Schmelzofen
(Sir
Charakteristisch für das hutterische Schriftverständnis ist die Konkretisierung
des Konzepts des »lebendigen Orts« 1im Sinne eines charismatischen Sprach-
phänomens. Diese Konkretisierung ist bereits bei dem Tiroler Hutmacherge-
selleno Hutter beobachten, der 1m Zusammenhang mıiıt der Übernah-

der Leitung der Auspitzer Täufergemeinde (1533) den Nnspruc: erhoD, eın
VON Gott gesandter Apostel ZUrTFr Wiederaufrichtung der wahren Kirche ıIn der
Endzeit sein.“ Hutters tendenziell exklusiver Autoritätsanspruch steht 1mM
Zusammenhang mıt einer für die TE_greifbaren Kontroverse ZW1-
schen den entstehenden mährischen Täufergemeinden un! spiritualistischen
Kritikern über die rage, ob In der Gegenwart überhaupt möglich sel, (3e-
meinden ach urchristlichem Vorbild wiederaufzurichten, un:! inwiefern diese
wWw1e die Gemeinden des Neuen Testaments 1mM Besitz apostolischer Vollmacht
seien.” Wie Hutters Rivale Gabriel Ascherham berichtete, beanspruchte Hüut-
ter, »er hätte den Geist Pauli«.°*
Miıt Hutters nspruc auf apostolische Autorität hängt die Paulusimitation in
seinen teilweise sehr umfangreichen Briefen Einen anschaulichen
INAaruc VOIN Hutters produktiver Beherrschung eines memorilerten un VeI-

innerlichten Vorrats biblischer Phrasen vermittelt der Anfang se1ines Briefes
seine Gemeinde In ähren VO Herbst 1535



» Jacob, eın Knecht (Jottes nnd apost!] Jesu Christi und eın die-
NnerTr aller seiner ausserwelten eiligen au grOsSsSCI gnad un:
au{fß$ unaussprechlicher barmhertzigkeit Gottes, der mich darzue
berueflt, erwelt un: auglic. darzue gmacht hat au seiner gnad
unnd grundlosen barmhertzigkeit allen meılnen verdienst,
sonder allein aus seiner überschwenglichen threu und guet1g-
keit, der mich treu geschetzt hat un! guet un: wirdig gymacht,

seıin eın diener des ewigen nnduNeuen JTestaments,
das Gott auffgericht hat und emacht mıt Abraham und mıit Se1-
He SaIllTNEN ewigclich, nnd hat mır ver un geben seın
götlichs ew1gs wWOort 1ın meln hertz un iın meınen mundt und die
himlischen schätz und gueter seiner othait un seines Heiligen
Geists, die enn verborgenn ligenn un bleiben 1ın dem taberna-
cul un: archen des ewigen unsichtbaren (Jottes inn dem 1ime
dort oben und hat mich gesegnet mıt seinem ewigen nnd
himlischen SCHCNH, un hat seın götlichs eW1gs wWOTrt ın mır und
iın villen, denen CI HTr mich hat lassen verkündigen, lebentig
un tatıg emacht un hat denselbigen zeucknufß gebenn Urc
aufßtailung un: mitwirckung des Heilligen Geists mıt allerle1
krefften, wundern un zaichen.«>°

In Hutters Briefen treten sıtuatıve Mitteilungen die Adressaten oder ehr-
hafte Aussagen völlig in den Hintergrund. ESs handelt sich vielmehr Nie-
derschriften eines charismatischen Sprachflusses, dessen Otscha weniger in
seinem Inhalt als In seInem »apostolischen« Duktus besteht, In dem sich Hut-
ters göttliche Sendung manifestieren soll uch Wenn ach Hutters Tod 1536
die explizite Selbstbezeichnung eines Einzelnen als Apostel nicht mehr egeg-
net, wurde der Nspruc auf apostolische Autorität VOIN den Predigern der (Ge-
meinde aufrechterhalten, Ja noch zugespitzt, indem sich die hutterischen
Prediger un Sendboten kollektiv als der 1n der Welt prasente »Christus 1ın se1-
NenNn Gliedern« verstanden.

37 Das lebendige Wort im und der rediger: Peter Riedemanns
Evangelienparaphrasen
i1ne systematische Darstellung der hutterischen re jeg ın der 1545 SC
druckten Rechenschaft UNSETET eligion, Lehre un Glaubens des Ältesten eier
Riedemann ges VOI, 1n der sowohl die Glaubenslehre als auch die 1 @-
bensordnungen der hutterischen Gemeinde dargestellt sind.° Die hohe Dichte
der Schriftbelege 1n der Rechenschaft das 288 ın 16° umfassende Büch-



lein nthält 764 Verweise auf die kanonischen Bücher des en JTestaments,
100 auf die alttestamentlichen Apokryphen un 2085 auf das Neue Testament>‘

darf nicht als Y für einen legalistischen Biblizismus gedeutet werden. Es
ist keineswegs Riedemanns Absicht, die hutterische re und Praxis mıiıt dem
Literalsinn der eiligen Schrift beweisen. Auf die rage, ob die Nachfolge
Christi 1m Gehorsam gegenüber dem Literalsinn der Schrift bestehe, antwortet
Riedemann 1m Zusammenhang mıt einer rklärung des Eidesverbots VON

‚33-3

» Neıin, WITF, sonder hie diesem Ort und allenthalben,
wWw1e S1e, die Schrift, durch den eiligen Geist gestellet ist, muf{fß
INan S1€e auch denselbigen urteilen lassen. Wer INa aber dassel-
big Urteil erreichen, oh der den eiligen Geist habe, sintemal
der Fleischling nichts VON (soOtt vernımm(t, der Geistlich aber al-
les richtet?«>8

Der Hutschen Tradition folgend unterscheidet Riedemann zwischen dem oten
Buchstaben der Schrift, 65 se1 Altes oder Neues Jlestament, un dem ebendi-
SCH, inneren Wort

» Alles NUnNn das Buchstabisch, je]l 6S buchstabisch ist, ob en

gleich Paulus, Petrus oder irgend einer Aaus den Apostlen BC-
schrieben hätt, heißen WITr (Jesetz un eDOL, und seıin auch,
enn derselbig ucAstia ebensowohl nichts mehr tut denn otfe
als der UCNSTAa| des Gesatzes Mose.«”?

Dagegen wird das Evangelium »nıt ın die Steine oder Papier gemodlet un SC-
bildet, sonder ın die fleischnen Taflen des Herzens, nıt mıt er und Tinten,
sonder mıt dem Finger Gottes, seinem heiligen Geist S& Das ist das lebendig
Wort Gottes, das See] un Geist durchdringet, dadurch alle ie;, die Verhei-
ßung erben wöllen, mussen geboren werden.«°® Die Verheißung der endzeitli-
chen Ausgießung des eiligen Geistes o€. 2,28 f) Jer 3133 sieht Riedemann
ın der hutterischen Gemeinde rfüllt Die VO  } Gott selbst Urc den In der
Gemeinde wirksamen Geist berufenen hutterischen rediger sind JTräger des
lebendigen Wortes Gottes, das sich ın ihrer Verkündigung verbal manifestiert.
Der Glaube komme »nach den Worten Pauli aus dem fleißigen Gehör der gott-
lichen Predig, die VON den Gesandten (Giottes aUus dem und (Gottes verkün-
diget wird. Hie reden WITFr aber nıt VOI dem buchstabischen, sonder Von dem
lebendigen Wort, das Seel] und (Geist durchdringet, welches Gott in den und
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seiner Boten gele und geben hat.«°! Der locus classicus Rom 10,17 wird 1ler
a1sSO nicht auf das aufßerliche Wort, sondern auf das innere Wort bezogen, des-
SCI1 Sprachrohr die bevollmächtigten rediger und Boten sind. In konfessionell
exklusiver Zuspitzung stellt Riedemann die VON Gott berufenen hutterischen
rediger den unberufenen Predigern der übrigen Konfessionen un! Gruppen
gegenüber, die sich A menschlichem utdünken das Predigtamt anmafßen,
»derhalben ist auch ihr redigen oh Frucht und en die Lehr Christi nit«.°%
Von den hutterischen Predigern wurde demnach ass ihre erKundlı-
SUuNg als »geistgewirktes« Reden erkennbar sel Darauf die hutterischen
rediger un): anderem dadurch vorbereitet, ass s1e biblische Texte 1ın großem
Umfang auswendig ernten. uch unter den gewöhnlichen Gemeindemitglie-
dern scheint das Memorieren umfangreicher Bibeltexte eine wichtige religiö-

Praxis SCWESCH seın Die verblüffende Bibelkenntnis der Hutterer wird
in zahlreichen zeitgenössischen Quellen erwähnt. Der katholische Theologe
Christoph Erhard führte die Tatsache, a bei den Hutterern »schlech-
te, ungelehrte, grobe baurs- un handtwercksleut gantze capitel und sententz
au{fß der Schriftt daherplappern« konnten, auf dämonische Besessenheit
zurück.°
Die Hutterer verstanden die Schriftauslegung ihrer rediger als geistgewirkte
Rede, die dennoch auf gründlicher exegetischer Vorbereitung beruhen onNnn-

Ein eispie. für die Arbeitsweise der hutterischen usleger ist Riedemann
selbst Die hutterische Gemeindechronik berichtet über Riedemann, CT habe
»vil hailsamer leer und erklärung der eiligen schrifft mittgetailt Denn
War reich iın allen götlichen gehaimnussen, un! die gaab göttliches flo{fß
VON ihm heraus wWwI1e eın wasserqual, der überlaufft,«°* und eine andere Quelle
fügt hinzu, Riedemann habe seine exegetische Kunst »In der schuel Davids«
gelernt, also nicht auf den en chulen der menschlichen Schriftgelehrten.®
Die erst VOT wenigen Jahren identifizierten Evangelienparaphrasen, die Riede-
INann 1549 In lockerer Anlehnung das Vorbild der Bibelparaphrasen
des Erasmus verfasste,° lassen jedoch erkennen, ass Riedemann sich bei der
Schriftauslegung durchaus gelehrter Hilfsmittel bediente. en den auch 1n
deutscher Übersetzung zugänglichen Bibelparaphrasen des Erasmus®’ benutzte
Riedemann auch dessen lateinische Annotationes /n Neuen Testament®® un!
eın biblisches Onomastikon in der Tradition der mittelalterlichen Interpretatio-
nNes nNOoMINUM hebraicorum, ın dem biblische kigennamen ach ihren tatsäch-
lichen oder angeblichen hebräisch-aramäischen Etymologien erklärt
Derartige Onomastika vielen lateinischen Bibeldrucken beigegeben.”
Dass Riedemann Jateinkundig WALTfl, ist ın einem zeitgenössischen Bericht eines
ehemaligen Hutterers ausdrücklich Dezeugt. ”®
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Ekinen INnaruc VON Riedemanns WIe eın Wasserquell sprudelnder Gabe der
geistlichen Schriftauslegung vermittelt folgendes Textbeispiel, die Paraphrase
der erikope Von der Tochter des Jairus, 523 (zur leichteren Orientie-
rung 1st rechts VO ext der Riedemannschen Paraphrase der zugrundelie-
gende Bibeltext 1m modernen Luthertext angegeben, die Entsprechungen sind
Urc Verweisbuchstaben gekennzeichnet):”'
Aus der Begegnung Jesu mıiıt dem Synagogenvorsteher Jairus, dessen Name
laut Onomastikon »vigilans vel illuminans, SEU ılluminavit aut illuminatio« be-
deutet, wird Uurc radikale Allegorese die Erzählung VOIN einem hutterischen

(21| So ber der ahailsam hailland der menschen In seiner Und da *Jesus wieder
”gmaind den trüebsal “durchdrungen hat, machen sich vil cherüberfuhr im bSchiff,

versammelte sich jel1m, obwol der dtrüebsal ganntz VOI U:
Volks ihm, und War

dem dMeer.
122] Und fünden sich eben unnder denselben etzliche Und siehe, da kam der
aleerer der völcker, die sich uch für die derleüchteten *“Obersten einer ] mıt
un wachenden halten. So dan dieselben den hailland Namen bJairus; un: da
der menschen in selnen glidern cerkennen und se1n krafft ih: sah, “fiel ihm
TNCINMECN, “demüetigen S1e sich under den gwalt seiner Füßen
macht,
123] mıt vil anhalten seliner hilf begerende, undn «IIIe und bat ih: sehr und
*gmaind, die uns vertrauet ist, der die WIT erzeuget und mıt sprach: »Meine YTochter
leer versehen haben, ist Jetz 1mM abnemmen, Iso das bict 1n den etzten Zügen;
sich nichtz dan 1r verderben versehen ist Wellest dich Du wollest kommen und
derhalben mıt deiner gnad Uu1ls wenden un: S1€e mıt der deine and auf s1e legen,
kraft deiner grosmächtigen herrligkait anrueren, das eın dass s1e ‘“gesund werde
werck Ir erscheine, das s1e ım glauben gesund un: 1ın un: dlehbe « ıd
deiner warhait un: gerechtigkait leben mügen.‘ Ka
135} Dieweil ber die frumgemachte gmaın noch alle Da och Iso aredete,
TOstet nnd s1e In frümkait sich uüeben vermannert, kamen etliche VO
machen sich etzliche den Deerern der versamlung, die (Gesinde des bO)bersten
für die erleüchtenden un! wachenden geachtet se1n, innen der Schule und sprachen:
verkündigende un: sagende: «Die ‘smaind, euch vertrauet Deine “Tochter 1st
WAal, 1st schon in sunden gar verfallen, das sich uch kain ‘gestorben; Was bemühst
beserung Iner verhoffen ist. Was wöllent 1r dan den leerer du weiıter den Meister
nnd anfüerer der gerechtigkait ferner mıiıt ır bemühen?”
[36] Welches fürgeben der ahailsam hailland der menschen “Jesus ber hörte alsbald
vermerckt, TOstet die bleerer der versamlung ber solche die Rede, die da gesagt
rede, sagende: «Seit Nur forcht un un: habend CUTr ward, und sprach dem
vertrauen dohin, das inen durch melne zukunfft geholffen bObersten der Schule:
werde” E Fürchte dich nicht,

glaube nur! L



138| Und kumbt Iso mit denselben, se1n ambt Und kam 1n das aHaus
volstrecken, 1n die *smaind der leerer der versamlung b des Obersten der Schule
un: daselb sicht das ”gebolder alles volcks, das S1e AdaUs und sah das >Getümmel

un! die da “weıinten undaigner erwelung treiben nnd anndre als verworfine achten,
darzue das unbillich “trauren derselben, das s1e ber alle ie, heulten.

nıt mıiıt ırer mainung se1n, haben,

139] machet sich dın ıre versamlung und betraffet 1r Und gıng ahinein und
unweiflß, sagende: «Was habt ır aln solches ‘gepolder AaUs ”sprach ihnen: Was

tummelt un: d ueinetaigner erwelter der fürgenummen welse, andere
verwerfien unnd verdammen, nnd Wäas 1st C6 dtrauren ihr? Das °Kind ist nicht
ber dieselbigen, doch esolche unwissende und unerfarne Sgestorben, sondern

ftschläft.leüt, die noch iın den worten der gerechtigkeit weni1g
bericht haben, ob s1e sich wol ın schwachheit übersehen,
noch nıt 571 M tod sündigen der Iso gesündet haben.

Sendboten, der auf einer seiner Missionsreisen einer zerstrittenen un!: ausel-
nanderfallenden täuferischen Gemeinde (Tochter) un ihrem Altesten Vater)
egegnet un! diese durch se1ine Predigt wieder aufrichtet. Den »geistlichen«
Sinn der biblischen Texte, der 1ın vielen Fällen mehr oder minder kohärente
Narrative ergibt, erhob Riedemann durch die etymologische Interpretation der
1mM ext enthaltenen Eigennamen anhand des Onomastikons SOWI1E UFrec eın
Schema allegorischer Aquivalenzen: Jesus steht für seıne Repräsentanten ın
der Welt, die hutterischen rediger. Andere männliche Personen entsprechen
den Predigern anderer Gruppen oder alschen Lehrern, die Pharisäer un
Schriftgelehrten, die iın der ege. für die katholischen und evangelischen (Geist-
lichen stehen. Weibliche Personen stehen für Gemeinden. Die Ehe steht für das
JIreueverhältnis zwischen rediger un: Gemeinde. Das Verhältnis zwischen
Vater un! Sohn bezeichnet die Einsetzung eines Predigers durch einen
Prediger, das zwischen Multter un Sohn die Einsetzung eines Predigers durch
eine Gemeinde. Töchter sind HEHE Gemeinden, die VOI einem Prediger (Vater)
oder einer Multter-Gemeinde gegründet wurden. Landschaften, (Orte und (1e-
bäude bezeichnen ebenfalls verschiedene Iypen VOIN Gemeinden. nge stehen
wieder für hutterische Prediger, Teufel und Dämonen für Irrlehrer. Krankheit
un: Tod bezeichnen unde, Gesundheit un:! en stehen für Glaube und
Rechtfertigung. Essen un TIrinken entsprechen der re des Evangeliums.
Gewässer stehen für Verfolgung, Trübsal un! innere Anfechtung.”“
Anhand dieses allegorischen chemas reduzierte Riedemann die Aussage des
Textes fast vollständig auf die Autorität der hutterischen Prediger, ihr Verhält-
N1s den Gemeinden, ihre 1sSs1on un: ihre Auseinandersetzung mıt den
unberufenen Predigern der falschen Kirche Wo Bibeltexte sich nicht ZUur Nal-
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atıven Paraphrasierung eigneten, konnte Riedemann Personennamen auch
als Allegorien für Abstraktbegriffe deuten. SO entdeckt GT 1im Stammbaum Jesu

1,1-16 mithilfe des Onomastikons eine Abfolge VON Stufen der Bekehrung,
Rechtfertigung un Heiligung, »mıt welchem em (J0tt beweist, WwI1Ie ET seinen
gesalbten hailand iın die welt gefüert hat un wl1e eut och ıInn einem jeden
glaubigen empfangen, vermenschet un geboren werden mueiß, auff das
sich der ganntze auffganng Christi volkommenlich In u1lls erze19; inn unls recht
gestaltet und also geboren oder bezeuget werdt”: Aus dem Glauben (=Abra-
ham) entsteht die Freude Gott (=]saak, gaudium), die den Menschen 2 VAR]
efähigt, die Sünde niederzutreten (  S  Jakob, supplantatio un: Gott en
un: bekennen €  =  Z  Juda, laudatio S1ve confessio) un sich VOIN allem, Was ih:

wahren Gottesdienst un! der Freiheit der Gotteskinder hindert, abzuson-
dern (  s  Perez, divisio0).”
Riedemanns Paraphrasen ber Matthäus, Markus un as umfassen hand-
schriftlich etwa 650 Textseiten. Ahnliche Paraphrasen, sel 6S VO  a Riedemann
selbst, sel1 CS VON anderen hutterischen » [Dienern des Wortes«, sind auch
Teilen des Johannesevangeliums un vierzehn we1lteren neutestamentlichen
Büchern handschriftlich überliefert.“* en den Paraphrasen, bei denen der
vollständige Bibeltext Wort für Wort ach seinem »geistlichen« Sinn reprodu-
ziert wird, umfasst die hutterische Überlieferung auch umfangreiche Scholien-
kommentare alt- un neutestamentlichen Büchern Davon wurde bisher 1Ur

eın ın mehreren Handschriften überlieferter Kommentar ZUT Offenbarung des
Johannes näher untersucht, als dessen Hauptquelle sich die 1530 ın I8  urg
gedruckte Auslegung der heimlichen Offenbarung Joannis des Melchior Hoff-
INan identifizieren lief$.”> Alter als Riedemanns Paraphrasen scheint eın frag-
mentarisch überlieferter hutterischer Genesis-Kommentar sein.’® Ebenfalls
noch VOT der Jahrhundertmitte könnte eın mehrbändiger Kommentar ber den
Psalter entstanden sein.”” en fortlaufenden Auslegungen biblischer Bücher
verfassten oder kompilierten die hutterischen rediger zahlreiche weitere CXe-

getische Hilfsmittel, darunter biblische Onomastika, biblische Tier-, Pflanzen-
un! Steinbücher, Erläuterungen ZUr biblischen Geographie, chronologische
abellen, thematische Konkordanzen un eine in mehreren Handschriften
überlieferte monumentale Wortkonkordanz ber den Ortbestan:
der ibel, deren gröfßte Handschrift einen Umfang VON 1.900 engbeschriebe-
Hen Seiten ın Gro({$folio hat ”®

33 Bibellektüre aller Gläubigen iIm Zentrum der religiösen Alltagskultur
Auch die Bibellektüre der gewöhnlichen Mitglieder wurde VOIN der Gemeinde
aktiv gefördert. Die hutterische Lebensweise, in der Elemente der materiellen,



ntellektuellen un! politischen Kultur des Handwerkerstandes der oberdeut-
schen Städte verarbeitet aICIl, setzte grundsätzlich die Lesefähigkeit er
Mitglieder VOTraus, Wäas selbstverständlich nicht ausschlie{t, ass unter den
Gemeindemitgliedern dennoch einen gewissen Anteil VON Analphabeten SC-
geben en dürfte Dass Lesefähigkeit als anzustrebende Norm galt, lässt das
hutterische Elementarschulsystem erkennen, dessen 7Ziel WAalIl, en Kindern
der Gemeinde VOT ihrem Eintritt 1n eiıne Handwerkslehre ese- und Schreibfä-
higkeit und eine gründliche Bibelkenntnis vermitteln.”” Um möglichst VIlIe-
len Mitgliedern Zugang einer Bibel verschaffen, sammelte die Gemeinde
grofße Bestände gedruckten Vollbibeln, Neuen lestamenten un anderen
Bibelteilen, die ın hutterischen Werkstätten Neu eingebunden, handschriftlich
überarbeitet un:! die Gemeindemitglieder Z Gebrauch ausgegeben WUuT[-

den
In europäischen ammlungen sind mehr als achtzig Bibeldrucke hutterischer
Provenienz nachgewiesen, die detaillierte Beobachtungen ZU kollektiven und
individuellen Gebrauch der Heiligen Schrift bei den Hutterischen Brüdern
erlauben ® Demnach bevorzugten die Hutterer Zürcher Bibeldrucke aus den
Jahren 4-15 ferner die Ormser Propheten VON L und deren ach-
drucke SOWI1E die Oormser Vollbibel VO  } 1529 {Die Hutterer hielten, WI1IeEe die
oberdeutschen Täufer generell, Kanon der Vulgata fest Den apokryphen
Laodizäerbrief, der 1ın der Ormser Vollbibel enthalten Wäl, sahen sS1e offen-
bar als authentisch d 1ın vielen Bibelexemplaren hutterischer Provenilenz ist
br handschriftlich eingefügt. Auf den Rändern hutterischer Bibelexemp-
lare sind oft umfangreiche handschriftliche Apparate vVon Querverweisen ein-
etragen, ın denen die den Täufern tradierten umfangreichen Zusam-
menstellungen konkordierender un diskordierender Bibelstellen verarbeitet
sind. Um ihren hohen Bedarf Bibeln decken, gaben die Hutterer 1570
bei dem Prager Drucker Jiri Jakubüv DacCicky 1n Prag einen Nachdruck des
Zürcher Neuen Testaments VOINl 1533 1ın Auftrag, VO  e dem sich acht ‚Xemp-
lare erhalten en Abweichend Von der Vorlage weılst der Nachdruck einen
stark vermehrten Bibelstellenapparat auf den Rändern auf un: nthält den 1m
Zürcher TI fehlenden Laodizäerbrief.®! Da der »Kirche (Gottes in Mähren«
auch italienische, slowakische un! polnische Mitglieder angehörten, für deren
Betreuung eigene rediger zuständig {l; ist damit rechnen, ass die Bi<
bel bei den Hutterischen Brüdern auch 1n anderen Sprachen als der deutschen
gelesen wurde. Ein Band der sechsteiligen Kralitzer Bibel in einem eindeutig
hutterischen Einband wurde kürzlich 1m Bestand der Pressburger Universitäts-
bibliothek identifziert.®* iıne gedruckte lateinische Wortkonkordanz VON 1530
dus hutterischem Besıtz lässt vermuten, dass iın der Gemeinde auch lateinische



Bibeln vorhanden waren. .
Auch für die nicht Jesefähigen Mitglieder der Gemeinde wurde orge etragen,
ass sS1e nicht 1Ur durch die Lesungen un: Auslegungen 1n den regelmälßsigen
gottesdienstlichen Versammlungen, sondern auch in ihrem Alltag Zugang
biblischen Texten erhielten. In den Werkstätten der hutterischen andwerks-
betriebe grofsformatige Bibeln vorhanden, aus denen In arbeitsfreien
tunden SOnn- und Feiertagen ZUrT Vermeidung VOIN Mülßsiggang vorgelesen
wurde * iıne Hilfe ZU Memorieren biblischer Stoffe insbesondere für die Le-
seunkundigen auch die zahlreichen VO  an den Hutterern überlieferten bi-
blischen Erzähllieder. Diese bis 160 trophen umfassenden Versifikationen
biblischer lexte offensichtlich für die prıvate rbauung un: nicht für
den Gemeindegesang ın gottesdienstlichen Versammlungen bestimmt.®
DIie Ausrichtung der hutterischen Lebensweise auf die möglichst gründliche
Aneignung biblischer Texte durch alle Angehörigen der Gemeinde steht nicht
etwa 1n Spannung der spiritualistischen Grundüberzeugung VO  z der Pri-
orıtat des inneren Wortes des (Jeistes gegenüber dem auiserlıiıchen Wort der
Schrift Was die Hutterer unter dem »Inneren Wort« verstanden, Warlr Ja nichts
anderes als die Verinnerlichung des »äußerlichen« Wortes der Bibel un! des-
SC  e} VOIN den Hutterern als inspirlertes en verstandene Reproduktion,
WwWI1e sS1ie sich 1ın der »Bibliolalie« Hutters, der charismatischen Bibelausle-
SUNg Peter Riedemanns und 1ın den verblüffenden Bibelkenntnissen der hutte-
rischen Lalen manitestierte. Die beiden offensichtlichsten Hindernisse, die der
Verwirklichung der Utopie des Erasmus Von der allgemeinen Bibellektüre aller
Gläubigen entgegengestanden hatten die niedrige Alphabetisierungsrate und
die Unerschwinglichkeit VOIl Bibelexemplaren für den TOlSTeL der Bevölke-
rung wurden VON den Hutterern mıt planmäfßiger Anstrengung überwun-
den Auf dem mweg ber die re VO lebendigen Wort entstand bei den
Hutterern 1ın Mähren 1m zweıten Drittel des 16 Jahrhunderts 1ne Kultur des
alltäglichen Umgangs mıt der eiligen Schrift, die der Vision des Erasmus auf
eine unerwartete Weise sehr nahekam.

Anmerkungen
Der vorliegende Beitrag beruht auf der Überarbeitung ausgewählter Abschnitte eines Kapitels
In einem Sammelband ber die Rezeption der Bibel in den Böhmischen Ländern VO 6y
bis ZU frühen Jahrhundert: Martin Rothkegel, Das Verständnis der Heiligen Schrift bei
den Täufern 1n Mähren, 1n (J)ta Halama (Hg.), Amica Sponsa Mater. Bible Case reformace,
Praha: Kalich, 2014, 1//7-225; englische Fassung (übersetzt VonNn James Stayer) The Living
Word Uses of the Holy Scriptures MN} Sixteenth-Century Anabaptists iın Moravıla, 1n The
Mennonite Quarterly Review 89, 2015; Heft uli), 35/-404
Erasmus VO:  ; Rotterdam, Paraclesis ad lectorem pıum (1516), übersetzt ach: Werner Welzig



(Hg.), Frasmus VOI Rotterdam, Ausgewählte Schriften, Gerhard Winkler (Hg.),
Frasmus In Novum Testamentum Praefationes. Vorreden Z.U] Neuen Jlestament atıo.
Theologische Methodenlehre, Darmstadt 1995, I2
Vgl Hans-Jurgen Goertz, Variationen des Schriftverständnisses unter den Radikalen. Zur
Vieldeutigkeit des Sola-Scriptura-Prinzips, 1N: ders., Radikalität der Reformation. Aufsätze
und Abhandlungen, Göttingen 2007, 1L88RDES
Zur Nikolsburger Reformation vgl. artın Rothkegel, Anabaptism ın Oravla anı Silesia, 1:
John Roth un! James Stayer (Hg.), Companion Anabaptism and Spiritualism, 524 1700,
Leiden 2007, 163-215,; dort 168-172
Vgl (Gsunnar Westin unı Torsten ergsten (Hg.), Balthasar Hubmaier, Schriften, Gütersloh
1962 (im Folgenden: Hubmaier, Schriften), 3728 f 348 f 364-365, 380-382, 400-402, 434
Die sechzehn Schriften Hubmaiers sind ediert 11 Hubmaier, Schriften, 165-45/; Adaolf
Laube Hg.) Flugschriften VO Bauernkrieg ZU Täuferreich (1526-1535), I Berlin
1992, 595-621; die beiden Schriften Gilaidts eb /49-771; Jirı Cerny, ONa Cernä
und Pavlina Kleiberovä (Hg.), Glaidt, Hubmaier, Spittelmaier. Irı LEeXLY mikulovskych
novokrttencü, Olomouc 2011 (Beiträge Ar deutschmährischen Literatur, 20) \ im Folgenden:
Öern}'l, Iri texty], 69-91
Vgl Hubmaier, Schriften, 287-289
Die Nachrichten ber Fischers Missionsreise aUuUs der zeitgenössischen Chronik des
Leutschauer Stadtrichters Conrad Spervogel sind abgedruckt 1n Z oltäan sepregl],
reformäci| nyelve. Tanulmänyok magyarorszagi reformäci: els  A negyedszäzadänak
vizsgälata alapjan, udapest 2013 (Humanizmus es Reformäcii, 34), 382-390; vgl. artın
Rothkegel, Andreas Fischer. Neue Forschungen ZUr Biographie eines bekannten Unbekannten,
1n: Jahrbuch für die Geschichte des Protestantismus In Österreich E21, 2005, 4253571
Vgl Hubmaier, Schriften, 284-304, 3/9-431; azu Christof Windhorst, Das edächtnis des
Leidens Christi un! Pflichtzeichen brüderlicher Liebe. Zum Verständnis des Abendmahls bei
Balthasar Hubmaier, 1: Hans-Jürgen (J0ertz Hg.) Umstrittenes Täufertum}Neue
Forschungen, Öttingen 1975, 111-137; David Steinmetz, Luther un! Hubmaier 1mM Streit

die Freiheit des menschlichen Willens, 1n Evangelische Theologie 43 1983, 487-573
Zu Hubmaiers Schriftverständnis vgl Christoph Windhorst, Wort un! €185 Zur rage des
Spiritualismus bei Balthasar Hubmaier 1mM Vergleich Zwingli und Luther, 1N: Mennonitische
Geschichtsblätter 1974, /-23; ders., Täuferisches Taufverständnis. Balthasar Hubmaiers
Lehre zwischen traditioneller und reformatorischer Theologie, Leiden 1976; Graeme
Chatfıeld, Balthasar Hubmaier an the Clarity of Scripture: Critical Reformation Issue,
Eugene, GR:; 20

11 Vgl arl Leth, Balthasar Hubmaier’s «Catholic« Exegesis: Matthew 16:18-19 and the
Power of the KeYys, 1n Richard Muller und John Ihompson (Hg.), Biblical Interpretation
In the Era of the Reformation. ESSayS Presented to David Steinmetz in Honor of HIis
ixtieth Birthday, Grand Rapids, MI,; und Cambridge 1996, 103- F Darren Williamson,
Erasmus of Rotterdam Influence Upon Anabaptism: Ihe Case of Balthasar Hubmaier, Diss.
Vancouver, Simon Fraser University, 2005

12 Hubmaier, Schriften, 103 Die TOTZ Hubmaiers bewusster Anlehnung Luthers
Worttheologie beobachtenden Differenzen arbeitet heraus: Windhorst, Wort un! eist;
ders., Täuferisches Taufverständnis, 183-213

13 DI6 5651, Hubmaier, Schriften, 1 16- 163; vgl Windhorst, Täuferisches Taufverständnis,
38-90

Vgl Hubmaier, Schriften, 171, 229; ähnlich bei Gilaidt Cerny, Iri texXTy, /6; Laube,
Flugschriften, 760



15 Vgl. Hubmaier, Schriften, 307
Vgl Martın Rothkegel, Bildersturm und Musenreigen: Die Nikolsburger Täuferreformation
und die bildende unst, 1: Mennonitica Helvetica 002/03, C  ..

EF Vgl Hubmaier, Schriften, 347-365
Vgl Hubmaier, Schriften, 147 158 @ 275 395
Vgl Chatfıeld, Balthasar Hubmaier, 361 siehe uch: Alastair amilton, TIhe Apocryphal
Apocalypse: Esdras and the Anabaptist Movement, 1n: Nederlands Archief (070)8

Kerkgeschiedenis 68, 1988, 1-16; ders., TIhe Apocryphal Apocalypse: Ihe Reception of the
Second Book of Esdras (4 Ezra) from the Renaissance 8 the Enlightenment, Oxford 1999,
115-122; Jonathan Seiling, Olae Quae?) Scripturae: Anabaptists and the Apocrypha, 1: Ihe
Mennonite Quarterly Revilew 80, 2006, 5-3  S
Vgl Hubmaier, Schriften, 106 f 120, 148,; S

21 Vgl eb 356
D Vgl Rothkegel, Bildersturm und Musenreigen, 20-23
23 Zur Unterscheidung VON Gesetz und Evangelium bei Hubmaier vgl dessen Allegorese

des Gleichnisses VO. Barmherzigen Samariter un! die Zurückweisung VOIN Zwinglis
Identifikation der Johannestaufe mıiıt der christlichen Taufe, Hubmaier, Schriften, 127,

196 Windhorst, Täuferisches Taufverständnis, 54-58
Vgl Hubmaier, Schriften, 431-457/.

25 Vgl. eb 484
26 Auszüge gedruckt 1N: artın Rothkegel, Anabaptist Sabbatarianism In 16th Century OraYvla,

1n TIhe Mennonite uarterly Review 87,; 2013 519-573, dort 555-560.
27 Vgl. Jürgen Kaiser, Ruhe der Seele Uun: Siegel der Hoffnung. Die Deutung des Sabbats 1n der

Reformation, Göttingen 1996, 190-205, der lext einer Gegenschrift Fischers Scepastes
VOI Valentin Krautwald dort 264-298

28 50, 308-337; vgl Ihomas Kaufmann, Luthers »Judenschriften« In ihren historischen
Kontexten, Öttingen 2005 (Nachrichten der Akademie der Wissenschaften Öttingen,

Philologisch-historische Klasse, 005/6), 525-532; ders., Luthers »Judenschriften«: Ekin
Beitrag ihrer historischen Kontextualisierung, Tübingen 201 81-90; artin Rothkegel,
Die Sabbater. Materialien und Überlegungen ZUr Sabbatobservanz 1m mährischen Täufertum,
1N: Rolf ecCco und Mattthieu Arnold (Hg.), Christen un! Juden 1m Reformationszeitalter,
Mainz 2006, 59-76.

29 Vgl Rothkegel, Anabaptist Sabbatarianism, 551-553
30) Zu Hut vgl. Werner Packull, Mysticism and the Early South erman- Australian Anabaptist

Movement 515 Scottdale, Pa un! Kitchener, Ont., 1977, 2-1 Gottfried Seebafß,
Müntzers Erbe. Werk, Leben und Theologie des Hans Hut, Gütersloh 2002 (Habil. Erlangen
Zu uts Aufenthalt In Mähren vgl eb: 2522806

372 Zu uts Anhängern 1n Mähren vgl. Werner Packull, Hutterite Beginnings. Communitarian
Experiments during the Reformation, Baltimore, aryland, un: London 1995, 54-76.

33 Vgl artın Rothkegel, Antihabsburgische Opposition un! uferischer Pazifismus. Die
Auslegung VoOonNn Römer 13 des David Burda aus Schweinitz, S30/3I. 1n Mennonitische
Geschichtsblätter 2012, /7-4:  N

34 Vgl Rothkegel, Anabaptism In Oravlıa anı Silesia, 182-189
35 Vgl. Packull, uftterıte Beginnings, 2ADE
36 Zur Zahl der Bewohner der hutterischen Bruderhöfe vgl. Jiri Pajer, Kolik bylo novokttencü

Morave? 1n Studie novokrtencich, Straznice 2006, 61-68; ZUT Struktur un! Kultur
der hutterischen Gegengesellschaft vgl Astrid Von Schlachta, Hutterische Konfession un:



Tradition (1578-1619) Etabliertes Leben zwischen Ordnung und Ambivalenz, Maınz 2003
27 Zu uts Schriftverständnis vgl Packull, Mysticism, 66-87/; Seebafß, Müntzers Erbe, Al

420, 453-466.
35 uts Anfang eines rechten christlichen Lebens wurde sowohl VO  z den Austerlitzer Brüdern

als uch Von den Hutterern überliefert: Heinold Fast un:« Gottfried Seebafß Hg.) Briefe un
Schriften oberdeutscher TäuferzDas »Kunstbuch« des Jörg Probst Rotenfelder SCHh
Maler. Bearbeitet Von Heinold Fast un! Martın Rothkegel, Gütersloh 2007 (im Folgenden:
Kunstbuch), 166-199, das 1tai dort 1/70; englische Übersetzung des »Kunstbuchs«: John

Rempel (Hg.), Jörg Maler’'s Kunstbuch. rıtings of the Pilgram Marpeck Circle, Kitchener,
Ont., 2010 Dieselbe Schrift ach einer hutterischen Handschrift: Lydia Müller (Hg.),
Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter E Leipzig 1938, 12-28, dort

39 DI6 O21 Laube, Flugschriften, 68/-/0Ol1,;, dort 6589 f.: dem Nachdruck Jen
Johann Singriener, vgl artın Rothkegel, TIhe Hutterian Brethren and the Printed
Book: Contribution Anabaptist Bibliography, 1N: The Mennonite Quarterly Review /4,
2000, 51-385, dort 61
Müller, Glaubenszeugnisse, 212-21>5, dort 212 ZUT rage der Verfasserschaft vgl. Seebafß,
Müntzers Erbe, 96-99
Vgl Hut, Christliche Unterrichtung, Laube, Flugschriften, 689 Ähnliche
Zusammenstellungen und »geistliche« Auflösungen diskordanter Schriftstellen begegnen
auch bei Hans Denck und Sebastian Franck, vgl Walter Fellmann (Hg.), Hans enck,
Schriften, Teil Religiöse Schriften, Gütersloh 1956, 67-74 (in einem VOI mährischen
Täufern herausgegebenen Nachdruck Von Hans uts Christlicher Unterrichtung, Wien:
Johann Singriener, 1530, sind Dencks »Gegenschriften« 1n uts Text eingefügt,
ahnlich in hutterischen Abschriften, vgl Rothkegel, Hutterian Brethren, 61 Siegfried
Wollgast (Hg.), Sebastian Franck, Paradoxa, Berlin 1966 Ferner vgl Sebastian Francks Schrift
Das verbütschiert, mit sieben Siegeln verschlossen Buch, das recht niemand auftun, verstehen
oder lesen 'ann enn das amm und 1€, mit dem Thau bezeichnet, dem amm angehören
(Augsburg: Heinrich eıner 1539,; DI6 2136 Aufftällig ist Francks Anspielung auf /,1-
$ die Versiegelung der Auserwählten mıit dem Zeichen des TIhau, als das Zeichen derer, die
den geistlichen 1Inn hinter den scheinbar widersprüchlichen Aussagen der Schrift erkennen
können. Derselbe Bibeltext 13 Jag uts Taufpraxis zugrunde, vgl. Gottfried Seebalfß, Das
Zeichen der Erwählten. Zum Verständnis der Taufe bei Hans Hut, In Hans-Jürgen Goertz
(Hg.), Umstrittenes TäufertumylNeue Forschungen, Öttingen 1E9/5; 138-164;
Werner PackullI, The 5ign of Thau Ihe Changing Conception of TIhe Seal of Elect
1n Early Anabaptist Ihought, 1N: Ihe Mennonite Quarterly Review 61, 1987, 363-374
Die Argumentation mit widersprüchlichen Aussagen des Literalsinns, In ormaler Hinsicht
offenbar durch die kanonistische Konkordanzmethode (concordantia discordantium
canonum) des Gratian, begegnet bereits In der Taulerschen Mystik, vgl 1fae Toannıs Thauleri
Historia: »5SCis enım 1pse, ut Sacra Scriptura multis in locis sibimet contrarla videatur. At
quı Cal ın lumine Sancti Spiritus recte NOVvIt intuer1, Jle NımırumM evidenter agnoscıt,
quod per Omn1a sibi concordat. Itaque UNC priımum saplenter scrıpturas intelliges, el UNCcC

primum imaginem et exemplar verıtatıs Domini nostr1ı lesu Christi recte sequeris ,
Johannes Tauler, Opera (QOmnia |Faksimile der Ausgabe öln ohannes Quentel, 1548],
Hildesheim, Zürich und New '"ork 1985, Bl.

42 Müller, Glaubenszeugnisse, 415
43 Ebd., 214

Leonhard Schiemer, Die zwölf Artikel des christlichen Glaubens, Von der wahren Taufe Christi
(1527/28), Kunstbuch, 299-340, dort 307; ach einer hutterischen Handschrrift: Müller,



Glaubenszeugnisse, 44-58, 77-79, dort
Allerdings ehrten Hut und seine Anhänger, durch den Kreuzestod Christi sEe1 die Erbsünde
er Menschen getilgt worden, vgl Seebafßß, Müntzers Erbe, 461-463
Hans Hut, Eın Anfang eines :echten christlichen Lebens 452 Kunstbuch, 170
Wilhelm Reublin, Brief Pilgram Marpeck In Straßburg (Auspitz, Januar
Nürnberg, Bayerisches Staatsarchiv, Markgrafentum Ansbach, nsbacher Religionsakten 39,
Bl 1418717200 (zeitgenössische Abschrift); gedruckt 1N: arl Adaolf Cornelius, Geschichte des
Münsterischen Aufruhrs In Tel Büchern. /weites Buch, Leipzig 1860, 253-259

45 Zum Antispiritualismus Marpecks un: der Austerlitzer Brüder vgl. John Rempel, Ihe
Lord’  D Supper In Anabaptism. Study In the Christology of Balthasar Hubmaier, Pilgram
Marpeck, anı irk Philips, Waterloo, Ont. Scotdale, Pa 1993, 3-1 eal Blough,
Christ In Our Midst. Incarnation, Church and Discipleship In the Theology of Pilgram
Marpeck, Kitchener, Ont., 2007; Walter Klaassen William Klassen, Marpeck. Life of
Dissent and Conformity, Waterloo, Ont. Scottdale, Pa.; 2008; artın Rothkegel, Die
Austerlitzer Brüder der Bundesgenossen: Pilgram arpecks Gemeinde ın ähren, 1N:
Astrid VO  - Schlachta und Anselm Schubert (Hg.), renzen des Täufertums. Boundaries of
Anabaptism. Neue Forschungen, Gütersloh 2009, 232-27/0; Anselm Schubert, Pilgram
Marpeck and the Fellows of the Covenant: Ihe Short History of the Rıse and Decline of
Anabaptist Denominational Network, 1N: The Mennonite Quarterly Review 89, 201 I; {-3  O

49 exte VON Hans enck, Christian Entfelder, Sebastian TanckK, TIheophrastus Paracelsus, dam
Reifßner, Johann Heyden und Johann Arndt, vgl Matthias Rauert und Martin Rothkegel,
Katalog der hutterischen Handschriften un! der Drucke aus hutterischem Besitz 1n Europa,
hg. VOoN Gottfried Seebafst,;, 1-2,; Gütersloh 2011 (im Folgenden: Katalog der hutterischen
Handschriften), Index

50 Vgl. Andreas Johannes Friedrich Zieglschmid (Hg.), DiIie alteste Chronik der Hutterischen
Brüder. Eın Sprachdenkmal dUus frühneuhochdeutscher Zeit, Ithaca, New York, 1943, 365
Vgl Robert Friedmann (Hg.), Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter 11, Gütersloh
1967, 175

57 Vgl Packull, Hutterite eginnings, 224735
53 Vgl. ebd., 133-146
54 Gabriel Ascherham, Was sich verlaufen hat unter den Brüdern, die AUS aller Teutschen Natıon

vertrieben des Glaubens willen, die darum derselbigen eıt In das Mährerland
kommen Aufenthalt ihres Lebens, Von dem 1528. Jahr his auf das 1541 Jahr, Auszüge
überliefert 1n Christoph Andreas Fischer, Der hutterischen Widertäufer Taubenkobel, 1607

12:110979A), 55-57, dort 56; vgl. artın Rothkegel, Gabriel Ascherham, 1n
Bibliotheca dissidentium. Repertoire des non-conformistes religieux des seizieme et dix-
septieme siecles, SA Baden-Baden un! Bouxwiller 2012, 139- 180, dort 179

55 Hutter, Brief an die Gemeinde In Mähren, überbracht durch Hieronymus Käls, Tirol 1535,
ach der Handschrift der Universitätsbibliothek Wien, L87.708 (Ms 340), 1r-351v,
gedruc) bei Müller, Glaubenszeugnisse, 150-159 Weitere Briefe Hutters sind in einer
(teilweise fehlerhaft) modernisierten Textfassung gedruckt 1N: Die Hutterischen Epistel
SIC 1527 bis 176/, herausgegeben VO:  . den Hutterischen Brüdern In Amerika, E Elie,
Manitoba, 1986, 23-83

56 Zu Riedemann vgl. Ursula Lieseberg, Die Lieder des Peter Riedemann. Studien ZU Liedgut
der Täufer 1M Jahrhundert, Frankfurt 1998:; Andrea Chudaska, Peter Riedemann.
Konfessionsbildendes Täufertum 1mM Jahrhundert, Gütersloh 2003, 369-381 Verzeichnis
der überlieferten Schriften Riedemanns:; Werner Packull, efer Riedemann: Shaper of the
Hutterite Tradition, Kitchener, 2007



SA DI6 2338; Neudrucke (nach einem Nachdruck VOIN 1565 'etier Riedemann, Rechenschaft
uUuNnseIer Religion, re un: Glauben. Von den Brüdern, die INan die Huterischen nennt,
Berne, Indiana, 1902 mehrere Nachdrucke); eter Rideman (SiC), Rechenschaft uNnseTeTr

Religion, Lehr un! Glaubens, VON den Brüdern, InNnan die Hutterischen nennt, dUSSANSCHL,
Ashton Keynes, Wiltshire, 1938 (diese Ausgabe 1mM folgenden: Riedemann, Rechenschaft)

Zur Statistik der Bibelzitate In der Rechenschaft vgl Robert Charles Holland, TIhe
Hermeneutics of eier Riedemann 1506- With Reference (Dr 5,9-13 and Cor.
6,14-/,1, DISss. Basel 1970, 133121

58 Riedemann, Rechenschaft, 216
59 Ebd.,

Ebd.,
61 Ebd.,
62 Ebd., 4 /; vgl. eb 8385 ber die göttliche Berufung und ordentliche Wahl der Prediger.
63 Christoph Erhard, Gründliche urz verfasste Hıstor1ia Von Münsterischen Wiedertäufern, Un

WIeEe die Hutterischen Brüder57 VD16 R 2338; Neudrucke (nach einem Nachdruck von 1565): Peter Riedemann, Rechenschaft  unserer Religion, Lehre und Glauben. Von den Brüdern, die man die Huterischen nennt,  Berne, Indiana, 1902 (mehrere Nachdrucke); Peter Rideman (sic), Rechenschaft unserer  Religion, Lehr und Glaubens, von den Brüdern, so man die Hutterischen nennt, ausgangen,  Ashton Keynes, Wiltshire, 1938 (diese Ausgabe im folgenden: Riedemann, Rechenschaft).  - Zur Statistik der Bibelzitate in der Rechenschaft vgl. Robert Charles Holland, The  Hermeneutics of Peter Riedemann (1506-1556). With Reference to I Cor. 5,9-13 and II Cor.  6,14-7,1, Diss. Basel 1970, S. 133-141.  58 Riedemann, Rechenschaft, S. 216.  59 Ebd., S. 67  60 Ebd., S. 68.  61 Ebd., S. 46.  62 Ebd., S. 47; vgl. ebd., S. 83-85 über die göttliche Berufung und ordentliche Wahl der Prediger.  63 Christoph Erhard, Gründliche kurz verfasste Historia von Münsterischen Wiedertäufern, und  wie die Hutterischen Brüder ... gedachten Münsterischen in vielem ähnlich ... sein, München  1589, VD16 E 3755, Bl. 31v=32r.  64  Zieglschmid, Älteste Chronik, S. 356 f.  65 Wrochaw, Biblioteka Uniwersytecka, M 1476, Bl. 240v.  66 Vgl. Martin Rothkegel, Learned in the School of David: Peter Riedemann’s Paraphrases of the  Gospels, in: Arnold Snyder (Hg.), Commoners and Community. Essays in Honour of Werner  O. Packull, Kitchener, Ontario, 2002, S. 233-256; ders., Zur Erasmus-Rezeption im Täufertum  Die Evangelienparaphrasen des Peter Riedemann (1549), in: Ludwig Braun (Hg.), Album  Alumnorum Gualthero Ludwig septimum decimum lustrum emenso dedicatum, Würzburg  2014, S. 143-158.  67  Zu den Bibelparaphrasen des Erasmus vgl. Friedrich Krüger, Humanistische  Evangelienauslegung. Desiderius Erasmus von Rotterdam als Ausleger der Evangelien  in seinen Paraphrasen, Tübingen 1986; zu den deutschen Übersetzungen vgl. Irmgard  Bezzel, Leo Jud (1482-1524) als Erasmusübersetzer. Ein Beitrag zur Erasmusrezeption  im deutschsprachigen Raum, in: Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft  und Geistesgeschichte 49 (1975), S. 628-644; Heinz Holeczek, Erasmus deutsch, Bd. 1:  Die volkssprachliche Rezeption des Erasmus von Rotterdam in der reformatorischen  Öffentlichkeit 1519-1536, Stuttgart-Bad Cannstadt 1983, S. 109-128; Traudel Himmighöfer,  Die Zürcher Bibel bis zum Tode Zwinglis (1531). Darstellung und Bibliographie, Mainz 1995,  S. 45-56.  68 Vgl. Rothkegel, Erasmus-Rezeption, S. 155.  69 Vgl. Gilbert Dahan, Art. Interpretationes nominum Hebraicorum, in: Andre Vauchez (Hg.),  Encyclopedia of the Middle Ages, Bd. 1, Cambridge 2000, S. 730; vgl. auch Paul de Lagarde,  Onomastica sacra, 2. Aufl., Göttingen 1887; Franz Wutz, Onomastica sacra. Untersuchungen  zum Liber interpretationis nominum Hebraicorum des hl. Hieronymus, 2 Bde., Leipzig  1914/15.  70 Vgl. Regensburg, Stadtarchiv, Eccl. I, Nr. 43c, 10 (25187-25227); Rothkegel, Erasmus-  Rezeption, S. 156.  71 Nach der Handschrift: Wroclhaw, Biblioteka Uniwersytecka, M 1476; vgl. Katalog der  Hutterischen Handschriften, 1275-1277, Nr. 455.  72 Vgl. Rothkegel, Erasmus-Rezeption, S. 152-154.  73 Bratislava, Lyceälna kniZnica, Rkp. SobotiSte 42, Bl. 2r; vgl. Katalog der hutterischen  Handschriften, S. 532 f., Nr. 123; Rothkegel, Erasmus-Rezeption, S. 155.  74 Vgl. die Zusammenstellung der hutterischen Bibelparaphrasen ebd., S. 148.  53gedachten Münsterischen In vielem ähnlich57 VD16 R 2338; Neudrucke (nach einem Nachdruck von 1565): Peter Riedemann, Rechenschaft  unserer Religion, Lehre und Glauben. Von den Brüdern, die man die Huterischen nennt,  Berne, Indiana, 1902 (mehrere Nachdrucke); Peter Rideman (sic), Rechenschaft unserer  Religion, Lehr und Glaubens, von den Brüdern, so man die Hutterischen nennt, ausgangen,  Ashton Keynes, Wiltshire, 1938 (diese Ausgabe im folgenden: Riedemann, Rechenschaft).  - Zur Statistik der Bibelzitate in der Rechenschaft vgl. Robert Charles Holland, The  Hermeneutics of Peter Riedemann (1506-1556). With Reference to I Cor. 5,9-13 and II Cor.  6,14-7,1, Diss. Basel 1970, S. 133-141.  58 Riedemann, Rechenschaft, S. 216.  59 Ebd., S. 67  60 Ebd., S. 68.  61 Ebd., S. 46.  62 Ebd., S. 47; vgl. ebd., S. 83-85 über die göttliche Berufung und ordentliche Wahl der Prediger.  63 Christoph Erhard, Gründliche kurz verfasste Historia von Münsterischen Wiedertäufern, und  wie die Hutterischen Brüder ... gedachten Münsterischen in vielem ähnlich ... sein, München  1589, VD16 E 3755, Bl. 31v=32r.  64  Zieglschmid, Älteste Chronik, S. 356 f.  65 Wrochaw, Biblioteka Uniwersytecka, M 1476, Bl. 240v.  66 Vgl. Martin Rothkegel, Learned in the School of David: Peter Riedemann’s Paraphrases of the  Gospels, in: Arnold Snyder (Hg.), Commoners and Community. Essays in Honour of Werner  O. Packull, Kitchener, Ontario, 2002, S. 233-256; ders., Zur Erasmus-Rezeption im Täufertum  Die Evangelienparaphrasen des Peter Riedemann (1549), in: Ludwig Braun (Hg.), Album  Alumnorum Gualthero Ludwig septimum decimum lustrum emenso dedicatum, Würzburg  2014, S. 143-158.  67  Zu den Bibelparaphrasen des Erasmus vgl. Friedrich Krüger, Humanistische  Evangelienauslegung. Desiderius Erasmus von Rotterdam als Ausleger der Evangelien  in seinen Paraphrasen, Tübingen 1986; zu den deutschen Übersetzungen vgl. Irmgard  Bezzel, Leo Jud (1482-1524) als Erasmusübersetzer. Ein Beitrag zur Erasmusrezeption  im deutschsprachigen Raum, in: Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft  und Geistesgeschichte 49 (1975), S. 628-644; Heinz Holeczek, Erasmus deutsch, Bd. 1:  Die volkssprachliche Rezeption des Erasmus von Rotterdam in der reformatorischen  Öffentlichkeit 1519-1536, Stuttgart-Bad Cannstadt 1983, S. 109-128; Traudel Himmighöfer,  Die Zürcher Bibel bis zum Tode Zwinglis (1531). Darstellung und Bibliographie, Mainz 1995,  S. 45-56.  68 Vgl. Rothkegel, Erasmus-Rezeption, S. 155.  69 Vgl. Gilbert Dahan, Art. Interpretationes nominum Hebraicorum, in: Andre Vauchez (Hg.),  Encyclopedia of the Middle Ages, Bd. 1, Cambridge 2000, S. 730; vgl. auch Paul de Lagarde,  Onomastica sacra, 2. Aufl., Göttingen 1887; Franz Wutz, Onomastica sacra. Untersuchungen  zum Liber interpretationis nominum Hebraicorum des hl. Hieronymus, 2 Bde., Leipzig  1914/15.  70 Vgl. Regensburg, Stadtarchiv, Eccl. I, Nr. 43c, 10 (25187-25227); Rothkegel, Erasmus-  Rezeption, S. 156.  71 Nach der Handschrift: Wroclhaw, Biblioteka Uniwersytecka, M 1476; vgl. Katalog der  Hutterischen Handschriften, 1275-1277, Nr. 455.  72 Vgl. Rothkegel, Erasmus-Rezeption, S. 152-154.  73 Bratislava, Lyceälna kniZnica, Rkp. SobotiSte 42, Bl. 2r; vgl. Katalog der hutterischen  Handschriften, S. 532 f., Nr. 123; Rothkegel, Erasmus-Rezeption, S. 155.  74 Vgl. die Zusammenstellung der hutterischen Bibelparaphrasen ebd., S. 148.  53SeIN, München
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64 Zieglschmid, Alteste Chronik, 356
65 Wroclaw, Biblioteka Uniwersytecka, 1476, Bl. 240v.
66 Vgl artın Rothkegel, Learned iın the School of David: etier Riedemanns Paraphrases of the

Gospels, 1: Arnold Snyder Hg.) Commoners anı Community. Essays In Honour of Werner
Packull,; Kitchener, Ontario, 2002,; 233-256; ders., Zur Erasmus-Rezeption 1m Täufertum

Die Evangelienparaphrasen des 'etfer Riedemann 549), 1n Ludwig Braun Hg.) Album
Alumnorum Gualthero Ludwig septimum decimum ustrum eInNneNnNso dedicatum, Würzburg
2014, 143-158

67 Zu den Bibelparaphrasen des Erasmus vgl Friedrich Krüger, Humanistische
Evangelienauslegung. Desiderius Erasmus VO  ; Rotterdam als usleger der Evangelien
ın seinen Paraphrasen, Tübingen 1986; den deutschen Übersetzungen vgl Irmgard
Bezzel, Leo Jud (1482-1524) als Erasmusübersetzer. Eın Beitrag ZUr Erasmusrezeption
1m deutschsprachigen Raum, 1n Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft
und Geistesgeschichte (1975), 628-644; Heıinz Holeczek, Erasmus deutsch,
Die volkssprachliche Rezeption des Erasmus VOI Rotterdam in der reformatorischen
ÖOffentlichkeit 9-15 Stuttgart-Bad Cannstadt 1983, 109-128; Traudel Himmighöfer,
Die Zürcher Bibel bis ZU Tode Zwinglis 4531 Darstellung und Bibliographie, Mainz 1995,

45-56.
68 Vgl Rothkegel, Erasmus-Rezeption, 155
69 Vgl Gilbert Dahan, Art Interpretationes nomınum Hebraicorum, 1N: Andre Vauchez (Hg.),

Encyclopedia of the Middle Ages, s Cambridge 2000, 730; vgl uch Paul de Lagarde,
Onomastica Aufl., Öttingen 1887:; Franz Wutz, Onomastica Untersuchungen
ZU)] Liber interpretation1s nomiınum Hebraicorum des Hieronymus, Bde., Leipzig
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70 Vgl. Regensburg, Stadtarchiv, Ececl L, Nr. 43C, (25187-25227); Rothkegel, FEFrasmus-
Rezeption, 156.
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3 Vgl Rothkegel, krasmus-Rezeption, 152-154
73 Bratislava, Lyceälna knizZnica, Rkp. Sobotiste 42, Bl. 27i vgl Katalog der hutterischen

Handschriften, mR f Nr. 12 Rothkegel, Erasmus-Rezeption, 155
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75 Vgl Werner Packull, »A Hutterite Book of Medieval Ur1igin« Revisited: An Examination
of the Hutterite Commentaries the Book of Revelation and their Anabaptist Origin, 1:
TIhe Mennonıite Quarterly Revilew 56, 1982, 14/- 168; ders., Der Hutterische Kommentar
der Offenbarung des Johannes. Eine Untersuchung se1ines uferischen Ursprungs, In:
Die Hutterischen Täufer. Geschichtlicher Hintergrund und handwerkliche eistung,
herausgegeben VO Bayerischen Nationalmuseum München, Redaktion: Ingolf Bauer und
Christa /immermann, Bolanden-Weierhof 1985, 2937
Vgl Katalog der hutterischen Handschriften, 5115513 Nr. 105
Vgl eb 80-92, Nr. (Ps. 1-50); B f Nr. 111 (Ps. 1-35); /49, Nr. 305 (Ps. 04-149)

78 Vgl artın Rothkegel, Zur Buchkultur der Hutterischen Brüder In Mähren un! Ungarn
1m un! Jahrhundert, 1n Tünde Katona un: Detlef Haberland (Hg.), Kultur un!
Literatur der Frühen Neuzeiıit 1m Donau-Karpatenraum. Transregionale Bedeutung und eigene
Identität,; Szeged 2014, 261-300

/9 Zum hutterischen Schulwesen vgl Johann Loserth, Der Communismus der mährischen
Wiedertäufer 1m und Jahrhundert. eıtrage ihrer Geschichte, Lehre unı Verfassung,
1n Archiv für österreichische Geschichte 81 (1895), 135-322; Wilhelm Wiswedel, Das
Schulwesen der Huterischen Brüder In Mähren, 1n Archiv für Reformationsgeschichte B
1940, 38-60; Gary James Waltner, TIhe Educational System of the utterıi1an Anabaptists
anı their Schulordnungen of the L6th an 17th Genturies, Thesis, University of South
Dakota, 1975; artın Rothkegel, Die alteste hutterische Schulordnung: Eın Ordnungszettel
VOIN 1558, 1n Mennonitische Geschichtsblätter 1998, 61

SÜ Den folgenden Angaben liegen die 1m Katalog der hutterischen Handschriften erfassten
Bibelexemplare hutterischer Herkunft zugrunde.

81 Das NEe‘  s Testament/ ach er alten trantz=|lation/ Im 33 Jar durch Chri=|stoffel
Froschawer Zu(e)rich außgan|gen: tzt Von In druck verfer|tigt difß AI X: Jar.|
Gezieret mit vıl scho(e)ne(n) vnnd notwendigen Concordantzen.| Gedruct Prag bey Georg |
Datzicky/ Anno “ Ta 467 367), 3] Bl.; vgl Martın Rothkegel, Hultterian Brethren and
Printed Book, 72-75; Katalog der hutterischen Handschriften, 616, 625, 627; 629, 630, /89,
980 (Nr. 236, 245, 246, 248, 2651- 253 320; 375}

82 Univerzitna kniznica Bratislave, Sign. 5.8.22725 (Biblj Ceske Djl druhy75 Vgl. Werner O. Packull, »A Hutterite Book of Medieval Origin« Revisited: An Examination  of the Hutterite Commentaries on the Book of Revelation and their Anabaptist Origin, in:  'The Mennonite Quarterly Review 56, 1982, S. 147-168; ders., Der Hutterische Kommentar  der Offenbarung des Johannes. Eine Untersuchung seines täuferischen Ursprungs, in:  Die Hutterischen Täufer. Geschichtlicher Hintergrund und handwerkliche Leistung,  herausgegeben vom Bayerischen Nationalmuseum München, Redaktion: Ingolf Bauer und  Christa Zimmermann, Bolanden-Weierhof 1985, S. 29-37.  76 Vgl. Katalog der hutterischen Handschriften, 511-513, Nr. 105.  77 Vgl. ebd., 80-92, Nr. 16 (Ps. 1-50); S. 517 f., Nr. 111 (Ps. 1-35); S. 749, Nr. 305 (Ps. 104-149).  78 Vgl. Martin Rothkegel, Zur Buchkultur der Hutterischen Brüder in Mähren und Ungarn  im 16. und 17. Jahrhundert, in: Tünde Katona und Detlef Haberland (Hg.), Kultur und  Literatur der Frühen Neuzeit im Donau-Karpatenraum. Transregionale Bedeutung und eigene  Identität, Szeged 2014, S. 261-300.  79  Zum hutterischen Schulwesen vgl. Johann Loserth, Der Communismus der mährischen  Wiedertäufer im 16. und 17. Jahrhundert. Beiträge zu ihrer Geschichte, Lehre und Verfassung,  in: Archiv für österreichische Geschichte 81 (1895), S. 135-322; Wilhelm Wiswedel, Das  Schulwesen der Huterischen Brüder in Mähren, in: Archiv für Reformationsgeschichte 37,  1940, S. 38-60; Gary James Waltner, The Educational System of the Hutterian Anabaptists  and their Schulordnungen of the 16th and 17th Centuries, M.A. Thesis, University of South  Dakota, 1975; Martin Rothkegel, Die älteste hutterische Schulordnung: Ein Ordnungszettel  von 1558, in: Mennonitische Geschichtsblätter 1998, S. 85-106.  80  Den folgenden Angaben liegen die im Katalog der hutterischen Handschriften erfassten  Bibelexemplare hutterischer Herkunft zugrunde,  81  Das gantz new | Testament/ nach d(er) alten trantz=|lation/ so im 33 Jar durch Chri=|stoffel  Froschawer zu Zu(e)rich außgan|gen: itzt von newen jn druck verfer|tigt diß M.D.LXX Jar.|  Gezieret mit vil scho(e)ne(n) vnnd | notwendigen Concordantzen.| Gedruct zu Prag bey Georg |  Datzicky/ Anno 1.5.70.| 4°, 467 (= 367), [3] Bl.; vgl. Martin Rothkegel, Hutterian Brethren and  Printed Book, 72-75; Katalog der hutterischen Handschriften, 616, 625, 627, 629, 630, 789,  980 (Nr. 236, 245, 246, 248, 251, 253, 320, 375).  82  Univerzitnä kniZnica v Bratislave, Sign. 25.B.2225 (Biblj | Ceske | Djl druhy | ... | MDLXXX.]).  Hinweis von Dr. Jifi Just, Kutnä Hora.  83 VD16 C 4907; Katalog der hutterischen Handschriften, 1093, Nr. 415.  84 Vgl. ebd., 613, Nr. 232 (Bibel aus dem Inventar einer hutterischen Werkstatt); zum Lesen in  den Werkstätten während der arbeitsfreien Zeit vgl. Andreas Johannes Friedrich Zieglschmid  (Hg.), Das Klein-Geschichtsbuch der Hutterischen Brüder, Philadelphia, Pennsylvania, 1947,  S. 524.  85 Zu den Versifikationen von Bibeltexten in hutterischen Liedersammlungen, bei denen es  sich teils um Abschriften aus Drucken nicht hutterischer Verfasser, teils um hutterische  Originaldichtungen handelt, vgl. Rudolf Wolkan, Die Lieder der Wiedertäufer. Ein Beitrag zur  deutschen und niederländischen Litteratur- und Kirchengeschichte, Berlin 1903, S. 165-260;  Ursula Lieseberg, Die Lieder des Peter Riedemann. Studien zum Liedgut der Täufer im 16.  Jahrhundert, Frankfurt a. M. 1998, S. 60-70.  34MDLXXX.|)
inweis VO:  ; Dr. Jir1 Just, Kut Hora.

83 D16 4907; Katalog der hutterischen Handschriften, 1093, Nr. 415
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(Hg.), Das Klein-Geschichtsbuch der Hutterischen Brüder, Philadelphia, Pennsylvania, 1947,
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sich teils Abschriften aUus Drucken nicht hutterischer Verfasser, teils hutterische
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Ursula Lieseberg, Die Lieder des eter Riedemann. Studien ZU) Liedgut der Täufer 1mM
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ÄLEJANDRO / ORZIN

ans enc Radikalitä Im Verborgenen
Hans enc (ca 1500 1527 €esa: eine gute akademische Ausbildung mıt
oliden Griechisch- un! Hebräischkenntnissen.! Vor seiner Tätigkeit als Del-
ter der Lateinschule der St Sebald Pfarrkirche ın ürnberg (von Septem-
ber 1523 bis Miıtte Januar Wal 1522/4523 1n ase bei den Druckern
Andreas Cratander und Valentin Cur10 als Korrektor atıg SCWESCH. In dieser
eıt festigte seine BeziehungZ Humanıisten und eologen Johannes Qe-
olampa (1482-1531),; dessen Baseler Vorlesung ber den Propheten Jesaja
1mM rühjahr 1523 hörte.*

Als 1m Spätherbst 1524 die VON Andreas Karlstadt In mehreren Flugschrif-
ten verbreitete un! Martin Luthers Verständnis diametral entgegen gesetzte
Abendmahlsauffassung begann, ın ürnberg mehr und mehr nhänger
finden, reaglerte der Stadtrat darauf, indem Strenger abweichende Po-
S1L1ONeN vorging. Am 29 Oktober wurde » Ihomam Muntzers discipel« Hein-
rich Schwertfeger (gen. Pfeiffer) der verwiesen’:; auch den aler
und Flugschriftenautor Hans Greiffenberger wurde zeitgleich eın Verfahren
eingeleitet, das sich bis in den November hinzog.“ In Fragen evangelischer
Rechtgläubigkeit iefß sich der Rat durch den mıt Luthers re gut vertirauten
rediger St Lorenz Andreas Osiander beraten. Aus einem Ratserlass VO
58 November 1524 geht hervor, dass auch 1ın Gastschenken intens1iv ber die
Realpräsenz Christi 1im Altarsakrament diskutiert wurde In dem entstande-
Nnen Klima VON Nachforschungen und Verdächtigungen wurden Anfang Januar
1525 auch die Malergesellen Sebald un: Barthel Beham'  6 abweichender
Außerungen ARG Abendmahl angezeigt. Im ersten Verhör der beiden wurde

10 Januar deutlich, ass sS1e sich darüber 1ın einem Kreis ausgetauscht hat-
ten, dem auch Hans enc angehörte. ıne VO  3 enc. seltens des Stadtrates
daraufhin eingeforderte Schrırtiche Stellungnahme seinen theologischen
Ansichten” wurde VON der Predigergruppe Andreas Osiander, die dem Rat
ZUr Seite stand, negatıv bewertet un:! führte dazu, dass enc 21 Januar
1525 der verwlesen wurde hne auf welıltere Details dieser für enc
kurzen Nürnberger eıit einzugehen, ist festzuhalten, ass auch hier, wl1e be-
reits vorher ın Basel, Verbindung ZU Buch- und Kunstgewerbe hatte, WwI1e 65
se1in Kontakt Hans Hut un:! den Brüdern am belegt. Denck befand sich
1Im Austausch mıit einem Kreis gleichaltriger, für radıkale Kritik alten Kır
chensystem aufgeschlossener Gesinnungsgenossen und bewegte sich in dem
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Umkreis, iın dem die illustrierten Flugblätter (s Anm entstanden.
Seit dem Spätsommer FS75 1e Denck sich für eın SalZCS Jahr iın ugsburg
auf.? NSeine Flugschrift Was geredet se1, ASS die Schrift sagt, ott [ue und mache
(1utes und Böses 1n Augsburg bei Silvan ()tmar gedruckt) beginnt CI mıiıt
den Worten: »Ich Hanns engk, bekenn mich frey VOT en gottf$förchtigen
menschen, das ich meılınen mund wider meınen willen auffthu un UNsCLHN VOT

der welt VON (Gott rede, welcher mich doch dringet, das ich nıt schweigen Nag
Und allein In seinem ll ich rölich reden, W1e schwär es mIır
seın mag.«"* Damit 11 »In der Stilisierung eines Propheten« VOT die ÖOf-
fentlichkeit!! un 1ın diesem Bewusstsein eine inspirierende Vermittlung
der VON ihm NEeUu entdeckten evangelischen Ootscha bemüht Besonders eine
seiner drei iın ugsburg veröftfentlichten cnNrıtften fällt dadurch auf, dass S$1€e die
Leser VOT Herausforderungen tellt, deren Lösung s1e ihnen jedoch keine
konkrete anı bieten scheint. (GGemeint ist Dencks Flugschrift Wer die
Wahrheit wahrlich liebhat, in der vierzig der iInommMmMene Gegensatzpaa-

einfach der el ach aufgelistet werden. In ihrem 1te ordert diese Flug-
schrift » Wahrheitsliebende« auf, prüfen, ob ihre Glaubenserkenntnis den
Einklang olcher 1Ur scheinbar gegensätzlicher Bibelaussagen wahrzunehmen
vermag."“ Im Vorwort kritisiert enck, ass »under zwaintzig gelerten einer
part[ei], helt selten alner In en stucken gleych mıt dem andren«, ass y al-
i=ie wider den anndern mıiıt stucken der schrifit zanckend« auftrete, »aın yeder
das seine verficht: unangesehen, das seiner widerpart geschri auch wahrheit
ist«.> Lapidarisc. 6E das daraufzurück, ass WIT »die gehaimnufß Gottes«
weniger verstünden »dann aın unvernünftltig thyr sprach.« Denjenigen,
der »nıt leesen kann« ermutigte CTI, »mıt gantzer übergebung SCYH selbs dem
mayster« gehen, der »alle doctores schul fürt, welcher auch allain den
schlüssel diesem buch hat, darin alle schetz der weyßhait begryffen sind.«!*
Diese Aufforderung konnten auch einfache, nicht lesefähige Personen als Ein-
ladung verstehen, Christen aufzusuchen, die ihnen diesen alternativen, auch
Analphabeten zugänglichen Weg ZU Verständnis der zentralen biblischen
Ofscha durch den eiligen Geist nahezubringen vermochten > In einer WEe1-

ebentfalls 1526 in ugsburg gedruckten Flugschrift schreibt enck, dass
eın »glaub oder urteil, das nicht Ure den schlüssel Davids aufgethon 1st«,
nicht »ON STOSSCH irrthumb mag ANSCHOMM werden«.!® Zu dem scheinbar
zentralen Begriff des Schlüssel Davids bietet den Lesern jedoch auch 1er
keinen weiterführenden Hinweis.* In diesem Zusammenhang ist deshalb

bedeutsamer, ass 1im selben Jahr 1526 1ın Augsburg die Von Ihomas
üuntzer erstmals 13 24 veröffentlichte Schrift Von dem gedichteten Glauben NEU

aufgelegt wurde. S1e erschien jedoch seudonym un mıiıt einem anderen



Titel.!® Hart heifßt dort » Der gottlofße nımpt die schrifft ‚-Stellen] SCINn
über die masse/ do aln ander VOT In leydet/ da[rauf| bawt aın starcken glau-
ben/ do CS aber gilt anzusehen, das |geschlachtete] Lemlin/ das das buch auf-
schleüst 5,91/ do ll b7 seele NYC. verlieren/ wil dem Lamb nicht
gleich werden!/Titel.'* Hart heißt es dort: »Der gottloße nimpt die gschrifft [-Stellen] an gern  über die masse/ do ain ander vor in leydet/ da[rauf] bawt er ain starcken glau-  ben/ do es aber gilt anzusehen, das [geschlachtete] Lemlin/ das das buch auf-  schleüst [Offb 5,9]/ do will er seyne seele nycht verlieren/ wil dem Lamb nicht  gleich werden/ ... Wan(n) dem gelerten/ nach menschlicher weiße/ fürgetragen  wirt die gantze gschrifft/ so kan er sye doch nicht/ solt er auch [der Textfülle  wegen] vonn ain annder brechen/ er muß erwarten das sie im eröffnet werde/  mit dem schlüssel Davidis auff der keltern [Offb. 14,19]/ do er zerknitschet  wirt/ in aller seyner angenommenen weyße (...)«.® Der im Titel dieses Bei-  trags verwendete Begriff »Radikalität im Verborgenen« bekommt m. E. über  solche für Flugschriftenleser auf den ersten Blick nicht ganz aufschlüsselbaren  Sachverhalte seinen Sinn. Obwohl solche Flugschriften in aller Öffentlichkeit  kursieren, erschließen sich die nur angedeuteten Sachverhalte erst, wenn die  Kontaktaufnahme mit einem »Konventikel« erfolgt, in dem vom Heiligen Geist  bewegte »Geschwister« z. B. vermitteln, wie sich biblische Gegensatzpaare ent-  schlüsseln lassen, bzw. auf klärende Inhalte in weiteren (pseudonymen oder  anonymen) Flugschriften aufmerksam machen.?  Diese Radikalität Dencks im Verborgenen war für den Augsburger Reforma-  tor und Lutheranhänger Urbanus Rhegius (1489 - 1541) etwa um die Mitte  des Jahres 1526 kein Geheimnis mehr. Auch er hatte im Dezember 1524 eine  »Warnung« veröffentlicht Wider den neuen Irrsal Doctor Andres von Karlstadt  des Sakrament halben.” Nun, im September 1526, entschied sich Rhegius dazu,  Denck öffentlich für seine irrigen theologischen Ansichten zur Verantwortung  zu ziehen. Dieser nahm die Herausforderung an, sah aber wohl keine Aussich-  ten, dem gegen ihn aufgebauten Disputationsdruck erfolgreich standhalten zu  können. Denck verließ daraufhin die Reichsstadt an Wutach und Lech.? Im  Oktober 1526 hielt er sich dann nachweislich in Straßburg auf. Dort war etwa  zur selben Zeit auch Ludwig Hätzer” (von Basel kommend) eingetroffen.  Das Wirken Dencks in Straßburg führte relativ schnell zu einem Konflikt mit  den in der Reichsstadt etablierten Reformatoren. Daraufhin kam es zu einem  Disputationsgespräch zwischen Martin Bucer (1491 -1551) und Hans Denck,  das seine Ausweisung am 26. Dezember 1526 zur Folge hatte. Für die Wei-  terführung der wahrscheinlich von Denck und Hätzer (vielleicht in Kontakt  mit dem Hebraisten und Straßburger Reformator Wolfgang Capito) dort be-  gonnenen Arbeit an der Übersetzung der alttestamentlichen Propheten in die  Volkssprache zeichnete sich Worms als geeigneter Ort ab. Dort lebte der wahr-  scheinlich mit Capito durch gemeinsame Studienjahre in Heidelberg bekann-  te Oswald Leber (um 1485 - 1530), der sich durch gute Hebräischkenntnisse  auszeichnete und Kontakte zur jüdischen Gelehrtengemeinschaft in Worms  37anı(n dem gelerten/ ach menschlicher weifße/ fürgetragen
wirt die gantze gschri kan CT SVC doch nicht/ solt CT auch |der Textfülle
wegen| ONn aln annder rechen. mMu: das S1e 1im eröffnet werde/
mıt dem schlüssel Davidis auft der keltern 14,19 do GE zerknitschet
wirt/ 1n er SCYHCI ANSCHOINMENCN weyße Kn Der 1mM 1te dieses Be1l-
trags verwendete Begriff »Radikalität 1mM Verborgenen« bekommt ber
solche für Flugschriftenleser auf den ersten 1C nicht Sanz aufschlüsselbaren
Sachverhalte seinen Sinn. Obwohl solche Flugschriften iın er Offentlichkeit
kursieren, erschließen sich die 11UTr angedeuteten Sachverhalte erst, WEn die
Kontaktaufnahme mıiıt einem » Konventikel« erfolgt, In dem VO eiligen Geist
bewegte »Geschwister« vermitteln, WI1Ie sich biblische Gegensatzpaare ent-
schlüsseln lassen, bzw. auf klärende nhalte ın weiteren (pseudonymen oder
anonymen) Flugschriften aufmerksam machen.“©
Diese Radikalität Dencks 1im Verborgenen War für den Augsburger Reforma-
{Or un Lutheranhänger Urbanus Rhegius etwa die Mitte
des Jahres 1526 eın Geheimnis mehr. uch hatte 1mM Dezember 1524 eine
» Warnung« veröffentlicht er den Irrsal Doctor Andres VonNn Karlstadt
des Sakrament halben . ?\ Nun, 1m September 1526, entschied sich Rhegius dazu,
encC öffentlich für se1ine iırrıgen theologischen Ansichten Z Verantwortung

ziehen. Dieser ahm die Herausforderung d  > sah aber ohl keine Aussich-
ten, dem ihn aufgebauten Disputationsdruck erfolgreich standhalten
können. enc verlie{(ß daraufhin die Reichsstadt utach un Lech.“ Im
Oktober 1526 1e CT sich dann nachweislich ın Straßburg auf. Dort War etwa
ZUrTr selben eıit auch Ludwig Hätzer“* (von Basel ommen eingetroffen.
Das irken Dencks In Straißsburg führte relativ chnell einem Konflikt mıiıt
den In der Reichsstadt etablierten Reformatoren. Daraufhin kam 6S einem
Disputationsgespräch zwischen Martin Bucer -1 un Hans enNnC.
das se1ine Ausweisung 26 Dezember 1526 ZUr olge hatte Fuür die Wei-
terführung der wahrscheinlich VON encC und Hätzer (vielleicht ıIn Kontakt
mıiıt dem Hebraisten un Strafßburger Reformator olfgang Capito) ort be-

Arbeit der Übersetzung der alttestamentlichen Propheten 1n die
Volkssprache zeichnete sich Worms als geeigneter Ort ab. Dort lebte der wahr-
scheinlich mıt Capito durch gemeinsame Studienjahre 1ın Heidelberg bekann-
te Oswald Leber (um 1485 der sich durch gute Hebräischkenntnisse
auszeichnete un Kontakte ZUrTr jüdischen Gelehrtengemeinschaft In Worms



hatte.“ uch Hätzer ega sich 1ın der zweiıiten Januarhälfte 1524 ach Worms.
ach knapp Zzwel onaten gemeinsamer Arbeit hatten enc und udwig
atzer dort Ende Marz 1527 die Übersetzung er alttestamentlichen
Propheten 1in die deutsche Sprache fertiggestellt. Durch den Druckort dieser
Übersetzung 1ın der Ormser Zin Peter Schöffers wurde dieses epochale
Werk gemeinhin als Ormser Propheten bekannt 25 Da die Mitarbeit Dencks
dieser Übersetzungsarbeit ausdrücklich Von Hätzer hervorgehoben wird, stellt
sich die rage, 1n welchem Ma({iß sich Denck bis 1ın konkret miıt den alttes-
tamentlichen Propheten beschäftigt hatte Obwohl Prophetenzitate in den VON

ihm veröffentlichten Texten eher selten sind*®, spielen die alttestamentlichen
Propheten ın ihnen ıne bedeutende Dencks schon erwähnte Schrift Wer
die Wahrheit wahrlich ıeb hat (Augsburg 1526 ScCAIi1e€ mıt einem /itat Aaus

Jesaja 29 M Es prophezeit die Unfähigkeit sowohl Gelehrter als auch tin-
gelehrter, durch eigene Lektüre der Schrift /a rechten Verständnis Gottes
gelangen.“ ehrmals verwels enc auch 1ın seiner Schrift Vom (Gesetz (Jottes
(Erstdruck: ugsburg 1526 explizit auf die harte Kritik den falschen Pro-
pheten Jerusalems und Samarias, Wwl1e s1e 1n Jeremla 23 ihren Ausdruck
el wird deutlich, dass enc zeitgenössische (Schrift-) eleNnrte mıt den
biblisch als »falsche Propheten« bezeichneten Gegnern des Propheten Jeremi1a
gleichsetzt. Drei 1ın kurzem Abstand wiederholte Randvermerke auf Jerem1a
2325 en den zentralen hermeneutischen Wert dieses Kapitels für Dencks
eologie un se1in prophetisches Selbstverständnis hervor. Die Aussage 1n
derselben Schrift, Gott habe (3 Noe den SUN: verkünden lassen, Sa1-
AIll, Hieremi1am un andre propheten die verstorung Israel un: Juda, Christus
un:! alle apostel den grOsSsCch tag des herrn, auf das sich nyemandt möÖge bekla
SCIHl SCY verkürtzet worden«“*?, gewinnt VOT dem Hintergrund der Anfein-
dungen gelehrter eologen, denen sich enc immer wieder ausgesetzt sah??
prophetisch-endzeitlichen Charakter.
Z7u Dencks Prophetenexegese gibt CS eın wichtiges bisher in der Forschung
nıg beachtetes Dokument. Es handelt sich die VON (0) Cammerlander®!
Anfang 1532 in Straßburg gedruckte Ausgabe einer Kommentierung des alttes-
tamentlichen Propheten Micha.** Der biblische ext stimmt miıt dem 1cCNa-
ext der Wormser Prophetenausgabe” überein, W1e auch diverse weıltere dar-
in vorkommende /itate aus anderen Prophetenbüchern.““ Aus Cammerlanders
Angaben in der Vorrede andgra Philipp VOINl Hessen® geht hervor, ass
enc über ängere eit einen »Micha-Text« bei sich hatte, mit Anmerkungen

einer el thematischer »Schwerpunkte«, die ın den apiteln des Buches
Micha angesprochen werden.?® Der Entstehungsprozess der Druckvorlage die-
SCI Micha-Auslegung Dencks (zwischen seinem Tod 1im November 1527 1ın



ase und der Veröffentlichung Anfang 1532 iın Straßburg) ist komplex.” Be-
einarucken!: bleibt die sozialkritischeCder VOIN enc auf se1ine damalige
Realität übertragenen Aussagen Michas » Wer 1U  e jetzunt ll sein eın PTO-
phet, VOIl Got gesandt iın diese we verkündigen den ZOTN Gottes, der mu{fß
nıt ansehen eın eynigen menschen, sunnder frei hineintretten, da S1e
dicksten stan, SyC selen hoch oder nider geschorn, und Sagch, nıt alleyn VO

aps un! seinem anhang ende, dann s1e habens nicht alleyn gethan, sunder
auch VOIN andern ständen, herrn, fürsten, edelen un! unedeln, FA Im
Kapitel (Verse wendet sich der alttestamentliche Prophet die » Haup-
« Jakobs un » Füursten des Haus Israels«. 1Gwirft ihnen VOI, das ec
beugen, Gutes hassen und rges lieben DIie Herrscher, sowohl 1M Ord-
als auch 1m üdreich, würden ihren Untertanen » Haut und Fleisch« VOIN »den
Beinen schinden« un! ernährten sich geme1iınsam VO Fleisch des Volkes, das
sS1€e In einem Gemeinschaftskessel gal kochten Im Verlauf seiner Kommentie-
rUNg dieses die politische Oberschicht gerichteten prophetischen Vorwurfs
heißt bei enc » Wie C585 aber fasel N zugehe| bei den alten, siht Ial In der
schrifft, UuUnNsernN zeiten gl  S die erfarung, J{lels selbst Got erbarms) recht
hun gel N1ıeMANTS mehr d. wWerl besser InNag, der T1 den andern, und ist jJet
zunt also ein jämmerlich 1n der welt, al{ß$ vormals nıe gehort ist worden,
darumb uUuNseTEeN herren un fürsten billich wWwI1e den alten dieser text Mag für-
halten werden.«” Der Gegenwartsbezug alttestamentlicher Herrschaftskritik
wird VOIN enc explizit hervorgehoben; der alte biblische ext wird damit 1n
seiner kritischen Intensität aktualisiert.*® Miıt seiner Prophetenexegese lieferte
der Junge un humanistisch gepragte kademiker Denck 1m Verborgenen den
mıt ihm verkehrenden Kreisen einen sozialkritischen Ansatz, VOIN dem 1ın den
er seinem Namen erschienenen Veröffentlichungen keine direkten Spuren

finden Ssind. Die politische Absicht einer Übertragung der gesellschafts- un:
machtkritischen Otscha der alttestamentlichen Propheten“ auf die eigene
Gegenwart gehörte 1527 bei einem mıt prophetischem Selbstbewusstsein
agierenden Dissidenten wI1e encC konstitutiv seliner (weitaus im erborge-
HDeN ablaufenden) täuferischen Missionstätigkeit.
DIie Vermittlung dieser Botschaft »einfältige« Brüder und Schwestern“* fand
aber auch über den Weg didaktischer Bild-Textimpulse &x wI1e CS der E AE
telblattholzschnitt eines Nachdrucks VOoO  7 Dencks Vom Gesetz (1Jottes nahelegt.
Auf dem Titelblatt des 1im Zusammenhang mıiıt Dencks Aufenthalt ın Strafßsburg
veröftfentlichten Nachdrucks seiner zuerst 1n ugsburg veröffentlichten Schrift
Vom Gesetz Gottes®* befindet sich eın aufwendiger Holzschnitt (s. Abbildung
auf der Umschlagseite). €1 bietet der ext der Flugschrift selbst aum Ele-
e; die ZU Verständnis dieser mıiıt lateinischen Texten versehenen ustra-



tıon beitragen. Es stellt sich die rage, welches die Gründe für die publizistische
Entscheidung SCWESCHL sein könnten, einen 1ın der Herstellung durchaus ost-
spieligen OIZSCANLI für den Straßburger Nachdruck seiner Flugschrift anfer-
tigen lassen. Der olgende Interpretationsversuch iefert Anhaltspunkte, die
1im Rahmen der bisher In diesem Beltrag angestrebten Skizzierung VOIN Dencks
Radikalität 1im Verborgenen eine Antwort möglich machen.
Auf dem Titelblattholzschnitt ist eın Mannn abgebildet, der zwischen einem
Lamm seiner Rechten un: einer sich aufbäumenden chlange seiner
Linken steht un! dessen Gesicht VO  b einem aufgeschlagenen Buch verdeckt ist
)as offene Buch liegt mıiıt seiner Deckelseite VOT dem Gesicht:; der lesekundige
elehrte ann also beim besten illen nicht in ihm lesen. Die Schellen den
Schnabelschuhen welsen den mıiıt Gelehrtenrob Bekleideten als Narren AUS:  44
In seiner Rechten hält eın Janges brennendes 1C. 1in seiner Linken einen
Rosenkranz. DIie Inschrift YyDus Antichristi ber seInem aup kennzeichnet
den Gelehrten als 1INNDL des Widerchrists.* In der VON Jakob Cammerlan-
der Anfang 1532 herausgegebenen »Micha-Auslegung« Dencks sich eın
Hinweis der auf diesem Titelbild verwendeten Schlangensymbolik.“ {[DIie
VON IC verwendete Anrede »O ihr Häupter Jakob« |Mi 33 11 kommentiert
enc » Das aup solt se1ne glieder dem gantzen leip ahin, das sS1e
theten die gerechtigkeit, ziehen, thunt ihr das widerspiel, un wirt also der
kopff, leip, schwantz eın leip der ungerechtigkeyt und de{ß teuffels. «4 Es folgt
das /itat Jesaja [14] »Ich 1l kopff un schwantz, stock un e1InNs tags
VOIl Israel abstüummlen. Der alt un e1ins grosscnh ansehens ists aupt, der falsch
lerent prophet ist der schwantz Gn Als Randbemerkungen sind 1m Druck
die Begriffe » Weltweilsie|«, »Schriftgelehrt[e]«, »Werckheiligen« hinzuge-
fügt Weiıter findet sich in Dencks Micha-Auslegung folgender Rück-
verwels auf diese Stelle: » Nu folget VOI der schlangen vergifftigen schwantz.«
Und gleich darauf schlıe das Zitat aus Micha »Wider die propheten, die
meın VOILIC verführen, redt der Herre Die chlange auf dem Titelblatt
des Straßburger Drucks stellt also die Machthabenden In der Gesellschaft dar.
» Weltweise« (prudentes seculi*), » Werkgerechte (iustitiarit””)« un »Schriftge—
lehrte« (scribae) bilden eine »Satansschlange«. Auf der Abbildung verspricht
die »Satansschlange« asselDe wI1e die chlange im Schöpfungsbericht den CIS5-
ten Menschen: » Eure ugen werden aufgetan, un ihr werdet seın Ww1e Gott;
WI1sSsen, Wäas gut un böse 1St« (Gn SS Auf der entgegengesetzten Seite macht
das »Christuslamm« deutlich, dass das Gegenteil davon zutrifit: » Eure
ugen werden geschlossen, ihr werdet Ungerechte se1n, nicht WIssen, Was gut
und böse 1St.« Auf dem Eckstein etr 2) stehend verkündet das YI1S-
tuslamm, Heil erlangen 1st »Ich bin Weg, anrheır ‚und| Leben« Joh



14, Das sind drei Begriffe, die als Gegenentwurf denen auf dem Schlan-
genkörper verstehen sind. Die Zielscheibe der Kritik ist der 1mM Zentrum
des Bildes stehende Gelehrte mıiıt dem Buch VOL dem Gesicht, das ihm jede
1E€ versperrt.” Er hält c5 mıiıt der chlange, Wäas die Ausrichtung des kleinen
Fingers seiner rechten and subtil andeutet. Den rechten Weg ZUu: eil zeigen
ingegen das ach rechts deutende Licht der Fackel und das VOT dem Narren
stehende nackte Kind (vgl. Joh X Es sieht das »Christuslamm« un
lehnt sich (auf dem rechten eın balancierend) die »Ich bin«-Tafel. Der sich
aufbäumenden »Satansschlange« seiner Linken zeıgt 65 mıt angewinkeltem
Arm die »kalte chulter«
Bel dieser Abbildung handelt CS sich wahrscheinlich impulsgebendes An
schauungsmaterial für täuferische Gruppengespräche abseits einer allgemein
zugänglichen Öffentlichkeit. DIie Verwendung lateinischer anstelle deutscher
Texte lässt die Abbildung auf den ersten 16 weniger »volksnah« erschei-
HCH; als mıt ihr ohl beabsichtigt WAäIl. Urc diese Ilustration wird eın
Element der kommunikativen Praxıs greifbar, die eine solche »Radikalitä 1im
Verborgenen« entstehen iefß Solche volksnahen »reformatorischen« Debatten
werden muiıt den repressiven Erfahrungen ach der Niederschlagung der Bauer-
naufstände 525/26 aus den Wirtshäusern verschwunden sSe1In. Andere Formen
und Treffpunkte für die gemeinsame Bibelauslegung und den Austausch VO
reformatorischen »malnstream« abweichender evangelischer Lehren wurden

1n unauffälligeren Hausgemeinschaften esucht und gefunden. In seiner
ohl 1528 postum veröftentlichten Schrift Protestation Un Bekenntnis, die

Beginn eiıne sehr persönliche Bilanz selnes Lebensweges enthält, beendet
enc seine kurze Stellungnahme A aufTtfe mıiıt den Worten: »Der eifer umb
de{ß Herrn haus>* hat mich aufßsgeschickt/ un! hat meine(n) verstand widerumb
heym gerüflt. ec thun 1imMm haufs Gottes ist allmal gut/ aber bottschaft WCCI-
ben die frembden/ ist nıt iederman eIiolen. eiCcelt.« Auch hier klingt ın VelI-

klausulierter, bibelnaher Sprache Dencks prophetisches Sendungsbewusstsein
d. eine durch die beabsichtigte Sache selbst eben nicht einfach greifende
Radikalität im Verborgenen.
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es Verheißung eiıner Zeıt In Frıeden und Wohlstand für se1n 'olk (075 2, =
»Nach dem wiırd ich Gott| meınen auffes Heysch außgiessen/ arvon SUunN
und Öchter we1ssagen/ WTC eltesten tTeum TrTeumen/ und Jungen gesellen gesicht
sehen sollen/ Ja iıch wırd uch meınen ber eCun! mägd der selbigen eıt
ausglessen/. << (075 3 1-2; 1Im Wortlaut Von Hätzers und Dencks A In Worms gedruckter
Übersetzung).
Vom (resetz Grottes. Wie das esetzt aufgehoben Ssel Un doch erfüllt werden MUSS, enc.
Schriften, Teıl, 63, 5
In der Offenbarung des Johannes wırd dıe endzeıtlıche Fähigkeıt, das s1ıebenmal versiegelte
Buch auTZu! dem gleichsam als » Wurzel Davıds« bezeiıchneten Löwen und mıt »s1ehen
Ge1lstern Gottes« ausgestatteten (geschlachteten) Lamm zugesprochen (Offb Y e 9; vgl

57} Im Zusammenhang mıt den ergründenden Geheimnissen (mysteria) der chrı
erwähnt Erasmus, 1Im 503 ge.  (  en ‚Enchirıdion‘, den Schlüssel Davıds: mıiıt ıhm tut
der Sohn das mıt sıeben S1egeln verschlossene Buch, dıe Geheimnisse arcana des Vaters
auf: vgl eorg Barıng, Hans enc und Thomas Müntzer In Nürnberg 1524, 1n ARG 50,
1959, 145-180; 169 In der ‚Praefatıo Eesu Christı In Psalterium avıd" (1513)
legt Luther Jesus bıbliısche Zıtate In den Mund, aus denen hervorgeht, ass Christus mıt dem
Schlüssel Davıds dıe aC| hat, dieses Buch der Psalmen aufzutun; vgl Gerhard Ebeling,
‚uthers  1en, E übıngen 1971, 113

18 Ain gründtlicher vnnderschaid Von dem rechtgeschafnen glauben, wider die heüchler un
NSCHOMP weiß der falschen Christenhayt. Christannus Hitz VoN Saltzpurg. (VDI

digıtales Faksımıile). TsStmals Vomnl 1€ı Seebaß ers., Müntzers Erbe. Werk, en
und Theologıe des Hans Hut, |theol. Habıl Erlangen Gütersloh 2002, 303) als
Schrift Müntzers iıdentiNzıert. Vgl 1egfrie Bräuer und anfred Kobuch, Thomas Müntzer
Briefwechsel |fortan MBW]), Leıipzıg 20 Ü, 1, 209, Anm.
DI®6 vgl uch (Jünter Franz, Thomas Müntzer Schriften und Briefe
ıtlısche esamtausgabe, Gütersloh 1968, 224, NR Be1 Müntzer sıch dieses
Verständniıs VO Schlüssel Davıds schon 1521 In der erweıterten Fassung se1nes 10328 Prager
Manifests (ebd., 498, 15-23), 523 In seiner Ordnung unRechenschaft des Deutschen
Amltes Alstedt (ebd., 208, /-14), und In ohl 524 nıedergeschriebenen Aus  gen
her die Nachfolge Christi (ebd., 527, 7-14)
In Augsburg erschıen 526 uch Jörg augs Christliche Ordnung eiInes wahrhaftigen
Christen, verantworten die Ankunft seines Glaubens Darın werden
der Reihe ach » DIie S1ıebenBern, Cod. 464), Gütersloh 2007. Die Erkenntnis öffnende Ermächtigung einfacher Leute  durch Gottes Hl. Geist in der Endzeit, bestätigt der Prophet Joel im Zusammenhang mit  Gottes Verheißung einer Zeit in Frieden und Wohlstand für sein Volk (Joel 2, 18-27):  »Nach dem wird ich [= Gott] meinen geyst auff alles fleysch außgiessen/ darvon ewere sün  und töchter weissagen/ ewre eltesten treum treumen/ und ewere jungen gesellen gesicht  sehen sollen/ ja ich wird auch meinen geyst uber knecht un(d) mägd zu der selbigen zeit  ausgiessen/...« (Joel 3, 1-2; im Wortlaut von Hätzers und Dencks 1527 in Worms gedruckter  Übersetzung).  16  Vom Gesetz Gottes. Wie das Gesetzt aufgehoben sei und doch erfüllt werden muss, Denck,  Schriften; 2. Teil, S: 63, 15 ff.  7  In der Offenbarung des Johannes wird die endzeitliche Fähigkeit, das siebenmal versiegelte  Buch aufzutun, dem gleichsam als »Wurzel Davids« bezeichneten Löwen und mit »sieben  Geistern Gottes« ausgestatteten (geschlachteten) Lamm zugesprochen (Offb 5, 5-6 u. 9; vgl.  Offb 3,7). Im Zusammenhang mit den zu ergründenden Geheimnissen (mysteria) der Schrift  erwähnt Erasmus, im 1503 gedruckten ‚Enchiridion‘, den Schlüssel Davids; mit ihm tut  der Sohn das mit sieben Siegeln verschlossene Buch, die Geheimnisse (arcana) des Vaters  auf; vgl. Georg Baring, Hans Denck und Thomas Müntzer in Nürnberg 1524, in: ARG 50,  1959, S. 145-180; S. 169. In der ‚Praefatio Ihesu Christi (...) in Psalterium David‘ (1513)  legt Luther Jesus biblische Zitate in den Mund, aus denen hervorgeht, dass Christus mit dem  Schlüssel Davids die Macht hat, dieses Buch der Psalmen aufzutun; vgl. Gerhard Ebeling,  Lutherstudien, Bd. 1, Tübingen 1971, S. 113.  18  Ain gründtlicher vnnderschaid von dem rechtgeschafnen glauben, wider die heüchler und  angenommen weiß der falschen Christenhayt. Christannus Hitz von Saltzpurg. (VD16 H3968  — digitales Faksimile). Erstmals von Gottfried Seebaß (ders., Müntzers Erbe. Werk, Leben  und Theologie des Hans Hut, [theol. Habil. Erlangen 1972] Gütersloh 2002, S. 84 u. 303) als  Schrift Müntzers identifiziert. Vgl. Siegfried Bräuer und Manfred Kobuch, Thomas Müntzer  Briefwechsel [fortan: TMBW], Leipzig 2010, S. 211, S. 209, Anm. 4.  19 VD16 H3969, [B1*]; vgl. auch Günter Franz, Thomas Müntzer Schriften und Briefe.  Kritische Gesamtausgabe, Gütersloh 1968, S. 224, 18-28. Bei Müntzer findet sich dieses  Verständnis vom Schlüssel Davids schon 1521 in der erweiterten Fassung seines sog. Prager  Manifests (ebd., S. 498, 15-23), 1523 in seiner Ordnung und Rechenschaft des Deutschen  Amtes zu Alstedt (ebd., S. 208,7-14), und in wohl 1524 niedergeschriebenen Ausführungen  Über die Nachfolge Christi (ebd., S. 527, 7-14).  20  In Augsburg erschien 1526 auch Jörg Haugs Christliche Ordnung eines wahrhaftigen  Christen, zu verantworten die Ankunft seines Glaubens (VD16 H782). Darin werden  der Reihe nach »Die Sieben ... Stufen des heiligen Geists« beschrieben, durch die »der  Mensch zur Vollkommenheit geführt wird«; vgl. Adolf Laube u.a. (Hg.), Flugschriften vom  Bauernkrieg zum Täuferreich (1526-1535), Berlin 1992, Bd.1, S. 667 - 682. Denck und Hut  standen dem in dieser Schrift vertretenen Diskurs nahe. Es ist gut möglich, dass einer von  beiden die kurze Vorrede (ebd. S. 667, 1-20) zu diesem, wohl schon 1524 verfassten, Werk  geschrieben hat.  Z  —  Vgl. Hellmut Zschoch, Reformatorische Existenz und konfessionelle Identität. Urbanus  Rhegius als evangelischer Theologe in den Jahren 1520 bis 1530, Tübingen 1995, S. 169-  180.  22 Vgl. ebd. 223 f.  23 Zu ihm vgl. die immer noch grundlegende Studie von Johann Friedrich Gerhard Goeters,  Ludwig Hätzer. Spritualist und Antitrinitarier. Eine Randfigur der frühen Täuferbewegung,  Gütersloh 1957, und Alejandro Zorzin, Ludwig Hätzer als täuferischer Publizist (1527-1528),  43Stufen des heilıgen Ge1ists« beschrieben, durch dıe »der
ensch ZUT Vollkommenheit geführt WIrd«; vgl Laube Hg.). Flugschrıften OIn

Bauernkrieg ZU Täuferreich (1526-1535), Berlın 1992, Ba 66 / 682 enc und Hut
tanden dem In diıeser Schrift vertretenen Dıskurs ahe Es ist gut möglıch, ass einer VOoN
beiden dıe kurze Vorrede (ebd 667, 1-20) diesem, ohl schon 1524 verfassten, Werk
geschrieben hat.
Vgl Hellmut Zschoch, Reformatorische Exıstenz und konftfessionelle Identität. Urbanus
Rhegıus als evangelıscher eologe In den Jahren 520) bıs 1530, Tübingen 1995, 169-
180

27 Vgl eb  » 223
23 Zu ıhm vgl dıe immer och grundlegende Studıe VO!]  a Johann Friedrich Gerhard Goeters,

Ludwig er. Spritualıs und Antıtrinıitarıier. Eıne andfıgur der en Täuferbewegung,
Gütersloh 1957, und Alejandro Zorzın, Ludwıg Hätzer als täuferischer Publızıst (1527-1528),
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in MGBI Jg 6 2010, 25-49
Vgl hlerzu Anselm Schubert, Täufertum und ala! Augustıin Bader und dıe TrTeENzZeEN der
Radıkalen Reformatıon, Gütersloh 2008, 0-103, bes

25 » Alle Propheten ach Hebraıischer sprach verteutscht.« [ Übers.: Ludwig Hätzer und Hans
Denck]; Oktavausgabe VOIl eter Schöffer ın Worms (vgl Bayerische taatsbıblıothek/
Herzog Uugus! Bıbhıothek Verzeichnis der 1im eutsche Sprachbereich erschıenen Drucke
des 16 Jahrhunderts, 1-25, uttgaı 1983-2000, 3721 des weıteren: bzw. dıe
Folioausgabe 3720 digıtales Faksımıule). Vgl uch eorg Barıng, Die » Wormser
Propheten«, eiıne vorlutherische evangelısche Prophetenübersetzung AUS dem ahre IS2ZE In
ARG 31 (1934), JE und Ulrich Oelschläger, Dıe Wormser Propheten Voxn 1527 FEıne
vorlutherische Teılübersetzung der Bıbel, In Ebernburg-Hefte olge (2008), 5O;
besonders 3472 dıe Übersichtstabelle der unterschiedlichen Ausgaben. Hıer uch auf

341 dıe Abb des Tıtelblatts der ersten Wormser ktavausgabe.
(J0eters (wıe Anm 233 101 bemerkt »Denck hatte 523 der Jesajavorlesung
Oekolampads teiılgenommen, ist ber VOT MDE mıt eigenen TDe1ıten den Propheten nıcht
hervorgetreten, uch sınd Prophetenzıtate in seınen chrıften selten.«

Z Denck stellt In dieser Schrift ıne Reihe sıch (scheınbar widersprechender Bıbelaussagen
Im Zıtat Aaus Jes 29 (11 deutet der Prophet d} ass alles, Was auf (Gott

welılst, WIE Worte eines versiegelten Buches scheiınen werde, das weder Lesekundıge och
Leseunkundıige verstehen könnten Diese bıblısche Prophezeiung Denck erfülle sıch In
der egenwart. Laut eNC| besteht der einzıge Ausweg 1m ırekten Z/ugang ÜARS »mayster
|dem eılıgen Geist |«, der »} allaın den schlüssel hat diısem buch Bıbel], darın alle
Schätze der weyßBhaıt begryffen seind.« (Denck, Cchrıflten Teıl M 7 C} I Vgl hıermıiıt
Vom esetzt Gottes, eb  \ 63, 11-19 unter ezug auf »den schlüssel Davıds« (Jes 22
und 39

28 C » Wer dıe warhaıt In der warheiıt hatt, der ann 5 alle schrıfft berechnen beweisen),
das kundten dıe schriftgeleerten NYC, darumb das > dıe warhaiıt nıtt VoNn der warheıt
empfahen, sondern Von den zeügen der wahrheı teelen (vgl Jer 23,30)« (Denck, Schriften
Teıl 2’ 59, 18-21 (2) » Wer 191088 dıe wellt und alle alschen chrıisten CErWEVSCH kan, das
J{le]s ITr thun und lassen, uch das allergleyssendest, finsternul}z SCYV, disen zeügen kennet (Gott
und hat In gesandt, wıievıl 70 wıder Got anrıichtet, ann (Got leın,

gedeyhen soll Wer der elt sagl, das > SCrn Öret, und den falschen hrısten nıt In ıIr hertz
bıß den en reden kann, der ist (GJottes ungeruffter und unbestelter knecht (Jer 23, «
(Denck, Schrıiften Teıl 2! 60, 14-19). Der erneute Verwels auf Jerem1a MaC: deutlıch, ass
für enc. der bıblısche Maßstab gılt, ach dem eın unlıebsame Krıtik übender eCc| der
wahre, VOoN ;ott gesandte Prophet ist. (3) «Wer Got nıt V OIl Got selb erkennen ernet, der hatt
ıIn NYC erkandt. Wer (io0t mıt Ochstem fleyß suchet und nıt VON gol WI WwIeE (jott bey
1m SCWESCH SCYV, das In gesucht hab, der hatt In och nıt en und ist och weyt VO  an

1mM. Herr, meın Gott, WwI1e geet In der eilenden verkehrten wellt, das du ogroß bıst
und dıch nyemandt findet? So aut redest und dich nyemannt höret? Und yederman nahen
bıst, und das dıch nyemandt sıhet? (Jer 23 23 f.)« (Denck, Schriften Teıl Z 61, 26-36

29 encC. Schriften Teıl, 65, TER  D Der Ausdruck »er Se1 verkürzet worden« bezieht sıch
auf den »großen Tag des Herrn« (d dıeser Jag ist ırgendwann näher, als gemeınhın

erwartet, und enc könnte amı auf seiıne egenwal anspıelen).
3() Anfang 1525 In Nürnberg (durch Andreas Osı1ander), 1im Spätsommer 526 In ugsburg

(durch Urbanus Rhegıus) und Ende Dezember 1526 In Straßburg (durch ın Bucer)
/u Cammerlander (um 500 ach vgl Josef Benzıng, Der Strassburger Drucker

Cammerlander, Wiıesbaden 1973 Cammerlander Wlr 1528 In der {fhizın Von Wılhelm



In Hagenau als Orrektor ätıg; im selben z druckte eıne Ausgabe der Ormser
Propheten Es Aass| sıch nıcht ausschließen, ass der AUS Maınz
stammende Cammerlander vielleicht schon P Ontakte ZU » Wormser TE1IS« hatte Im
Jahr 1531 druckte Cammerlander In Straßburg 1er Psalmlıeder darunter
wWwel Von Ludwıg Hätzer.

32 enck, Cchrıtften Teıl, 8-9:  OO Vgl hierzu uch Helmut aus, »Druckgeschichte«, ın
‚aube, (wıe Am 20), S

» Alle Propheten ach Hebraıischer sprach verteutscht.« [Übers Ludwıg Hätzer und Hans
Denck]:; Oktavausgabe VOoNn etfer Schöffer ın Worms (vgl Bayerische Staatsbibhiothe
Herzog August Bıblıothek, Verzeichnıis der 1im deutsche Sprachbereich erschıenen TUC
des Jahrhunderts, 1-25, Stuttgart 3-2'  s S28 des weıteren: DbZwW. dıe
Folioausgabe 3720 dıgıtales Faksımıule) Vegl. uch eorg arıng, Die > Wormser
Propheten«, eine vorlutherische evangelısche Prophetenübersetzung aus dem TE POZE
ARG 31 1934, Z und Ulrich Oelschläger, DIie Wormser Propheten Vomn LA Eıne
vorlutherische Teılübersetzung der ıbel, ın Ebernburg-Hefte A olge (2008), 19 50;
besonders 3472 dıe Übersichtstabelle der unterschıiedlichen usgaben. Hıer uch auf

341 die Abb des Tıtelblatts der ersten Wormser Oktavausgabe.
34 Vgl enck, Schriften Te1l; Sa 17-22:; 52 3: 54, 13-19
35 Vgl Laube (wıe Anm 20) 560-562
36 Möglıcherweıise stımmen s1e größtenteiıls mıt den VON Cammerlander egınn der Ausgabe

In einem alphabetisch geordneten egıister zusammengestellten »Vornemsten puncten dıeses
Propheten« übereıin (Denck, Schriften Jeiul: 11-15 Der Fhelßtext des cammerlandıschen
TUC enthält mehr Randangaben als dıe im egister zusammengestellten 126 »Punkte«;
etiztere sınd jedoch alle als Randvermerke ZU Flhlıeßtext wıedergegeben.

37 In der Vorrede Phılıpp VOIl Hessen erklärt Cammerlander kurz, w1e diese » Vergleichung
des Propheten 1C auf uUNseTE Gegenwart« zustande kam Dıe schriıftliıche Fassung wurde
VOoN Denck »keinem sehen gegeben«, UTr in dıe »Sprüche, die dazu dıenten« hat ein1gen
Personen INDI1C| gewäl Diıese »Sprüche« Waren och »ohne urte1l«, bZw. nıcht weıter
»IN Ontext (was Cammerlander dem Verfolgungsdruck zuschreı1bt, der aufenc
lastete). Zuletzt »da ıhm fast amn Ende SCWESCH ist hat mıt eilıiıchen se1iner Freunde eıne
ede dıie andere ausgelegt.« »Davon wurde sovıel als möglıch In die nachfolgende
umm Zusammenfassung? | verfasst.« (vgl encC. Schrıiften, Teıl, 9,
enc hätte Iso P eiıner (vorläufigen deutschen Micha- Textvorlage eıne uflıstung VOoNn

Themenschwerpunkten verfasst haben können, und schon iIm Dezember 526 daraus In
Straßburg einem kleineren Kreıs vorgetragen aben; ber auch später ın Worms, DZW. ach
der Täuferzusammenkunft 1Im September PE in ugsburg, 1mM Oktober 1527 In ase (wo

wahrscheimnlıich 1im November E der Pest erlag) Der Sprachstıil der »Ausführungen«
den »Sprüchen« ist hıterarısch wen1ıger weıtschweifend als der in den nachgewıesenermaßen
Von enc verfassten Jlexten Es könnte sıch also eıne VON Cammerlander rekonstrujerte
und editorisch überarbeıtete Textfassung handeln, dıe anhand Von »Mıtschrıiftnotizen« VOoNn
Dencks ommentıierung der nhalte anfertigte.

38 enc Chrıflten Teıl, E ms
39 Ebd., z 33 S51
40 Im Verlauf seıner tualısıerung Von Mı on E grei Denck zusätzlıch auf den klassıschen

könıgtumskritischen Text Sam „‚10-18 zurück, WAä| ber für dıe VO Gottesprophet
Samuel angemahnten Exzesse der In bıblıschen Zeıten herrschenden Könige eıne zeıtgemäße
Terminologie. Das eCc der »Herren und fürsten« bestehe » Vom ersten and und eut
für gehalten Leıbeigenschaft], demnach es VOIC underthenigkeyt wıder (Gjot
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und alle bıllıgkaıt In manschafit, jungfrawenbeschwechung CZWUN£ZCH [= lex prıma
noctis], käbsweıber [= Konkubinen| gemacht, schätzung, zöll, rennten, gülten, schindung
und schabung auften strassen mıt grossch schlössern bestetigt [= Wegzölle]l, das 11UT eiım
jeglıchen fürsten eın tückle fleysch wurde VON dem ArTNecH Man, eım das har, dem andern
dıe haut, dem das fleysch, jJhem dıe beyn, dem sechsten das marck, das 1Ur nıchts überblıeb
rumb wol uch auft den heuttigen lag uNns VOI nöten WCT der propheten, dıe uns steeits VOT

dem zukünfftigen Zes warne(ten, und schrıen mıiıtt heller stiımm (Marg. Naum 3{11-31)
© der blutdürstigen rsten | Wormser Propheten: blutdurstige Stadt! | er° STAl hegens [=
Lügen| und abreissents Sal volsteckent, und sıch deß raubs nıtt verzeıhen [= enthalten|
wöllen, da hört Ian underlaß geißelknell und der der getümmel, rabende pferd, uch
springende wägen. Sıe bringen reıitter mıtt HNammenden schwertern und giltzenden glänen
[= Spießen]; da lıegen dıe erschlagnen und dıe todten cörper ach der schwere, das 1ITrO keyn
ende Ist, ja das INnan ber dıe todten cörpe: strauche Und das es geschicht, |um | ihren
Wa ber eıb und cee] ehalten, darzu arnac| 1C| ablaß geben, ben als möchte
INan mıt todschlagen, welches doch ıhe und iıhe verbotten ist SCWESCH, den 1me verdienen.«
(Denck, chrıften, Teıl 3 9 54, 5-21) Eınıge Zeıilen weiıter he1ißt »( ber n de/l3
Rren ZU] wI1e INan schon, Got se1 lob, sıhet, uberhandtnımpt, werdent ıhr blutdürstige
ursten alleyn Inn schand und spot umb CUWETITCI grewel, biıeten und verbieten das WO)  a
Gottes, durch brachts wıllens (sıe sej1ent in gleißnere1 evangelısch, wyvıl sınd,

), der SUNS! fre1i offentlich darwıder) stan, )« (ebd., 54, 0-34
Erst eıne Passage des Micha-Kommentars ermöglıcht C5S, eıne wichtige Fıgur auf dem
Tiıtelbild der Straßburger Ausgabe VOoNn Dencks » Vom Gesetz OTLteS« als allegorısıerende
Darstellung der ihrem Ende geweıhten Gesellschaftstruktur interpretieren.

42 Zu Hätzers Vorrede der Prophetenausgabe vgl Ale)andro Zorzın, ott befreıie dıe
Gefangenen! Die Wormser Propheten; erscheımnt 2015 1m Tagungsband: /Zwischen
Provokation und Rückzug. Die Paolitik der Radikalen Reformation IM Südwesten Orms
bıs 28 September 1m ruck.

43 Hans enc Vom Gesetz Grottes. Wie das (Gesetzt aufgehoben el Un doch erfüllet werden
muß |Straßburg: Johann TUSS 1 DI6 563 (Digıtales Faksımıile).
»Ihre Torheıt wırd offenbar jedermann« (2 Tım 3, Schlusszıtat VonNn Dencks » Wer dıe
ahrheı wahrlıch 1eb at« (Augsburg vgl Denck, chrıften, Teıl, 7 E} E3

45 Vgl Joh Z 18-20; die Vorboten des Antichrist sınd Zeıichen des nahenden Strafgerichts.
Das könnte eın eleg für Dencks Autorschaft und dıie Verwendung dıeser Ilustration
derselben 1im Zusammenhang mıt seıiner Kommentierung dıeses Propheten In »Konventikeln«
se1n.

4 / Vgl encC| Schriften Teıl, SI AD
Ebd., 56, E ia
Vgl Jes SA (Vulg.) «Vae quı sapıentes est1s In oculıs vestrI1s, eit vobıs met1ps1s
prudentes.”

50) Vgl Hamel, Der Junge Luther und Augustın, 1934, 2 36, Anm »Zur näheren
Kennzeichnung der Selbstgerechtigkeit versucht sıch Luther In eigenen Wortbildungen
lustitiarıl findet sıch schon 1ın der Psalmenvorlesung, dort uch propietarı! genannt, 4,
281, 8} S0 14; 344, Z 362, )«
Vgl ben (wıe Anm. 27) Dencks 1INnwels auf Jesaja

52 Vgl Ps 69, »der 1fer eın Haus hat mich gefressen« (n Verbindung mıiıt der
Tempelreinigung: JohZVgl Denck, Schriften eıl. 109, AT



HELMUT FOTH

Mennonitischer Patriotismus im FErsten Weitkrieg
und die Kriegsrede des anziger Predigers
Hermann Mannhardt
Vor hundert Jahren, 1mM rühjahr 1915, hielt der bekannte Mennonitenpredi-
gCI Hermann Mannhardt in Danzig mıitten im Weltkrieg eine »Rede ZUT

Kriegszeit«, die VO  e} grofßem nationalistischem Pathos WAärT. Es ist das
Verdienst dreier namhafter Historiker, diese Rede wieder entdeckt, übersetzt
un kommentiert der nordamerikanischen Leserschaft zugänglich emacht
haben.! In unmissverständlicher Weise öffneten sS1e den a auf eine inNneN-

nonitisch-nationalistische Kriegsbegeisterung, die noch nicht untersucht
worden WAaITrl. €l stellten alter Klaassen, arry Loewen un:! James Urry
die Behauptung auf, der gesteigerte mennonitische Nationalismus 1im rieg se1
nirgendwo SONS stark In Erscheinung W1e preußischen Men-
nonıten
Dieser Beitrag möchte AB einen die nationalistische Kriegsrede Mannhardts
vorstellen. Zum anderen ll AB zeigen, ass sich die patriotische Begeisterung
1m Ersten ©  jeg nicht auf die Mennoniten iın Nor:  eutschland oder West-
preußen beschränkte, sondern sich auch innerhalb der suüddeutschen Menno-
nitengemeinden ausbreitete und dort VOT em unter den theologisch ausgebil-
deten Predigern finden WAaT. Zunächst wird aber eın weiterer chritt zurück
In die eit des Deutsch-Französischen leges not1ig se1n, die Anfänge e1l-
Nes ganz eigenen mennonitischen Kriegspatriotismus verstehen. ber die
Reaktion der Mennoniten aufden Ersten Weltkrieg jeg' bislang keine
Untersuchung 1n deutscher Sprache vor.*

Der eutsch-Französische rieg 870/71
Mit dem Deutsch-Französischen rieg 870/71 hatte für das Selbstverständ-
N1s des deutschen Mennonitentums ein Zeitalter begonnen. Angesichts
der Reichseinigung 1873 iefß sich die überwiegende enrher der Mennoniten
in ord- un Süddeutschland VO patriotischen ber den dieg
Frankreich mitreißen. on der Wegfall des alten Sonderprivilegs der Befrei-
ung VOoO Wehrdienst durch das preußische Wehrgesetz VO November 1867
hatte die Mennoniten M  WU  9 1ın Fragen der Militärpflicht tellung be-
ziehen. Und bis auf eine kleine Minderheit, die dann als einzigen Ausweg die
Auswanderung 1n die JSa wählte, s1e bereit SCWESCH, sich VO Jau-
bensprinzip der Wehrlosigkeit lösen. Das einz1ige staatliche Zugeständnis
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Wal die Marz 868 erlassene Kabinettsorder, die den waffenlosen Militär-
dienst als Sanıitäter, Schreiber Oder TIrainfahrer ermöglichte.”
ntje Brons,; die vielleicht prominenteste Mennonitın 1mM Jahrhundert,
nannte den Wegfall dieser Privilegien »eine Fügung Gottes« und priıes den rieg

Frankreich als »Heiligen Krieg«.“ Zu ihrem Verständnis VO  , geglückter
mennonitischer Integration In Staat und Gesellschaft gehörte die vaterländi-
sche Pflicht des Militärdienstes. Im siuddeutschen en beklagte Ulrich Hege,
der Herausgeber des Gemeindeblattes, ‚WarTr den Verlust vieler Menschenleben
1ın diesem Krieg, deutete aber die apoleon {I1I1 CWONNECNECN Schlachten
miıt dem biblischen Wort »Ihr gedachtet CS böse mıt MIr machen, aber (iott
gedachte gut machen Mos 50, 20)« Und 8 zeigte sich zufrieden mıit
der religiösen Erweckung, die der rieg gebracht habe un: ass viele erzen
ernstlich ZU erweckt und getrieben worden seijen.”

Vertrauen in die kriegsführende Obrigkeit
Am Oktober 1870, einen Monat ach deraCbei edan, wurde Von der
Danziger Gemeindeversammlung beschlossen, das altüberlieferte Bekenntnis
der Wehrlosigkeit aufzugeben un die Teilnahme Wehrdienst der (GGew!is-
sensentscheidung des einzelnen überlassen. Damals hatte INnan allerdings als
»dem Wesen uUuNserer Gemeinschaft entsprechendsten angesehen«, sich für
den waffenlosen Dienst entscheiden.®
uch ın der kleinen Gemeinde Branchweilerhof 1n der alz ein1ıge Junge
Manner Aaus der Gemeinde hatten 1im rieg mıt der Waffe edient War INan

sich 18/1 e1n1g, dass die Wehrlosigkeit nicht mehr z4x Glaubensartikel un:!
Grundsatz rhoben werden soll und ann./
Die Mennoniten identifizierten sich zunehmend mıiıt einem immer ABBICS-
siv-militaristischer werdenden Staatswesen, das innerhalb VOIl vlier Jahren drei
Kriege 1866, 1870 geführt hatte Vor allem S1e ihren christlichen
Monarchen un: Landesfürsten dankbar, VOINl denen s1e sich beschützt sahen.
Zu festlichen Ereignissen sandten S1e ihnen Ergebenheitsadressen un bedach-
ten s1e regelmäfßig mıiıt Fürbitten. »Es War immer eın auptzug UunNseTeT Ge-
meinden: DIie Anhänglichkeit das Herrscherhaus.«?®
Im norddeutschen Friedrichstadt hatte der Mennonitenprediger Heinrich
Neufeld Juli 187 eın Festgedicht für die aus dem rieg zurückgekehrten
Krieger verfasst und öffentlich vorgetragen. 1C alle, el 65 dort, ONN-
ten zurückkehren, »1N langen Reihen zieht sich 1mM fernen Frankreich rab
Grab«. ber »ZU des Vaterlands edeihen«, se]len schwere pfer not1ig SC-
wesen.?
Die kleine bayrische Gemeinde Eichstock feierte September 1872 » Ein



kleines Nationalfest 1m großen Deutschen Reich« mıiıt Dankgottesdienst, Lie-
dern un! Gebeten, damit die großen Ereignisse des etzten leges, wl1e da-
mals hief, lebendig blieben Man dankte für »jedes edlie Blut, das geflossen
1St« und dass »(Jott uns aufgehoben hat N dem Staube. «1°
DIie Gemeinde embach 1e schon 1m Marz 18/1 eine gottesdienstliche Frie-
densdanktfeier ab, in der das grenzenlose Vertrauen In die cANrıstliıche jegs-
führende Obrigkeit ausgesprochen wurde: »Und Gott hat ihn |Kaiser Wilhelm
1.| nicht verlassen, sondern ihn VOI einem lege ZU anderen geführt.«*
Mennonitische Frömmigkeit War damals immer och stark VO  3 biblischen Bil-
dern un Erzählungen epragt. Und diese biblische Sprachwelt half, sich ın den

Umwälzungen jener eit zurechtzufinden. Wie das kleine 'olk Israel
1mM en Testament immer wieder die starke Han (Gottes wider seine Feinde
rleben durfte, ühlten sich die Mennoniten durch ihre christlichen Monar-
chen beschützt VOT einer Welt der Gottlosigkeit un:! Verschwendungssucht, die
S$1e VOT allem In Frankreich verkörpert sahen. Ausschweifung un! ungezügelte
Sexualität durfte In ihren Gemeinden aufkeinen Fall aufkommen. SO lebten S1e
einerseılts och 1ın der Welt der ibel, andererseits hatten s1e jedoch die 2208(

dernen« Feindbildstereotypen ihrer Umwelt übernommen.!*

Zuverlässigkeit für ron und Vaterland
Als kleine Religionsgemeinschaft profitierten die Mennoniten VOIN der Reichs-
gründung und dem territorialen Zugewinn VOIN Elsass un Lothringen, 1n de-
Ien Gebiet alte Mennonitenansiedlungen un: -gemeinden agen. Die Grün-
dung der Vereinigung der Mennonitengemeinden 1m e1IlcC
|Sperrung 1im Jahr 1886 Jag auf der Linie dieser politischen orgänge.
Die fortschreitende Modernisierung des Post-, Fernmelde- und Eisenbahnwe-
SCNS War für das Zusammengehörigkeitsgefühl der weıt uten Mennonıi-
tenschaft ungemeın förderlic 1
Das Ansehen der Mennoniten in der wilhelminischen Gesellschaft wuchs stet1g
und 1874 erhielten einzelne Gemeinden in Preufßsen die Möglichkeit, Ööffent-
lich-rechtliche Körperschaften werden. Aus der religiösen Minderheit der
Mennoniten, den tillen 1im ande, wurden Deutsche mennonitischer Konfes-
S10N, die ihr Vaterland mıt fast religiöser Inbrunst jebten un 1U  H auch
verteidigen bereit Biblische Begründungen der unbedingten Wehrlo-
sigkeit, die och den Grundpfeilern der täuferischen Tradition gehörten,
überzeugten rediger Ww1e (0) Mannhardt iın Danzig theologisch nicht mehr:
» Wie WIT die gleichen Wohlthaten, den gleichen Schirm und Schutz
durch die Staatseinrichtungen ın gleichem Ma{ißse genießen berechtigt
sind, sind WITr auch verpflichtet, den Gesetzen und Ordnungen des Staa-



tes, der uns in sich aufgenommen hat, uns willig unterwerfen«.'* Schon se1t
899 gab C555 für die iImmer zahlreicher werdenden Jungen Militärdienstleisten-
den AaUus ihren Reihen die mennonitische Soldatenkommission, eine Art Mili-
tärseelsorge.””
Auf dem Weg ZUT staatsbürgerlichen Rechtsgleichstellung hatten die Menno-
nıten den für einen Militärstaat bedrohlichsten Teil ihrer Sonderidentität
nämlich die Ablehnung des Militärdienstes aufgegeben un sich damit als
Patriıoten erwıesen
Friedenstheologische Stimmen sucht I1all ın der eit VOT dem Ersten e  ijeg
ın den deutschen Mennonitengemeinden vergeblich.”® Als 1907 eın mennon1-
tischer Friedensfreund AaUs den USA die deutschen Mennoniten auf die kleine
Gruppe der Friedensliga 1m Berliner Reichstag hinwies un: eine mögliche VALO
sammenarbeit andeutete, stie1ß auf Unverständnis. Seine Einladung, 1im Not-
fall In die Vereinigten Staaten auszuwandern, das täuferische Prinzip der
Wehrlosigkeit geschützt würde un! CS genügen illiges Siedlungsland gäbe,
wurde mit einem einziıgen Argument widerlegt: » Vaterland«.!
1911 egte INnan In Schönsee ın Westpreußen ZUI Feler Nickelstein in der
Festpredigt Wert darauf, ass sich der preufßische Staat Von alters her auf die
Mennoniıten und ihre unbedingte Anhänglichkeit un! Zuverlässigkeit für
Ihron un! ar verlassen konnte.!® Wie sehr den Mennoniten mıiıt ihrem
nationalen (0)1V/ ernst WAäl, bewies auch ihr bemerkenswerter Protest legsS-
beginn die Neuauflage des Theaterstücks Der enonit VO  } Ernst VOIN

Wildenbruch Berliner Königlichen Schauspiel, 1n welchem den Menno-
nıten mangelnder Wehrwille un patriotische Unzuverlässigkeit nachgesagt
wurden. Den öffentlichen Vorwurf der Vaterlandslosigkeit wollten S$1€e nicht auf
sich sıtzen lassen, und sS1€e intervenlerten mıiıt Erfolg für die Absetzung des StÜ-
ckes VO Spielplan.””
Wie der litz ben VOoO Himme !] Der Kriegsausbruch
» Wie der Blitz oben VO Himmel Lukas LZ 26-29.« SO autete die Überschrift
ber einer der ersten Reaktionen auf den Kriegsausbruch In den Mennoniti-
schen Blättern 1m Oktober 1914 Das massenhafte Töten un: orden deutete
der Autor als apokalyptisches Ereigni1s 1M biblischen Sinne. 4S menschliche
Gewalt sich se1 da A Ausbruch gekommen, vielmehr en Gottverges-
senheit und eın Zuviel Süunden und Lastern er Art eine Gerichtszeit (Gottes
anbrechen lassen. Das gottlose esen ziehe die Gerichte (Gottes auf sich her-
ab 20 Aber UTE Hinwendung (Jott könne AaUuUsSs dieser Heimsuchung Rettung,
eil un egen entspringen: »Und die pfer, die WIT bringen en teu-
TeN Menschenleben bringen WITr freudig, Wenn auch blutenden Herzens:;



denn heißt Jetz opfern, auf den Altar legen das Beste, Wäas WITr haben.« Der
rieg und das Völkerringen wurden 1er als göttliches Geschehen interpretiert,
aUus dem Gutes erwachsen werde. Auch ach ZWaNnZzI1g onaten Krieg verlieh
eın anderer allseits hoch geachteter und geschätzter Theologe dem Morden
der Front heilsgeschichtlichen Sinn. Der rieg als furchtbarste Gottesgeise se1
auch i1ne grofße Zeit, da der grofße Gott 1MmM Himmel redet und handelt, da E
seinen heiligen Arm ausreckt schlagen un! heilen, beleben un tO-
ten.«“! Die Verborgenheit VOIN Gottes Handeln ın der Geschichte NL  mt der
Autor, In diesem Krieg ine es entscheidende Wende Gott rede un handele
jetz direkt für die Deutschen.
Ahnliche religiöse Deutungsmuster, vereint mıiıt einem handfesten Patriotis-
I1US un aggressiven Feindbildern, en sich ebenso in zahlreichen anderen
mennonitischen Kommentaren Z rieg S1e lassen sich allerdings für alle
christlichen Konfessionen 1m Ersten €  jeg beobachten. » DIe Verbindung
un: Verschmelzung VOIN Christentum un! Nationalismus, s1e feierten regel-
rechte Triumphe.«“ Das Ausma(fß, mıt dem der Kriegverlauf in den O-
nitischen Zeitschriften ohne erkennbaren Widerspruch in der Leserschaft
kommentiert un die militärischen Erfolge geradezu enthusiastisch gefeiert
und religiös überhöht wurden, ist beachtlich. » Vor den ungeheuren rfolgen
stehen WITr staunend und anbetend sST1 Wer Jetz nichts VOoOIl (GJottes auc.
verspüurt, der wird ohl nıe dazu gelangen«, schrieb der Herausgeber der Men-
nonitischen Blätter.*
uch der Schriftleiter des süuddeutschen Gemeindeblattes War ur7z ach Krieg-
beginn überzeugt, dass Gott selbst auf Seiten der deutschen A stehe, weil
Deutschlan einen gerechten rieg führe Er zel  e sich angetan VOI den »WUun-
derbaren Erfolge(n), die der Herr uNnseren Waftlen seit dem Beginn des Krieges
geschenkt hat« Für ih grei (Gott elbst, W1e in alttestamentlicher Zeit, als
Schlachtenlenker 1n die Geschichte eın » Von dieg Sieg hat der Herr
tapferes Heer geführt, und deshalb mussen unNnseTe tapferen Streiter mıiıt
aller Anstrengung weiıiter kämpfen bis ZU völligen Sieg.«““
en ergeben für Vaterland un Famililie
Die Spendenbereitschaft für die besonders art betroffenen Glaubensbrüder
1ım Elsass un in Galizien War hoch Mennonitische Frauen leisteten ihren
Kriegsbeitrag 1ın vaterländischen Frauenvereinen, 1mM Dienst des Roten Kreu-
ZCS, iın Lazaretten un Bahnhöfen. Die damals och Junge mennonitische
Schriftstellerin Martha Händiges rug mıiıt ihrer 1im umkämpften Elsass spielen-
den Erzählung In schwerer Peit« ZUT Mobilisierung der Herzen bei Ein seltenes
eispie. mennonitischer Kriegspropaganda, die 1n rafhinierter Weise stille tau-



ferische Frömmigkeit un! aggressiven Militarismus vermischte.*>
Grofße Aufmerksamkeit die mennonitischen Soldaten, die ihr en
für olk un Vaterland geben bereit Sie ollten wWI1ssen, ass hinter
ihnen ihre Lieben stehen mıt heißen Wünschen und Gebeten Die Mennoniten
hatten den alten Vorwurf, s1€e würden keine Vaterlandsliebe 1ın ihrer TUuS VeCI-

spuren, ndlich abgestreift. Rund 2000 mennonitische oldaten 1in den
Krieg, die enrner diente mıt der Waffe.?®
Die Spendenfreudigkeit iın den Gemeinden War Monatlich 4000 Sen-
dungen hatte die Soldatenmission ihren mennonitischen annern 1Ns Feld
geschickt mıt Zeitschriften, Schokolade, un: ariıner Kleidung, sie,
WI1Ie Ianl schrieb, 1rC brüderlichen Zuspruch stärken un: Hre kleine
Liebesgaben erfreuen.“ Die Antwortbriefe me1list jJunger Soldaten sind CI-

schreckende Zeugnisse VOIN mörderischer Fronterfahrung un zugleich einer
Opferbereitschaft, die Sterbensängste verdrängte: »Ununterbrochen dauert der
amp er sehnt sich ach Ruhe Es sieht grauenhaft au  D och SCIN wollen
WITF, wenn CS ach Gottes Rathschlufß sollte bestimmt se1nN, Leben her-
geben für Vaterland un! Familie, damit der eid un die Missgunst uUuNseTer

Feinde zuschanden werde.«?8

Noch immer ist das Mafß der pfer NnIC ;oll
Obwohl der Erste ©  ijeg mıt seiner hochtechnisierten Kriegsführung schon
in den ersten agen unzählige Soldatenleben vernichtet hatte, konnte der ural-

biblische Opfergedanke weiterhin 1n der kirchlichen Kriegsrhetorik wirken,
auch 1m Mennonıtentum Hinrich Vanll der Smissen erhofite sich 1mM September
1914,; ass INan die Mennoniten einmütig und freudig bereit jedem pfer
en würde.*? on AT Ausbruch des Krieges hatte Al geschrieben: »Noch
immer hängen des Krieges dunkle Wetterwolken ber UunNs; och immer ist das
aalß der pfer nicht voll, welche GL VOon uns ordern wird.«” Und eın das
mals och Junger Theologe sandte In einer Konferenzpredigt 1mM Jahr 1916 den
Brüdern 1m Feld den ru{(ß der Konferenzgemeinde und erinnerte dabei
die vielen Maärtyrer ın der Täufergeschichte, deren Vermächtnis unls heute
spreche.:
Regelmäfßig wurden 1mM Christlichen Gemeindekalender die Namen der Gefalle-
181481 mıt einer Fotografie un ihrer Gemeindezugehörigkeit veröffentlicht. Den
teuren Helden sollte yARR ewigen Gedächtnis eın Denkmal in bleibender ank-
barkeit aufgerichtet werden.““
Im ebruar 1915 beschied das Königlich-Preufßische Oberverwaltungsgericht,
ass alle Mennoniten, auch wenn s1e keiner öffentlich anerkannten ennoni-
tengemeinde angehören, VoNn der Kirchensteuer die evangelische Landes-



i® befreit sind. Mitten 1im rieg Warlr auch die letzte Uur'! ZUr staatlichen
Gleichstellung überwunden worden.“

Titelbild des Gemeinde-Kalenders 916

iıne traurige Bilanz lässt sich Jjetz bereits ziehen: Keine ihrer beeindrucken-
den Kulturleistungen iın der Mennonitengeschichte hat das Selbstwertgefühl
der deutschen Mennoniten steigern können wWwI1e das Blut, das ihre jJungen
Männer 1mM Weltkrieg, auf dem » Altar des Vaterlandes«, VeErgOSsCH hatten. Der
Taumel der Begeisterung ber die vermeintlich großen lege, denen auch s1e
beitrugen, schien die Religionsgemeinschaft glücklic machen. End-
ich konnten s1e auch ihrem Kalser, VOIN dem s1e fest glaubten, dass Gott mıiıt
ihm WAäl, mıit Inbrunst, Fürbitte un! Leib und en dienen. Von mennonıitı-
scher Seite sind Zweiftel seiner Kriegsführung nicht überliefert, 65 gab auch
eın Aufbegehren oder gal Formen der Verweigerung.““
Hermann Mannhardt
Hermann Mannhardt (1855-1927) diente der Danziger Mennonitenge-
meinde TE als Prediger.”” Er hatte evangelische Universitätstheologie
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studiert und eın Jahr Militärdienst geleistet. In Jungen Jahren stand 3

starkem Einfluss se1ines gelehrten Vetters, des Hochschuldozenten Wilhelm
Mannhardt,” dem ET auch 1m Dezember 1880 eiıine eindrucksvolle Trauerrede
hielt.> Mannhardt pragte die Gemeinde weılt ber ihre Girenzen hinaus, Warlr eın
egabter und populärer rediger und Seelsorger. Rund 1000 äuflinge wurden
VO  3 ihm eingesegnet. ährend seiner Amtszeit hatte sich die Mitgliederzahl
der Gemeinde Danzig verdreifacht. Er Walr ma{ßgeblich der ründung der
Vereinigung 1886 beteiligt, bte viele Jahre lang den Vorsitz der Generalver-
sammlung der Vereinigung aUuS,; WarTr Stellvertreter 1mM Kuratorium und ber
ängere eit 1ın der Redaktion der Mennonitischen Blätter atıg. 1905 veröffent-
lichte *1: Predigten und en AUS fünfundzwanzigjähriger Amltszeit un 1908
gab für seine Gemeinde eın Gesangbuch heraus. Mannhardt liebte die
deutsche Literatur, War literarisch aufßerst produktiv und 1e€ der anzıger
Hochschule ortrage. Er gehörte zweifellos ZUr geistigen Prominenz der
un hatte gute Kontakte regionalen Regierungsstellen. Jheologisch bevor-

eın dogmenfreies Christentum. Aus seiner antikatholischen Einstel-
lung machte C: keinen Hehl, politisch War konservativer Monarchist. Seine
Verehrung der Hohenzollernkaiser schien schier grenzenlos. Wie aum eın
anderer mennonitischer Iheologe versuchte sich 1ın Wort un Rede verant-

wortungsvoll den Herausforderungen der Kriegszeit tellen Als einzigartig
1n den Mennonitengemeinden INUSS ohl sein Bemühen gesehen werden, ine
Art Predigtlehre 1mM rieg entwerfen.°® Mannhardt War verheiratet un: hatte
iıne Adoptivtochter.
Mannhardt und der rieg
Mannhardt sah den ausgebrochenen e  ijeg zunächst als Gericht Gottes,
dem INan sich mıiıt Demut, aber auch mıiıt er militärischen Kraft tellen 11US5

Er War eın vordergründiger Kriegstreiber, forderte nicht ZU Feindeshass
auf un warnte VOT Rachsucht Aber weil »das schmachvoll überfallene Va-
terland«, chrieb C niemals unter fremde Gewalt un! Herrschaft kommen
dürfe, MUSSE AauUus Vaterlandsliebe den en gegriffen werden, enn pfer
selen gefragt: » ES genügt nicht, ass WITF vaterländische Lieder singen un: aus-

ziehenden Iruppen zujubeln. Wir mMussen den eiligen Ernst der eıt ın seiner
TO begreifen. Das können WIT NUT, wenn WIT 1mM gewaltigen Brausen des
Zeitensturmes die Stimme (Jottes hören .«”
Mannhardt verstand c5 wWw1e eın anderer unter den Mennoniten, den ©  jeg
mıt ekonnt eingesetzten Sprachbildern geradezu sakralisieren. Der rieg
geriet bei ihm ZU gottesdienstlichen Akt Das Massentöten, das miıt militäri-
schem Kalkül OC für OC auf den Schlachtfeldern vorangetrieben WUurL-



de, verwandelte sich für Mannhardt in einen Akt der 1e Dann,; fuhr Cr

in seiner Kriegsbetrachtung 914 fort,; »yW1Ssen WITr auch, da{ß für ihre unden
und ihren Opfertod das Wort uNseTres Herrn gilt: Niemand hat größere iebe,
denn 1e; dass E seın en lässt für se1ıne reunde (Joh IS 13)«

Mannhardt und der große pfertag
Am August 915 wurde in Danzig wWwI1e überall 1m Deutschen eiIc eın Op-
fertag gefeiert, zuerst 1ın der überfüllten Mennonitenkirche un: Nachmittag
1m Freien. rediger Mannhardt Warlr Redner bei dieser städtischen vaterländi-
schen Feier, der nahezu 6000 Menschen gekommen waren.“© In einer über-
wiegend evangelisch gepragtena die 1914 ber 180 000 Einwohner zählte,
War 1es für ihn als Mennonit geWISS eine Auszeichnung. Mannhardt Wal schon
seit Jahren einer der herausragenden Festredner für die Danzig un! ihr
Bürgertum SCWESCNH. In seiner Gedächtnisrede Zu hundertsten Geburtstag
Kaiser ılnhnelims 1m Jahr 1897 nannte ih: einen gottbegnadeten Helden,
der Deutschland nicht 1Ur geeint, sondern ungeahnter Machtstellung unter
den Völkern des Erdkreises geführt habe.“ Und jetz ın dieser Opfertagsrede
ach einem Jahr Weltkrieg, sprach mıiıt religiöser Inbrunst VO Kaiser, der
se1ın olk 75R Kampf rief. Und die Worte Kalser ılnNnelIms IL ZU Kriegs-
ausbruch August 1914 »Um Sein oder Nichtsein deutscher ACc un!
deutschen Wesens handelt 65 sich« bekamen jetzt eın Jahr spater, als sich die
Vernichtungsgewalt dieses Krieges schon längst gezeigt hatte, bei Mannhardt
nahezu göttliche Bekräftigung: » Was iın jenen und 1n den heutigen kaiserlichen
Worten lebt, das mMUuU: auch fernerhin in allen ebendig und wirksam bleiben.«
Darum urie niemand seinen Kailiser und seın 'olk 1im Stich lassen. Dahinter
stand die felsenfeste Überzeugung, dass Gott durch diesen Kaiser 1ın Deutsch-
lands Geschichte handelte. Auch in der Vorstellungswelt vieler Mennoniten
nahm die Allianz VON » Ihron un:! Altar« spätestens aAb 1914 einen zentralen
atz eın
Die Mennonitengemeinde anzıg sandte ihren Brüdern 1m Kriege den ruflß
» Wir daheim sind gleichen Sinnes mit Euch, die Ihr für die Heimat und für unlls

alle kämpft un:! leidet un! siegend oder sterbend bezeugt: Es ist eın Kampf für
die Güter der Erde, das Heiligste schützen WITFr miıt dem Schwerte«. Fuür Mann-
hardt War dieser e  jeg eın eiliger Krieg, ın dem Opferbereitschaft un!
Begeisterung nicht versiegen dürften.

Mennoniten den rieg
Aufßergewöhnlich ist eın außerst kriegskritischer Beitrag eines Russlandmen-
nonıiten, der immerhin Anfang 1916 1n den Mennonitischen Blättern veröftfent-
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IC wurde.* Er bestreitet dem rieg jeglichen christlichen Wert und
ih SCAIIC unmenschlich. Mit seiner kühnen Ausführung klagt der AdNONYINC
Autor die gesamte deutsch-mennonitische Kriegbegeisterung »Ach, welche
wilden Leidenschaften mussen erst eweckt werden, welche die Menschen treli-
ben, gleich wilden Tieren gegeneinander turzen, einander zerreiflßsen,
vernichten. ist nicht mehr menschlich, das ist dämonisch«.
Mannhardt wollte diesen pazifistischen een auf keinen Fall aum geben.
Sein r1e das Kuratorium der Vereinigung VO 13 Marz 1916 veranschau-
1C. Ww1e eın anderes Dokument seinen kirchenpolitischen Standpunkt.“ Er-
kennbare Tendenzen den Russlandmennoniten, die ach Deutschlan:
zurückgewandert oder vorhatten un dort In der Wehrpflichtfrage
mögliche Zugeständnisse erlangen wollten, empfand als eine Bedrohung der
CUSCWONNCNCH deutsch-mennonitischen Identität. S1ie hätten ZWaTr »deutsches
Wesen un deutschen Charakter«, besäfsen aber »politisch nicht die geringste
Zuneigung ZU deutschen Reiche ulserdem würden s$1€e iın Deutschlan:
eın unzufriedenes Element bilden, deren WITr un! übergenug ha-
ben«.
Aus der Sicht Mannhardts die mennonitische Bereitschaft PAGR Kr1egs-
dienst mıt der Waffe un: die Absicht, das Vaterland mıt Leib un! en
verteidigen, die entscheidende Voraussetzung, als gleichberechtigte Bur-
SCI angesehen werden. i1ne Zunahme des waftenlosen I henstes würde dem
deutschen Mennonitentum un seinem gerade 1m rieg CWONNCHECHN Ansehen
chaden Er betrachtete das och ültige rivileg des waffenlosen 1ens-
tes als ärgerlichen Nachteil un: betonte in dem Brief: » Wır Sind 1U  - endlich
einmal In die el der wirklichen gleichberechtigten Staatsbürger eingetre-
ten und schleppen 1Ur och den alten Klotz der Kabinettsordre VON 1868
Bein.«

Mannhardts Rede zur Kriegszeit
IC allein ihr Inhalt ist emerkenswert. Es ist der Vorgang sich, ass eın
mennonitischer rediger den rTrenden Bürgern der Danzig eine »Rede
Zr Kriegszeit« 1e. dazu ın ihrer ohl feinsten Adresse, 1m Festsaal des No-
belhotels Danziger Hof. Der Danzig War der rieg HTr den Einfall der
Russen In Ostpreufßen bedrohlich ahe erückt In Danzig hatte das XN AAyrı
mee-Korps seinen Standort, und diese wählte sich erstaunlicherweise
einen Redner aus den Reihen einer Glaubensgemeinschaft, die och rund 4()
re davor ın der Wehrdienstfrage gespalten War und eine kritische Zerreils-
probe überstehen musste, 1n die staatliche tellen un Gerichte VerwI1l-

waren.“*



Die Rede des damals sechzigjährigen Mennonitenpredigers ist DUr auf den eTIS-

ten 1C zurückhaltend.* Stereotype Feindbilder unterlässt GTr ZWal und N1ır-
gendwo hetzt England un! Tankreıc. ber VOIN Deutschlands s1tt-
lich-geistiger und kultureller Überlegenheit ist überzeugt. Deutschland se1 im
Recht, wenn diesen ihm aufgezwungenen rieg bis ZAH bitteren Ende führe
So wWw1e ihm auf der Kanzel biblische Bilder un Sprüche 1eNl1c sind, diesen
Krieg moralisch rechtfertigen, benutzt elr 1er die vaterländische ich-
L(ung, Deutschlands Taten und Helden heraufzubeschwören. Mit beiden
Überlieferungen, der biblischen un! der literarischen, ann C seine Zuhörer
überzeugen, dass (Jott aufder Seite der Deutschen steht In diesem rıeg werde
eın göttlicher Streit ausgetragen. DIie intonılerte Festmusik AdUus Händels
Oratorium as aDaus lieferte ihm die notigen Stichworte. Deutschland
befinde sich, ahnlich w1e damals das kleine, VO  5 einer Übermacht edronte
olk srael,; das für se1ine Freiheit kämpfen un: sterben ın einer
Entscheidungsschlacht gottlose, sittlich unterlegene Gegner, die mıt ist
un Hass Deutschlan: niederzwingen wollen. Fur Mannhardt ist Deutschland
Gottes auserwähltes Volk, das die Welt 1in Erstaunen und VO chöpfer
mıt einer unvergleichlichen » Wesenskultur« beschenkt worden sel Mannhardt
ist überzeugt, ass eın 'olk der Erde reicher Gerechtigkeitsgefühl sel als
das deutsche. Deutschland habe Aaus diesem Grund eine 1SS10N für die Welt,
gerade mıt un: UHrC diesen Krieg. Wie iın der Polemik der biblischen Prophe-
ten, die nhänger remder Göttern strıtten, polemisiert Mannhardt

die » Ausländerei« vieler Deutscher. Für ihn ist dieser rieg 1ıne Ausein-
andersetzung In biblischem Ma({f{istab, eın amp widergöttliche Feinde,
für den 65 sich sterben ne

Mannhardt weiß sehr wohl, dass dieser rieg schon Jetz WI1e keiner UVOoO be-
reıits massenhaften Tod gebrac hat ber CT hofft, ass auch aus diesen (Jrä-
bern eın deutscher Frühling, Ja eın Weltenfrühling CINDO-
wachsen würde. Er gibt dem Soldatento einen religiösen Sinn und stilisiert
die Gefallenen Helden Von antiker Größe Aber och gälte für alle, —
harren un durchzuhalten mıt jener Entschlossenheit und Opferbereitschaft,
mıiıt der dieser ampaufgenommen wurde. Deutschland habe ın diesem rieg
eine heilige göttliche Aufgabe. Und ann spricht davon, ass einst eine eit
kommen würde, in der die anderen Völker Lüge un: Hass überwinden un
sich Deutschland bekehren un: bekennen würden: »Deutschland, du Herz
der Welt, Was danken WITr dir«.
Als routinierter Redner kennt Mannhardt die emotionale Kraft biblischer
Bilder und Motive un! lässt s1e mıiıt literarischen Mitteln iImmer wieder



klingen Seine Rede ist, nüchtern betrachtet, Von Durchhalteparolen getragene
Kriegspropaganda, auch wenn auf grobe Fein  ildklischees verzichtet wird In
Wirklichkeit eine religiös aufgeladene Verherrlichung Deutschlands un
seiner kriegerischen Sendung für die Welt STa die jeden Zweifel Sinn des
Soldatentodes ZU Verstummen bringen möchte. Das Echo auf diese Rede Wal

mıt Sicherheit pOSItIV, ass s1e 1im TÜ erscheinen konnte.

Kriegsverlau und Kriegsende
DIe Identifikation mıiıt dem rieg un seiner vermeintlichen Sinnhaftigkeit
dauerte immenser Verluste Menschenleben Das Kriegsgeschehen
erfuhr weiterhin und dies gilt unterschiedslos für die Mennonitischen Blätter,
das Gemeindeblatt und den Christlichen Gemeindekalender“ se1ine eologi-
sche Überhöhung. [D)Das Gemeindeblatt warb für die Kriegsanleihe als vater-
ländische Pflicht und begründete dies mıiıt einem Jesuswort aus 22
22 4/
Zu ngsten 1917, als der tägliche Überlebenskampf die Zivilbevölkerung
zermürben drohte und viele In dem massenhaften Soldatento längst keinen
Sinn mehr sehen konnten, versuchte Christian Neff mıiıt einer Bibelauslegung
1m Gemeindeblatt ber das sich greifende Jammern und Klagen hinweg,
Zuversicht verbreiten. Gott habe nicht den Geist der Furcht, sondern den
Geist der Kraft, der 1e un der uUuC gegeben. Er sprach VOoO Pfingstgeist
als Kraft ZU Ausharren un! Aushalten, gerade weil der rieg »die größten
Anforderung nicht 11UT die Nervenkraft uNnseTres Körpers, sondern auch
die Spannkraft uUuNseTeTr Seele« stellt » Wenn aber der rechte Pfingstgeist 1n

Herzen wohnt ann geht's 11fCc Kämpfen ZU ljege, VON Kraft
Kraft, VOoNn dieg Sie9.«
Erstaunlic selbstkritische one klingen dagegen TTg VOT Kriegsende bei

Mannhardt Oftensichtlich selbst erschöpft un! kriegsmüde, drückte OT

unumwundene Friedenssehnsüchte Au  N »Noch wute MmMenscnliche Unvernunft
der Erdenvölker wider einander in mörderischem Streit. Einmal wird der Tag
erscheinen, da die göttliche Vernunft der irdischen Leidenschaften un der
Verblendung Herr wird.« Der rieg als Mittel der Politik, ec un Frei-
heit durchzusetzen, schien für ihn jetz ausgedient en Aber auch das
Versagen der »heutigen Christenheit« sprach offen »Da{fß 1in der heutigen
Christenheit des (eistes- un! Lebenskräfte wahren Christentums stark
sind, die Menschen ZU amp für ec un Freiheit stählen, aber
nicht stark CNUS, Völker einem Bunde wahrer Menschlichkeit un! Ge-

«49rechtigkeit vereıiınen, das zeigt unlls dieser rieg
Der Verfasser der Gemeinde-Chronik 1mM Christlichen Gemeindekalender 1919



zeigte sich erleichtert ber den rieden Von Brest-Litowsk 1im Osten Die wah-
TCH Feinde, die die sSsOldatısche Kampfmoral schädigten un zersetzend wirk-
ten, sah er Jjetz innerhalb Deutschlands Er hofite, ass gerade Mennoniten 1ın
dieser Situation als Salz wirken, das der nneren Fäulnis un! Zersetzung in

olk un dem Abfall VOINl (Gott entgegenwirken könne.” Und fast trotzıg
betonte der Chronist in dieser sinnlosen Siıtuation ZU Kriegsende den Durch-
haltewillen Voller Olz bilanzierte den mennonitischen utzo » Der Tod
hält ungehindert Ernte un welche unden werden geschlagen 1ın diesem SC-
waltigen Blutvergießen. uch uULllseIec Gemeinschaft hat wieder reichen Anteil

den unumgänglichen Verlusten «

Die eiımarer epubli wurde abgelehnt
ber das Ende des Krieges kam bei den Mennoniten keine wahre Freude auf.
ine Welt War zusammengebrochen, vertraute un: auch ın den Mennoniten-
gemeinden verinnerlichte Wertvorstellungen VO  } Gehorsam, Disziplin und
Unterordnung hatten ihre Gültigkeit verloren. » Tapferkeit, die echte Tugend
eines deutschen Mannes hat Ja In dem Weltverbrüderungsgedanken keinen
atz mehr «>} Es fel schwer, sich muiıt dem Ende der Monarchie abzufinde Die
dee eines christlichen Staates mıt einem Kailiser VOoN (Gottes Gnaden« der
Spitze für die überwiegende ehnrher der Mennoniten die eINZ1Ig vorstellbare
Staatsform War Zerstor
In aÜhnlicher Weise drückte Mannhardt bei der »Gedächtnisfeier für
UllsSseTIe im rieg gefallenen Brüder« seine ehmut ber den Verlust des Kai-
serreiches un Irauer über den militärischen usammenbruch Au  N »Ihr habt
CHET. en hingegeben für eın Reich das grofß un herrlich WaTr Ihr seid
der bitteren Enttäuschung entgangen, die das Ende des Krieges uns allen, den
Überlebenden gebrac hat. «®
1C. 1U Mannhardt War eifriger Verbreiter der Dolchstofßlegende. Man habe
ZWar die Schlachten, der Gegner aber den rieg WONNCH, liest Ian 1ın der
Gemeinde-Chronik Von 1920.° Der Schock ber die revolutionären Ereignisse
1MmM eigenen Land schien schlimmer als der verlorene rieg.
Die NeEUE Reichsverfassung machte dem Staatskirchenwesen eın Ende un: S1-
cherte den Mennoniten die rechtliche Gleichstellung. Dies wurde immerhin
auf einer pfälzisch-hessischen Gemeindekonferenz 920) mıiıt Genugtuung fest-
gestellt.”“ Aber die Möglichkeiten einer grundsätzlichen Erneuerung, die die
CUuere epubli. VOIN Weimar verhiefß, wurden nicht erkannt. Die epubli 1e
auch den Mennoniten ungeliebt un löste Angste Au  / Auf ihr könne eın
egen ruhen, weil s1e nicht Geist VOIl oben, sondern VOIN unten sel,; urteilte die
Gemeinde-Chronik 1920.°°



Den mennonitischen Gefallenen insgesamt erwıes INan

1m Gemeindekalender bis 19272 die Ehre Das emphatische »Ja« ZUrTr deutschen
Kriegsführung, wWwI1e 65 In zahlreıichen Veröffentlichungen bis FTA Kriegsende
immer wieder betont worden WAäLl, wurde ach dem rieg nirgendwo prob-
lematisiert oder Sal als Fehleinschätzung revidiert. DIie aktive Teilnahme

Militärdienst wurde auf der erwähnten Konferenz 1920 1m Rückblick als
Pflichterweis gegenüber Staat un: Vaterland bewertet, denen INan ank SC-
schuldet habe: »Der mennonitscheGrundsatz der WeechrtTosigkeit
|Sperrung riginal| wurde für die große Mehrheit VON Mennoniten RSS
den e  jeg gelöst. In dem Verteidigungskrieg, den Deutschland führen
hatte, wollten auch die mennonitischen Männer un: Jünglinge nicht zurück-
stehen. S1e hielten 65 fast ausnahmslos für ihre Pflicht, das Vaterland, das s1e
schützte, auch ihrerseits mıiıt der Waffe verteidigen.«” ine mennonitische
selbst  itische Stellungnahme angesichts des Verlustes vieler Menschenle-
ben, die dieser e  jeg auch In den eigenen Reihen forderte, ist in dieser eit
nicht en

Unfähigkeit zur Trauer
Die Bilanz ist erschreckend. Mennonitische rediger und Schriftleiter en
sich 1m Ersten =  ijeg nicht NUr nationalistisch gebärdet, sondern 1n ihrer
seelsorgerlichen Reaktion auf die politischen Ereignisse auch eiıne spezifische
bellizistische Theologie 1mM rieg entwickelt un: vorangetrieben. Hierbei stan-
den die süddeutschen, stärker pietistisch gepragten Mennoniten ihren nord-
oder westpreufßischen Brüdern nicht ach Alle davon überzeugt, dass
dieser e|  jeg eın Verteidigungskrieg un SOM eın gerechter rieg WAT. Der
Opfergedanke, die Hingabe des Lebens für Kalser un! Vaterland, nahm ın ih-
TCHn redigten un: Verlautbarungen eiıne zentrale eın Sie en dabei
Texte der un:! den Namen Gottes für ihre vaterländischen Gefühle un!
Interessen missbraucht un dem menschlichen en einen geringen Wert
beigemessen. In diesem Glauben nahmen s1e mıiıt ihrer SaNZCN geistlichen Au-
orıtat Einfluss auf ihre Gemeinden, besonders auch aufdie Jungen männlichen
Mennoniten. S1e ließen bis ZU Ende des Krieges keinen religiösen Zweifel
dessen angeblicher Sinnhaftigkeit aufkommen un:! forderten ZU Durchhal-
ten bis AAar bitteren Ende auf. rediger un Universitätstheologen der beiden
großen christlichen Kirchen aten leider Ahnliches. Dass aber VOoO  a ennOon1-
tischen Kanzeln und Publikationen die Otfischa ausging, 1m Krieg selbst —

ligiösen Sinn en können, weil die Gelegenheit biete, die heiligsten
pfer bringen un €e1 1m Glauben wachsen, War für 1ıne Freikirche
mıt pazifistischer Tradition eın beschämender Vorgang SCWESCH.



DDas gesellschaftliche Ansehen der Mennoniten wuchs 1im Ersten e  jeg und
jefß ihr Selbstwertgefühl aufblühen Dass ihre religiöse Überhöhung des Krie-
SCS auch ZUT Radikalisierung un: Verlängerung dieser »Ur-Katastrophe des 20
Jahrhunderts« beigetragen hatte, kam ihnen nicht In den Sinn.
Mannhardts Danziger nationalistische Rede ZUrTr Kriegszeit beweist ZWarLr eine
rhetorische Begabung, die ohl keiner seiner Amtskollegen besafß Der
deutschnationale Inhalt dieser Rede un ihr heroischer Ton gingen jedoch
nicht über das hinaus, Was auch 1n mennonitischen Kreisen verkündet
wurde. Das eklemmende dieser Rede jeg heute aber iın dem Vorgang, dass
In einer großen deutschen eın mennonitischer rediger seine nichtmen-
nonitische Zuhörerschaft ABa nationalen Geschlossenheit gerade in Zeiten des
Krieges aufgerufen hat
Im September 1919,; als weiıite Bevölkerungskreise immer och MAaSSIV kör-
perlichen und seelischen Kriegsfolgen litten,; brachte Hermann Mannhardt
anlässlich des 350-jährigen Gemeindejubiläums se1ine Geschichte der Danzi-
SCI Mennonitengemeinde heraus. Weiterhin voller Tatkraft un 1n unbeirrter
Manıier chrieb auf einer der etzten Seiten dieses Buches » J

|Sperrung l. riginal| ist natürlich auch uNnserer Gemeinde nicht
ohne tiefe Spuren vorübergegangen. Be1l seinem Ausbruch traten 138 Männer,
VO jährigen Kriegsfreiwilligen bis ZU jährigen Landsturmmann, unter
die Waffen. «8 Und dann olg eine kurze lapidare Kriegsteilnehmer- und (Ge-
fallenenliste. Erwähnt wird aufßerdem, dass der Gemeindevorstand ‚VOIl eit

eit en besondere Zuschriften sandte, welche ihnen sollten, ass
WITr ihrer in Ireue un Dan  arkeıt gedachten.«
Dieser Abschnitt aus dem Buch Mannhardts bleibt eın erschütterndes oku-
ment einer Unfähigkeit ZUuUr Irauer ach einem Weltkrieg, der nahezu zehn
Millionen pfer den Soldaten gefordert hatte Die Anzahl der zivilen
pfer wird auf welıitere sieben Millionen geschätzt. Dazu kommt eın Heer VOIN

Schwerstbehinderten.
An das Grauenvolle des Massensterbens sollte nicht erinnert werden. Für iıne
echte Irauer die pfer des Krieges en auch die Mennoniten in den Jah
TIen danach keine Sprache efunden.” Aber auch VvVvon Mannhardts großer Rede
1m Krieg, VO  e seinen » Taten un! Helden«, die vlier re beschworen
hatte, Wal nichts mehr hören.



Taten un Helden
Rede ZUuUr Kriegszeit Maärz 1915

gehalten 1m Festsaal des Danziger Oles
VON

Mannhardt
Prediger der Danziger Mennoniten-Gemeinde

Vorbemerkung.
DIe nachfolgenden Aufzeichnungen enthalten ZWar den SCHAUCH Sinn,

aber nicht urchweg den SCHAUCN Wortlaut melner Ansprache. Ich
habe erst nachträglich, Was ich ( aufgeschrieben und konnte
c5 nicht wiedergeben, da{ß Wort und Schrift sich völlig decken
Auch 1e ich mich für berechtigt, iın dieser für einen größeren
Kreis berechneten Niederschrif hie und da kurze Ergänzungen
beizufügen.

H.G

Von Taten und Helden ist ler worden.* Und WEn
die one AaUus Händels Meisterwerk 1U verrauscht sind, wird ihr
aC| uns doch AdUus diesem aum hinausbegleiten. en sS1e doch
Kunde VON einem Freiheitskampfe, den VOTI mehr als zweitausend Jahren
eın tapferes kleines olk die Übermacht seiner Unterdrücker
siegreich bestand! Wann schlagen unNnsere Herzen lauter in begeisterter
Anteilnahme den Geschicken der Völker, als wenn WITr in Geschichte,
Lied und Sage Von einem Geschlechte hören, das für Vaterland und
Freiheit kämpfen un siegen, en un: sterben wulfßte?

Und heute, da WITr selbst mitten 1in einem olchen Kampfe stehen,
mOögen die Klänge VoONn Taten un Helden der Vergangenheit uUuNseTe
Herzen besonders tief ergreifen.

Es ist nicht das Mal,; da{ß deutsches 'olk seine Freiheit
und seinen Fortbestan: ın Gegenwart und Zukunft rıngt, aber
gewaltig, entscheidend für uns selbst und für die künftige Gestalt der
Welt Warlr och eın deutscher rieg

Von der Hermannschlacht Teutoburgerwalde bis nach Leipzig
und Waterloo, ach or un! an ist eın langer Weg, der durch

Die Danziger Singakademie irug VOT der Rede Chöre und Soli aus dem Teil VON

Händels Judas Makkabäus VOT.



Aufstieg und Niedergang ndlich Zherrlichsten 1ele führte
underbare eit der Erfüllung VOT Jahren! Wer s1e erlebt hat,

vergisst s1e niemals, niemals wieder. Ile Hoffnungen der Besten
1ın Erfüllung CBaNgCH, alle Weissagungen un Iraäume

Wirklic  eıit geworden. Was der Herold des deutschen Reiches un! des
deutschen Kalsertums, Emanuel Geibel, 1859 mıiıt prophetischem

1C ausgerufen hatte

» Einst geschieht S’ da wird die chmach
Seines Volkes der Herr zerbrechen:
Der auf e1pZ1gs eldern sprach,
Wird 1m Donner wieder sprechen«,
das Was 1U  H geschehen.
Und als WIT ann Reichshaus viel Nnnerem Streit

ausbauten un u1lls 1n der Welt draufßen immer mehr atz der Sonne
HNCH, ngen WIT allgemach glauben, 1U  — könne esS keinen
rieg mehr geben, die Welt se1 des Blutvergiefßsens müde un eın eın
werde mehr u1lls anzugreifen

ber 1U  w ist gewaltiger denn Je über u1ls hereingebrochen mıt
einer nıe erhörten Donnersprache, 1U  a ist 65 gekommen, Was eın
Moltke längst mıit klarem Wort vorausgesagt hatte, Was die Männer
selines Geistes, Kaiser OI all, unbeirrt vorbedacht aben, un Was
auch Geibel dichterisch vorgeahnt hat, wenn weiıiter fortfährt

»Dann, Deutschland sel1 getrost!
Dieses ist das Zeichen,
Wenn verbündet West un: Ost
Wider dich die and sich reichen.«
» Wenn verbündet ()st un! West
er dich ZUuU Schwerte fassen,;
Wisse, dass dich Gott nicht lässt,
So du dich nicht selbst verlassen.«
» Deinen alten Bruderzwist
Wird das Wetter dann zerstören,
Taten wird dieser Frist
Helden dir die Not gebären.«
Nicht irgend ein einzelnes VOIN den Nachbarreichen hat uns

anzugreifen, aber der eid un! der Hafß haben einen Ring der Völker
u1lls her geschlossen, der HTE die Überlegenheit seiner gewaltigen

Machtmittel me1ıinte unls und unNseTe wenigen Bundesgenossen leicht



erdrücken können. och 65 ist ihnen bis heute ach sieben furchtbaren
Kriegsmonaten nicht gelungen. Taten un Helden hat diese eiserne
eit un: ihre Not uUuNseTEIN Vaterland geboren, die allem Ansturm Von

Gewalt un ist bisher miıt unerhörten Opfern aufgehalten, Ja die den
Krieg tief in die feindlichen Länder hinein und weıt auf die feindlichen
Meere hinaus getragen en Können WITr jemals danken, dass

'olk In en an un: Wasser, in den en und un
dem Meere Vaterland davor bewahrt hat, Von jenen Horden
weithin verwustet werden, deren schreckliche Spuren das arIe

ostpreufßische Grenzland und seine unglücklichen Bewohner el
tragen?

Das schwere Schicksal des Krieges ist eın gemeinsames Leid und
schlingt ebenso wl1e er ank und alle Freude eın festes Band
NserI«e Volksgenossen. ber CS gibt auch viele besondere Schmerzen,
welche mıt Kraft un: Mut, mıt Heldensinn werden wollen

Hat nicht manche redliche Herzen der Gedanke aufs Tiefste ewegt,
woher esS kommen INags, ass WIT gehasst werden 1n der Welt:; WE

S1e sahen, dass nicht 1Ur unNnseTe offenen Feinde, sondern auch die
halben reunde und die angeblich neutralen Völker eiıne wahre Flut VO  5

Schmähung, Verkennung un! Mißverstand ber uns ausschütteten?
Wır dürfen uns Von dieser Erfahrung nicht niederdrücken lassen, VOT
em dürfen WITr darüber nicht die Stimmen überhören, die und
Jjetz beweisen haben, dass WITFr draufßen In der Welt auch eliebt werden.

Ich könnte vieler solcher freundlichen Stimmen NENNECI, Stimmen
AaUus dem Oordalan wI1e die BJÖrnsons un: des trefflichen Sven in,
und Stimmen aus dem uden, aUuUs Spanien un Griechenland, auch aus

den uns stammverwandten Ländern der chweiz un der Niederlande
Aber ich möchte 1er jetz NUur reden VONN den Millionen unNnseTrTer
deutschen Brüder un: Schwestern, die überall auf dem Erdkreis
wohnen. Wie anders ist heute ihre 1e ZU. deutschen Vaterlande als
och VOT fünfzig ahren! Einst War dem Deutschen 1n der Fremde
natürlich sich möglichst chnell 1ın Sıitte un Gesinnung der Fremde
aNnZUDASSCH un! die alte He1imat mıiıt Geringschätzung denken,
heute dagegen sehen WIT mıt Erstaunen un! Entzücken die mächtige
Woge der begeisterten leDe, der eidenschaftlichen Anteilnahme, die

durch die vielen Millionen der Deutschamerikaner hinbraust,
eine Liebe un: Begeisterung, die ihren symbolischen Ausdruck neben
vielem anderen auch in jenem Neuyorker Konzertsaal fand, als eine
edle deutsche Frau un Sangerin die Versammelten 1m Sturm hinri{(ß
miıt Eichendorffs deutschem Heimwehliede, dessen letzte Stropheel

»Der Morgen, das ist meı1ıne Freude,
Da ste1g ich In tiller Stund



Auf den höchsten Berg iın die Weite,
rulß Dich, Deutschland, AaUuUs Herzensgrund!«
Und WEeNn jetz bei ullseTrenNn Feinden jede bessere Regung

den Ausbrüchen des Hasses un der Vernichtungswut, die VON den
RKeglerungen und der Presse epflegt werden, erstickt se1ın scheint,

darf doch ohl daran erinnert werden, dass die wenigen wirklichen
Kenner eutschlands, besonders un: den Engländern, u1l$s eiıne
Bewunderung zollen, die INan mıt vollem ec 1e DNENNEN annn
Ich denke dabei nicht 1Ur den In England geborenen 1U  4, aber schon
ange ın eutschlan: ebenden Houston Stuart Chamberlain, sondern
mehr den besten Mann nglands 1M 19 Jahrhundert: Ihomas
Carlyle.

Ich bin überzeugt, dass heute, wenn diese eit erlebt hätte,
sich in seliner 1€e' Deutschlan: nicht würde beirren lassen
durch das wUuste Geschrei VOINN angeblichen deutschen Militarismus
un Barbarismus. Denn alles, Was 1m deutschen hohen
un! höchsten Kulturgütern vorhanden ist, das sah dieser Mann mıiıt
schärferem Blick un offenerem Herzen, als viele Deutsche selbst

sehen. Seine l1e galt der SaAaNZCNHN deutschen Geistesbildung mıiıt
ihren sittlichen Kräften und ihren unersetzlichen Gemuüutswerten.

Wie beschämend ist da{ß 65 immer och Deutsche gab un:
gibt, denen alle diese Werte wenig bedeuten, weil ihnen die alte üble
deutsche Ausländerei och immer 1m Blute steckt, die nicht aufhören
will un INas, den remden nachzulaufen un nachzuäftfen. Man Sagt
ohl nicht mıiıt Unrecht, da{ß diese traurige Neigung DUr die Kehrseite
un das errxbDı Jener deutschen Tugend sel, die uns befähigt, das Gute

sehen und anzuerkennen, Was andere Völker besitzen, aber wWwI1e oft 1st
das Zerrbild, auch och ın Jungster eit bei u1lls vorherrschend SCWESCH,
Ja wWwI1e beleidigt 65 noch heute oft Gefühl! on seit Jener Zeit,
als sich 1m Jahrhundert zuerst wieder eın lebhafteres deutsches
Nationalgefühl r  > sind führende Geister nicht müde geworden ihr
olk mahnen, da{fß 6S deutsch empfinden un! handeln sollte SO der
edle Klopstock, der VOT 150 Jahren zürnend ausrief:

» Verkennt denn CUueCcT Vaterland, undeutsche Deutsche! und
gaflt mıiıt blöder Bewunderung großem Auge das Ausland an!'«
» Dem Fremden, den ihr vorzieht, ams nıe ein, den Fremden
vorzuziehen. Er hafst die Empfindung dieser Kriechsucht, verachtet
euch, weil ihr ihn nachahmt!'«

eic eın tiefer Schmerz die Brust olcher Männer erkuhHte: die
den hohen Wert des deutschen Wesens erkannten und daneben die



Würdelosigkeit sehen mußsten, mıiıt welcher deutsche Maänner un!
Frauen ihre Ausländerei ZUT au t(rugen, das u1ls vielen
anderen die schwermütigen Worte Hölderlins iın seinem »Gesang der
Deutschen«:

»0 heilig Herz der Völker, Vaterland!
Allduldend, gleich der schweigenden Multter Erde,
Und allverkannt, WEln schon aus deiner
1eie die Fremden ihr Bestes haben!«
» Du Land des en ernsteren (GJen1ius!
Du Land der JleDe, bin ich der deine schon,

zurn ich weinend, da{fß du immer
die eigene eele leugnest.«

Brauche ich alle die en Geister eriınnern, die nach
Klopstock un Hölderlin seıit mehr als hundert Jahren ihr Bestes daran
gesetzt aben, des deutschen Volkes eele wachzurufen ZUT Erkenntnis
des eigenen Wertes, un rauche ich Sagchl, dass s1e nicht umsonst
gearbeitet haben? Ja wahrlich s1e alle, VOINl Ernst Moritz rn VON

Fichte und Heinrich VOINl Kleist bis Zu gewaltigen Bismarck, en
ihr olk emporgerissen selbstbewulßfßter Größe, Heldentaten un!
rfolgen iın rieg un Frieden, aufen Gebieten menschlicher Arbeit,
menschlichen 1ssens und Könnens, welches das Staunen aber auch
den eid der Welt erregt en

Und rleben WITr es nicht eben Jetz VON MCH; da{ß C655 den Mächten,
die wieder er olk undeutsch un wurzelloser

machen, TO alles scheinbaren rfolges nicht gelungen ist, den
deutschen Geist ın fremde Fesseln schlagen. Nur der Oberfläche
un bei den Oberflächlichen en s1e ihre Wesen treiben können.
In der 1eife War die deutsche Kraft, das deutsche Gemütsleben, der
deutsche Glaube und der deutsche heilige Ernst der Hingabe das
Vaterland stark un! lebendig und rın jetz se1ine edelsten rüchte

Wird 19888  } ohl ndlich, ndlich die eit kommen, 1n der auch
die auflßsere Lebenshaltung bei och un: Niedrig wahre deutsche
Wesenskultur würdigem USATruC bringt, oder werden WITr in diesen
Dingen auch künftig die gehorsamen Diener remder en un:
Launen sein®

Dieser Tage las INan, dass Jetz mitten 1m Kriege 1ın Berlin eine Pariser
Modellausstellung vorbereitet wird. Wenn das wirklich geschieht,
ohne da{ß deutsche Männer un VOT em deutsche Frauen, die doch
in diesem lege schon viel für das Vaterland geleistet aben, sich
dagegen aufs außerste ‚A Wehr setzen, ann könnte INan auch heute
och mıiıt olderın agen



yoft zurn ich weinend, dass du imMmmer die eigene eele
leugnest.«

Soll NUu  D aber fortan zwischen den Völkern, die Jetz 1im erbitterten
Kampfe liegen, 11UT och der Hafßs das Wort ren, sollen niemals wieder
Brücken des Verkehrs un! des Verständnisses geschlagen werden?
Darauf ist antworten, da{fß der rieg selbst u1lls eUUlC macht, w1e
sehr die Völker aufeinander angewlesen sind. Es ist ferner SapcCh, da{ß
eın 'olk der Erde reicher Gerechtigkeitsgefühl 1st als das deutsche.
Wenn WITr Jetzt mıit Orn un:! mpörung, mıiıt Haf{ß und Abscheu die
eigentlichen Anstifter dieses furc  aren Weltkrieges denken, un s1e
un (Gottes Beistand strafen wünschen, machen WITr unNnseTeN Haf{fßs
nicht ZUT Gesinnung, die dauernd Denken und TIun beherrschen
könnte. Wie sehr der Haf{ß auch die Völker blind macht un: welche
verdummende Wirkung eT ausübt, das sehen WIT deutlichsten
den Franzosen.

'ollen WITF den Völkern der Erde den atz; der uns gebührt,
künftig behauptet, dann werden WITr nicht ohne das Wort der Bibel
auskommen: »Gerechtigkeit rhöhet eın Volk'« aber WIT werden auch
Klopstocks Mahnung nicht VEILSCSSCH dürfen

» NIie WAaLrl, das Ausland
Ein anderes Land gerecht, wI1e du!
Sei nicht allzugerecht, sS1e denken nicht edel CNUßg,
Zu sehen, w1e schön dein Fehler ist!'«

Nein WITr dürfen nicht allzu erecht se1n, damit nicht NseTrTeEe

Gerechtigkeit, oder Was WIT NENNECI, wieder ullseTe chwachne wird.
och Was reden WITr VON der Zukunft, während doch die Gegenwart

alle NseTrTe edanken für sich fordert? Wır können Jetz nicht
zusammenkommen ohne unNnseTeT kämpfenden un blutenden un!
besonders unseTrer gefallenen Brüder gedenken. Taten und Helden
hat die Not uns geboren, das uns ausend Berichte, das uns
die Verlustlisten, das uns die Gräber.

Als cNiıller e1ns VON Vaterland und Freiheit sıngen wollte, mMusste
ET se1ine Helden jenseıits der deutschen Grenzen suchen oder 1mM
fernen Altertum Heute würde PT das nicht tun Was DE VOIN längst
VEISANSCHCI eit 1m 1NDI1C auf Kulturstätten un:! Menschen des alten
Griechenlands rühmen wußte, das paßt heute gahlız und Sal auf
eigenes 'olk:

» Heilig€ Steine! Aus euch sich Pflanzer [original:
Pflanzen der Menschheit,
Fernen Inseln des Meeres brachtet [original: sandtet| ihr Sitten



un: Kunst.
Weise sprachen das ecCc diesen geselligen Toren:
Helden STUrzten ZU ampfür die Penaten hinaus [original:
heraus!|!
Auf den Mauern erschienen, den Säugling 1im Arme, die Mütter,
en [original: blickten| dem Heerzug nach, bis ih die Ferne
verschlang.
Betend StTUrzten sS1e ann [original: vor| der (JOtter Altären sich
nieder,
lehten Ruhm un Sieg, flehten Rückkehr für euch.«

Und VOIN W1e€e Vielen, ach wWw1e Vielen, gelten 1U auch die we1ılteren
Verse

»Ehre ward euch un Sieg, doch der Ruhm NUr kehrte zurücke;
Furer Taten Verdienst meldet der rührende Stein
Wanderer, kommst du nach Sparta, verkünde dorten, du habest
Uns ler liegen gesehn, wl1e das (Gesetz 65 befahl.

sanft, ihr Geliebten! Von ute begossen,
Grüunet der Olbaum, 65 keimt TONILIC die köstliche Saat.«

Wir denken uUuNseTE Helden ehr als zweimalhunderttau-
send ruhen schon im ErdenschofSß, 1ın den Fluten des Meeres, wenige iın
heimatlichem, viele 1m tremden oden, auch 1m fernen Asien un 1in
Afrika Niemand soll SN uns wehren agen je]l Jugendkraft,
die NUN gebrochen ist, iel Glück un Hoffnung, die 1U  — gestor-
ben sind. »Seele vergifß S$1e nicht, eele vergifß nicht die Jloten!« » Nur das
(Jemeine ste1gt klanglos un klaglos 1na| 1ın die Gruft.«

Aber uUNseTEC age ist nicht trostloser Jammer, sondern Heldenklage,
würdig unNnserer Gefallenen und ihrer Taten! och grunen die Bäume
nicht ber ihren Hügeln, och ist die Erde winterlich un! kahl ber
wenn der Friede einmal wiederkommt, dann wird das wunderbare
Blühen eiınes Frühlings ihnen herniedersteigen; dann wird der
ank elınes Sanzen großen Volkes diese tillen Gräber Opferstätten
seiner Liebe weihen. Und auch aus diesen Gräbern wird eın
deutscher Frühling und, en WIT, eın Weltenfrühling
emporwachsen.

Wenn der Friede kommt! elche üunsche, welche Sehnsucht regt
1es Wort in unseren Herzen auf! elche Bilder VON Heimkehr un

Hcbewegen die Seele der daheim Wartenden un Bangenden
un ohl auch manches tapferen Kämpfers da draufßen, der »den
utigen Lorbeer mıiıt Freuden ingeben würde fürs erste Veilchen, das



der Marz unls ringt, das u  ge an des neuerwachten Lebens.«
Aber ist och keine eit für Friedensträume. och wutet allen

en 1ın (Jst und West der rieg, och gilt 6S für alle auszuharren
un durchzuhalten mıiıt jener Entschlossenheit un: Opferbereitschaft,
mıt der WITr diesen amp auf unls24en Wie VOT hundert
Jahren unNnseTe Vorväter 1m Kingen ihre Freiheit, mussen WITFr uns
och heute Rückerts geharnischte Worte zurufen:

» Wir schlingen an einen Knoten,
Zum Himmel heben WIT den Blick‘ un schwören:
Ihr alle, die ihr eDEeT,; So. 65 hören,
Und wenn ihr wollt, ort auch ihr’s, ihr Toten
Wir schwören: wollen den Geboten
Des ands, des ark WIT tragen In den Röhren,
Und diese Schwerrter, die WIT 1er emporen,
IC eher senken, als VO Feind zerschroten
Wiır schwören, da{ß eın Vater ach dem ne
Soll fragen, un ach seinem Weib eın Gatte,
eın leger fragen soll ach seinem onne,
och eimgehn, eh‘ der rieg, der nımmersatte,
Ihn selbst entlässt mıt einer utgen Krone,
Da{fß I1lall ihn eıle, oder ihn bestatte!'«

Taten und Helden ordert die gewaltige eit. Taten un Helden wird
auch die Zukunft ordern.

Gestern las ich VOIN einem Jungen Japaner, der Deutschland
eidenschaftlich iebte, da{fß CIs; nicht Deutsche kämpfen
müussen, Selbstmord verübte. Er chrieb vorher einen etzten Brief
einen deutschen Freund, der als eın Dokument VO  ; größtem Werte
aufbewahrt werden mMu In diesem Briefe stehen die Worte
»O Deutschland, du Herz der Welt, Was verdanken WITFr dir!'«

eic eın Bekenntnis aus der Miıtte unNnserer Feinde Wie mu{fß CS
uns die Häupter und die Herzen rheben iın Freude, (0)10/ und Dank!
Was aus unNseier eigenen Miıtte mıiıt Hölderlins Worten VOT langer eit iın
die Welt hinausklang, das jetz: seinen Widerhall aus dem fernen
Osten

eutisc  a das Herz der Welt  as soll über den Toren
unNnseTeTr Zukunft stehn C uns übermütig, selbstgefällig un
ruhmredig machen, sondern uns die grofße heilige Aufgabe

mahnen, die Gott unNnserem 'olk gegeben hat FEinst wird die eit
kommen, und sel s1e auch Jetz och fern, da werden auch iın anderen
Völkern die Stimme der Lüge und des Hasses übertönt werden VON der



Stimme der Wahrheitserkenntnis un: der Zuneigung: Deutschland, du
Herz der Welt, Was danken WITFr dir!

Deutsche Männer un deutsche Frauen und du, deutsche Jugend,
der die Zukunft ehört! Lohnt sich für diese Aufgabe kämpfen,
bluten un sterben? 65 sich dafür leben un arbeiten un:
Opfer bringen?

Gott gebe u1ls Jetz und künftig, 1m Kriege W1e€e 1MmM Frieden, Was WIT
dazu edurien:

Taten und Helden!
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36 /Zu Wilhelm Mannhardt siehe Mark Jantzen, Artikel Mannhardt, Johann Wilhelm, 1n.
mennlex.de.

27 Mannhardt, Predigten und Reden aus fünfundzwanzigjähriger Amtszeıt, Danzig 1905,
217-3724

38 Mannhardt, Was predigen WIFr 1n der Kriegszeit (drei Folgen), 1N' Mennonitische Blätter,
8 Jan.1916, 2-4; S Marz 1916, f.: 6, Juni 1916, 44-4 7 Das Predigtamt im ersten

Kriegsjahr, 1n Christlicher Gemeindekalender 1916, 101-1 E2: Das Predigtamt 1mM zweıten
und dritten Kriegsjahr, 1n Christlicher Gemeindekalender 1918,; 63-79 Diese Ausgabe
des Gemeindekalenders prasentierte 1n ber zehn ganzseltigen Fotografien die führenden
Generäle des deutschen Heeres.

39 Der rlieg un! WITF, 1n Mennonitische Blätter, 10, Okt. 1914, /4 Folge); LE NOv. 1914,
82 (Schluss) Dieses un! das folgende 1ta! sind diesem Beitrag entnommen.

40) Mannhardt, Was predigen WITr In der Kriegszeıit (3 Folge), 1N: Mennonitische Blätter, 6,
Juni 1916, 44-47 Dieses un! die folgenden /itate sind diesem Beitrag entnhommen.

41 Gedächtnisrede bei der gemeinschaftlichen Schlussfeier des hundertsten Geburtstages Kaiser
Wilhelms I wıe Anm. 37); 3/2-382, 1ler 378 Vgl uch seine estrede bei der Feler VOIl

Bismarcks achtzigstem Geburtstage durch die Danziger Bürgerschaft (1895), eb 262-37/1
47 Unser Völklein un: der rieg, 1N: Mennonitische Blätter, ; Jan. 1916, In der »Nachschrift

des Herausgebers« (es War Hinrich Van der Smissen) distanzierte dieser sich ZWar VON dem
Artikel, begründete ber dessen Veröffentlichung damit, denen »möglichst gerecht werden
wollen, die och den Standpunkt der Wehrlosigkeit unfter uns ın Deutschland vertreten.«

43 MFES, Vereinigung, Kasten L, Briefe4]Für den 1nwels auf diesen Brief bin ich
Benjamin OO0SsSen ank verpflichtet. Er hat MIr freundlicherweise eine Voreinsicht
1n Kapitel » Mennonites anı the World War« se1nes in Vorbereitung befindlichen Buches
»Chosen Nation ennonites and Germany 1n Global Era« gewährt.

In diesem Zusammenhang siehe auch Christian efts kritische un! atlose Haltung
gegenüber den 1im rlieg ach Deutschland gekommenen Russlandmennoniten, Die Zukunft
UuUNseTeT deutsch-russischen Brüder, wıe Anm. 42), 6-
ine Gruppe VO:  3 konsequenten Verteidigern der Wehrlosigkeit hatte auch den
waftenlosen Militärdienst ach der Kabinettsordre opponıert. Es kam daraufhin innerhalb
der preufßischen Mennonitenschaft Tauf- und Abendmahlsausschlüssen. 55 Familien und
29 Einzelpersonen wanderten bis Ende der 18/0er Jahre und später ach Nordamerika
aul  D Siehe azu: Mennonitisches Lexikon, Band ILL, 341 Horst Penner, (Gustav Reimer,
Artikel Penner, Gerhard. Sehr ausführlich azu Mark Jantzen, » Whoever Will Not Defend
His Homeland Should Leave it!« German Conscription and Prussian Mennonite kmigration
to the TEa Plains, -11n Mennonıite Life, September 2003, vol 58 http://
ml.bethelks.edu/issue/vol-58-no-3/

45 Klaassen/Loewen/Urry (wie Anm bewerten Mannhardts Einstellung zurückhaltend: »In
COomparıi1son, Mannhardt sentiments might be considered restrained« (S. 521)

46 ESs erstaunt, Ww1e ausführlich die Gemeinde-Chronik 1m Christlichen (GGemeindekalender
ber die politische Situation informierte un! ihre Leser alljährlich ber den Kriegsverlauf
unterrichtete. Verfasser der Chronik Walr Johannes Foth, Mennonitenprediger 1n
Friedelsheim/Pfalz. Von ihm, meinem Grof{fßsvater, ist uch überliefert, ass ın seinem
Studierzimmer eine Europakarte hing, auf der Truppenbewegungen und grofße
»Schlachterfolge« mıt Fähnchen gekennzeichnet wurden. Bei entscheidenden militärischen
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Siegen wurde die Reichsflagge auf dem Iurm des Pfarrhauses gehisst.
47 Philipp Hege 1n Gemeindeblatt, 18, Sept. 1916,

Christian Neff, Pfingsten 191 7/. Betrachtung 7 Lim. 1 I 1N: Gemeindeblatt, DE Junı 1917,

49 IIie Danziger Gemeinde ihre Männer 1m Feld, 1n: Mennonitische Blätter, 9, Sept. 1918, 6 /
Gemeinde-Chronik, 1: Christlicher Gemeindekalender 1919, /Zitate: 120 un! 174

5B Johannes Foth ın der Gemeinde-Chronik, 1n Christlicher Gemeindekalender 1920 Dieses
un! folgendes /itat

57 /wei Gedenktage der Danziger Mennonitengemeinde 1m Herbst 1919, darin Die
Gedächtnisfeier für uUuNseTrTe 1mM lege gefallenen Brüder und ZUT Einweihung der Ehrentafel In
unseTrer Kirche Totensonntag, den November 1919 Als Manuskript gedruckt, Danzig
1920 MEFS). /itate:
Gemeinde-Chronik 1920 (wie Anm. 51), och 1m Jahr 1928 Tauerte Christian Neft
voller Verachtung gegenüber der Republik der alten Kriegszeit mıt ihrer
Sterbefreudigkeit ach: » Welch klaffender Gegensatz zwischen 1Ns und Gtzt; der ersten
Zeit des Krieges unı der Zeit des 508 Friedens der Gegenwart! das WaTrSiegen wurde die Reichsflagge auf dem Turm des Pfarrhauses gehisst.  47  Philipp Hege in: Gemeindeblatt, 18, 15. Sept. 1916, S. 76.  4;  %  Christian Neff, Pfingsten 1917. Betrachtung zu 2.Tim. 1, 7, in: Gemeindeblatt, 11, 1. Juni 1917,  S. 43.  49  Die Danziger Gemeinde an ihre Männer im Feld, in: Mennonitische Blätter, 9, Sept. 1918, S. 67.  5|  ©  Gemeinde-Chronik, in: Christlicher Gemeindekalender 1919, Zitate: S. 120 und 123.  51  Johannes Foth in der Gemeinde-Chronik, in: Christlicher Gemeindekalender 1920. Dieses  und folgendes Zitat S. 90.  52  Zwei Gedenktage der Danziger Mennonitengemeinde im Herbst 1919, darin 2. Die  Gedächtnisfeier für unsere im Kriege gefallenen Brüder und zur Einweihung der Ehrentafel in  unserer Kirche am Totensonntag, den 23. November 1919. Als Manuskript gedruckt, Danzig  1920 (MFS), Zitate: S. 12.  5  (39]  Gemeinde-Chronik 1920 (wie Anm. 51), S. 89. Noch im Jahr 1928 trauerte Christian Neff  voller Verachtung gegenüber der neuen Republik der guten alten Kriegszeit mit ihrer  Sterbefreudigkeit nach: »Welch klaffender Gegensatz zwischen Einst und Jetzt, der ersten  Zeit des Krieges und der Zeit des sog. Friedens der Gegenwart! (... ) das war’s ... was wie ein  heiligender, reinigender und einigender Strom durch die Seele unseres Volkes ging in jenen  großen Augusttagen 1914, die Sterbefreudigkeit, das Leben verlieren wollen um anderer  willen. Wie verstummte da alles Niedere, Gemeine, Häßliche (...) die Sucht, das Leben zu  erhalten (...)«. Christian Neff, Ansprache zur Einweihung des Kaiser-Wilhelm-Denkmals  am 26. August 1928, zitiert nach Steffen Wagner »Aus weltanschaulichen Gründen besonders  bekämpft und gehaßt«. Die Weierhöfer Schule und ihre Umwandlung in eine NS-Eliteanstalt  im Jahr 1936, in: Mennonitische Geschichtsblätter 2011, S. 105.  54  Z. B. im Vortrag von Christian Neff »Unsere Stellung zur Trennung von Staat und Kirche« im  Bericht über die Pfälzisch-hessische Gemeindekonferenz am 6. Mai 1920 in Obersülzen, in:  Gemeindeblatt, 13, 1. Juli 1920, S. 54.  5  5  Johannes Foth, Gemeinde-Chronik 1920 (wie Anm. 51), S. 90.  56  Vgl. Diether Götz Lichdi, Die Mennoniten im Dritten Reich (wie Anm. 2), S. 24.  57  Jakob Quiring (Berlin) in seinem Vortrag auf der Gemeindekonferenz 1920 »Die Aufgabe  unserer mennonitischen Gemeinschaft angesichts der neuen Weltlage« (wie Anm. 54), S. 55.  58 H. G. Mannhardt, Die Danziger Mennonitengemeinde (wie Anm. 6), S. 207.  59 Erich Göttners 10seitiger Nachruf in: Christlicher Gemeindekalender 1929 (wie Anm. 35)  erwähnt mit keiner Silbe die zahlreichen kriegsbejahenden Veröffentlichungen Mannhardts.  Der umfangreiche, Anfang der 1930er Jahre von Christian Hege verfasste Artikel »Krieg«  des Mennonitischen Lexikons, Band II, S. 569-572, schweigt sich völlig über den Weltkrieg  aus. Der Ende der 1930er Jahre von Horst Quiring verfasste Artikel »Militärdienst«  in: Mennonitisches Lexikon, Band III, S. 135-136, widmet dem Weltkrieg eineinhalb  Sätze: » (...) im Weltkrieg machten nur noch wenige von der Kabinettsordre Gebrauch.  Das zeigt sich auch darin, dass der Prozentsatz der im Weltkrieg gefallenen deutschen  Mennoniten nur wenig dem Reichsdurchschnitt nachsteht (über 2% und knapp 3%), S.  136. Christian Neff schrieb 1924 für die pazifistische Zeitschrift »Die Eiche« immer noch  völlig unbeeindruckt vom Heldentod: »Der Christliche Gemeindekalender 1916 bis 1922  weist die Namen von 356 Mennoniten auf, die den Heldentod starben«: Christian Neff, Die  Wehrlosigkeit der Mennoniten und der Weltkrieg, in: Die Eiche, Vierteljahrsschrift für Soziale  und Internationale Arbeitsgemeinschaft, 2. Jahrgang, April 1924, S. 182. Das 542seitige  mennonitische Geschichtsbuch von Horst Penner Weltweite Bruderschaft (5. Aufl. 1995, hg.  von Horst Penner/Horst Gerlach/Horst Quiring) geht auf S. 84 in einem einzigen Satz auf die  deutschen Mennoniten im Ersten Weltkrieg ein.  74Was wI1e eın
heiligender, reinigender und einigender Tom durch die eele uNnseTrTes Volkes ging ın jenen
grofßen Augusttagen 1914, die Sterbefreudigkeit, das Leben verlieren wollen anderer
willen. Wie verstummte da alles Niedere, emeine, Häfßsliche die Sucht, das Leben
erhalten )« Christian Neff, Ansprache ZU!r Einweihung des Kaiser-Wilhelm-Denkmals

August 1928, ıtıert ach Steffen Wagner » Aus weltanschaulichen Gründen besonders
bekämpft unı gehafßt«. Die Weierhöfer Schule und ihre Umwandlung in eine NS-Eliteanstalt
1mM Jahr 1936, 1n Mennonitische Geschichtsblätter 201 I 105

54 1m Vortrag VOIN Christian Neft »Unsere Stellung ZUr Trennung VOIN aal und Kirche« 1m
Bericht ber die Pfälzisch-hessische Gemeindekonferenz Mai 1920 ın Obersülzen, 1n
Gemeindeblatt, 13 Juli 1920,
Johannes Foth, Gemeinde-Chronik 19720) wıe Anm. 51

56 Vgl Diether .‚Ot7z Lichdi, Die Mennoniten 1im Dritten e1C| (wie Anm. 2):
S Jakob Quiring Berlin) 1n seinem Vortrag auf der Gemeindekonferenz 1920 » DIe Aufgabe

unNnseTer mennonitischen Gemeinschaft angesichts der Weltlage« (wie Anm. 54),
58 Mannhardt, Die Danziger Mennonitengemeinde (wie Anm. 6), AAA
59 Erich Göttners lOseitiger Nachruf In Christlicher Gemeindekalender 1929 wıe Anm. 35)

erwähnt mıit keiner Silbe die zahlreichen kriegsbejahenden Veröffentlichungen Mannhardts.
Der umfangreiche, Anfang der 1930er Jahre VOIl Christian Hege verfasste Artikel »Krieg«
des Mennonitischen Lexikons, Band AB 569-572, schweigt sich völlig ber den Weltkrieg
aus. Der Ende der 1930er Jahre VON Ors Quiring verfasste Artikel »Militärdienst«
1N: Mennonitisches Lexikon, Band ILL, 135-136, widmet dem Weltkrieg eineinhalb
atze: 1m Weltkrieg achten Nur och weniıge VO  zn der Kabinettsordre Gebrauch.
Das zeigt sich auch darin, ass der Prozentsatz der 1M Weltkrieg gefallenen deutschen
Mennoniten 11UT wen1g dem Reichsdurchschnitt nachsteht (über 2% un! knapp 3%),
136 Christian Nefft schrieb 19724 für die pazifistische Zeitschrift » Die Eiche« immer och
völlig unbeeindruckt VO' Heldentod » Der Christliche Gemeindekalender 1916 bis 1922
welst die Namen VOIl 356 ennoniten auf, die den Heldentod starben«: Christian Neff, Die
Wehrlosigkeit der ennoniten un! der Weltkrieg, 1: Die Eiche, Vierteljahrsschrift für Oziale
un Internationale Arbeitsgemeinschaft, Jahrgang, PIL 1924, 182 Das 42seitige
mennonitische Geschichtsbuch VON OTrS! Penner Weltweite Bruderschaft (5 Aufl 1995, hg.
VonNn Horst Penner/Horst Gerlach/Horst Quiring) geht auf 1n einem einzigen Satz auf die
deutschen ennoniten 1m Ersten Weltkrieg e1in.



VICTOR T|THIESSEN

Seiner Zeit VOTraus Zum erk Gordon Kaufmans

Als John Howard er 1972 selne Politics of Jesus veröffentlichte, wurde die-
S5C5 Buch VOIN vielen als ein Werk avantgardistischer eologie elesen. uch
achtzehn Jahre ach Yoders Tod (1997) sind Christen auf der Sanzech Welt, die
das Buch ZU ersten Mal lesen, immer och VO Verständnis der Sen-
dung Jesu VOT em 1m ezug auf1 Politik un! Gewialtfreiheit angetan.
Allerdings en die seit Kurzem In der breiteren Öffentlichkeit kursierenden
Informationen ber den sexuellen Missbrauch Von Frauen, den er sich
Schulden kommen liefß, das Interesse seinen chrılten abgekühlt. Ekınige ha-
ben sich veranlasst gesehen, den Wert seiner eologie Sahnz in rage
tellen VYoder hatte einen starken Einfluss auf meılne theologische Entwicklung
ausgeübt, ass ich den Wert seiner Einsichten nicht bezweifeln ermas.
Aber 1ın den etzten fünfzehn Jahren habe ich mich doch gewundert,
Mennoniten sich weıiter VOIL em erhalten, unNnsere eologie In das
postmoderne (ja, post-postmoderne) A Jahrhundert hineinzuführen. Es gibt
doch auch andere, neben Gordon Kaufman ebenfalls NEUETEC Stimmen, die
für eine solche Aufgabe besser geeignet waren. arunter sind auch die Stim-
IiNeN solcher, die VYoders Gedanken aufgegriffen und weitergeführt en
Gordon Kaufman wurde 1925 geboren un wuchs 1n Kansas in einem TEeN-

nonitischen Elternhaus auf. Er erwarb seinen Doktortitel PhD der Yale
University un: wurde 1963 ZU Professor of Divinıty der Harvard Univer-
SIty ernannt, eine Position, die T bis ZU Eintritt in den Ruhestand innehatte.
Er schrieb mehr als eın Dutzend theologischer Bücher, darunter wel umfang-
reiche Lehrbücher der Systematischen eologie, die einen starken Einfluss auf
die etablierte cANrıstiliche eologie ausuübten. Während viele ohl der Meinung
aren, dass Kaufman sich VOoNn seinen mennonitischen Wurzeln getrenn habe,
glaubten andere, CT habe die mennonitische TIradition niemals verlassen. Tat-
sächlich War C} bis ZU chluss ordinierter rediger und seıin en lang akti-
VeS itglie einer mennonitischen Gemeinde. Kaufmans er Systematische
eologie stand mindestens für zehn re als Grundtext auf der Leseliste des
Canadian Mennonite Bible College. Er 1e muit mennonitischen Theologen
W1e James Reimer und Ihomas Finger 1im espräch. Mennoniten gaben ihm

Ehren eine eigene Festschrift heraus: Mennonite Iheology In Aace of
Modernity (1996)
Dass Gordon Kaufman einer VO  — u11l ist, atfk mich immer wieder. Mei-
Nner Meinung ach hat sich eın christlicher TIheologe, den ich elesen habe
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(und ich habe viele Theologen gelesen mehr als Kaufman iıne integre
Theologie bemüht, die klar und überzeugend auf die TODIeme des SAr Jahr-
hunderts eingeht. Redlic  el prag se1ine theologische Methode Seine-
dologie ist das Herzstück seiner Theologie.

Grundzüge der Theologie Kaufmans
Von seinem ersten Buch d. Relativism, Knowledge andal (1960) arbeitete
Kaufman auf dem Neuland christlicher Theologie. Er emüuühte sich, Theolo-
gıe den Zeitgenossen auf verstehbare Weise vermitteln. Die geschichtliche
Perspektive, die in den 1960er Jahren bevorzugte, eitete seıin Denken, insbe-
sondere 1ın seinem wichtigsten frühen Werk, der Systematic Iheology: Histo-
ricıst Perspective (1968) Er ging VON der Annahme dUus, dass alles religiöse Den-
ken aus einem besonderen historischen Kontext erwächst. Das War einer der
ersten Versuche, Theologie ıIn einem postmodernen Rahmen entwickeln.
och Kaufman Walr mıt dem Erreichten niemals zufrieden, ganz gleich WI1e
sehr Cr seliner eit VOTaus WAäIl. on In der Zeit,; als seine Systematische
Theologie veröffentlichte, bewegte sich auf ine ecUue Methodologie un iıne
NEeEUeE Auffassung (Gottes Die Entfaltung seiner Theologie führte Kaufman

seinem zweıten großen Werk der Systematischen eologie, dem bereits el -
wähnten In ace of Mystery, das 1993 mıiıt dem Untertitel Constructive Theolo-

erschien, un: schliefßlich seinen beiden etzten Büchern In the Beginning(und ich habe viele Theologen gelesen) mehr als Kaufman um eine integre  Theologie bemüht, die klar und überzeugend auf die Probleme des 21. Jahr-  hunderts eingeht. Redlichkeit prägt seine theologische Methode. Seine Metho-  dologie ist das Herzstück seiner Theologie.  1. Grundzüge der Theologie Kaufmans  Von seinem ersten Buch an, Relativism, Knowledge and Faith (1960), arbeitete  Kaufman auf dem Neuland christlicher Theologie. Er bemühte sich, Theolo-  gie den Zeitgenossen auf verstehbare Weise zu vermitteln. Die geschichtliche  Perspektive, die er in den 1960er Jahren bevorzugte, leitete sein Denken, insbe-  sondere in seinem wichtigsten frühen Werk, der Systematic Theology: A Histo-  ricist Perspective (1968). Er ging von der Annahme aus, dass alles religiöse Den-  ken aus einem besonderen historischen Kontext erwächst. Das war einer der  ersten Versuche, Theologie in einem postmodernen Rahmen zu entwickeln.  Doch Kaufman war mit dem Erreichten niemals zufrieden, ganz gleich wie  sehr er seiner Zeit voraus war. Schon in der Zeit, als er seine erste Systematische  Theologie veröffentlichte, bewegte er sich auf eine neue Methodologie und eine  neue Auffassung Gottes zu. Die Entfaltung seiner Theologie führte Kaufman  zu seinem zweiten großen Werk der Systematischen Theologie, dem bereits er-  wähnten In Face of Mystery, das 1993 mit dem Untertitel A Constructive Theolo-  gy erschien, und schließlich zu seinen beiden letzten Büchern In the Beginning  ... Creativity (2004) und Jesus and Creativity (2006). Meine zusammenfassende  Darstellung seiner Theologie werde ich vor allem auf diese drei Bücher und  auf seine Veröffentlichung God - Mystery - Diversity: Christian Theology in a  Pluralistic World (1996) gründen. Auf seine vor 1993 veröffentlichten Schriften  gehe ich hier nicht ein.  Kaufman meint, dass der intellektuellen und moralischen Redlichkeit nur Ge-  nüge getan werden kann, wenn wir Theologie im zeitgenössischen Referenz-  rahmen treiben, d. h..das jeweils neueste Wissen nutzen, das uns die Wissen-  schaften zur Verfügung stellen. Um eine solche Theologie dem zeitgenössischen  Geist nahe zu bringen, beginnt Kaufman mit der Annahme, dass jede Rede  von Gott (jede Theologie und religiöse Sprache) Produkt menschlicher Einbil-  dungskraft ist. Kaufman erachtet es als problematisch, dass menschliche Vor-  stellungen von Gott in der Regel als autoritativ traktiert wurden. Das führt uns  zu einem Charakteristikum der Methodologie Kaufmans, dem Aspekt seiner  Theologie, der am umstrittensten ist: zu seiner Ablehnung eines autoritativen  Traditions- und Schriftverständnisses, ebenso der Auffassung, dass göttliche  Offenbarung das Fundament der Theologie ist. »Das passt nicht mehr in die  Welt, in der wir leben«, sagt Kaufman, »anstatt uns mit Respekt unserer Welt  76Creativity (2004) un Jesus and Creativity (2006) Meine zusammenfassende
Darstellung seiner Theologie werde ich VOTr em auf diese drei Bücher und
auf se1ine Veröffentlichung God Mystery Diversity: Christian Theology In
Pluralistic Or (1996) gründen. Auf seiıne VOT 1993 veröffentlichten cnNrıften
gehe ich ler nicht eın
Kaufman meınt, ass der ntellektuellen und moralischen Redlichkeit 1Ur (Gjes
nuge etan werden kann, wenn WIT Theologie im zeitgenössischen Referenz-
rahmen treiben, h..das jeweils neueste Wissen nutzen, das uns die Wissen-
chaften ZUrT Verfügung tellen Um eine solche Theologie dem zeitgenössischen
Geist ahe bringen, beginnt Kaufman mıt der Annahme, ass jede Rede
VON Gott jede eologie un religiöse Sprache Produkt menschlicher Einbil-
ungskra: ist. Kaufman erachtet als problematisch, dass menschliche Vor-
stellungen VOIN (sOft ın der ege als autoritativ traktiert wurden. Das unNns

einem Charakteristikum der Methodologie Kaufmans, dem Aspekt seiner
Theologie, der umstriıttensten ist seiner Ablehnung eines autoritativen
Traditions- und Schriftverständnisses, ebenso der Auffassung, ass göttliche
Offenbarung das Fundament der Theologie ist. » Das nicht mehr In die
Welt, ın der WIT leben«, Ssagt Kaufman, »anstatt uns mıiıt Respekt unNnserer Welt



zuzuwenden, führt unNns das in die Irre un:! desorientiert uns«.! Und weıter
»Bibel und CArıstiliche TIradition sind (wie andere große religiöse Traditionen)
weithin TOdukKtTe menschlicher Kreatıvıtat angesichts wechselnder geschicht-
licher Herausforderungen. Darum mMussen WITr nicht weiterhin, Ja WIT
nicht mehr, infach alle biblischen bzw. traditionellen Bilder oder Aufftfassun-
SCHh VOIN (sott als autorIitatıv, als bindend anzusehen. Uns vorsätzlich binden

lassen VO  - NSsSTeTr Vergangenheit hiefße, sich gelähmt un:! gefesselt den 1mM-
eNseEeN Problemen stellen, mıiıt denen die Menschheit heute konfrontiert
ist. Der einz1ıge Gott, den WIT heutzutage anbeten ollten Ja der einz1ige Gott,
den WIT anbeten können ist der Gott, der Humanisierung voranbringt,
der Gott, der hilft, die Erschaffung einer universalen humanen Gemeinschaft

ermöglichen.«“
Lehren, Traditionen un Schriften autoritative Bedeutung beizumessen, VelI-

letzt nach Kaufman sowohl die ntellektuelle als auch die moralische Redlich-
eıt. iıne „Jletzte Autorität 1n ezug auf Wahrheit ist allein Gott vorbehalten,
eine Annahme, die jeden anderen Wahrheitsanspruch, einschlie{fsli: der ibel,
untergräbt«.” Alles andere ware Götzendienst. Gott, ultimativer Bezugspunkt
für es Bewerten und Verstehen, relativiert alle ulNseiIe Ideen
(ott ist nicht 1Ur der eigentliche »Relativierer«, für Kaufman ist D auch der
große » Humanıisierer«. Humanisierung 1st für ih: das prıimare Kriterium für
theologische Arbeit Unter rlösung verstehen WITF, dass Menschen aufblühen
un ihrer Erfüllung gelangen, ass sS1e human en Das wichtigste Problem
ullsecerer eit ist, wWw1e WIT recht (verantwortungsvoll) in dieser Welt eben, ass
WIT un die Welt auIiIbiuhen
Ist seine Methodologie geklärt, teilt Kaufman se1ine imaginatiıve Konstruktion
oder Rekonstruktion) der eologie in Vlier Kategorien auf: ensch, Welt,
(Gott un! Christus. Zunächst konstruiert er eın Konzept des Menschen als
eines biohistorischen Wesens, das biologische ErzeugnI1s eines langen VOoOlu-
t1O0NSproZzesses, für dessen Verständnis die Geschichte der Schlüssel 1st. Aber
die mMenschliche Geschichte hat sich inzwischen bis dem un entwickelt,

Menschen NU  n} In der Lage sind, das Ende des Lebens auf diesem Planeten
herbeizuführen, un die Mehrheit der Menschen eın freies un erfülltes
Leben 1ın Wahrnehmung ihrer Verantwortung für andere führen können, jene
» Verantwortung für ihre Gesellscha und den Planeten Erde en können, die
heute VOINl menschlichen Wesen weltweit gefordert ist«.?
Die Definition VO  a} Gut un ose wird also daran gebunden, Was Humanisie-
rung Öördert oder behindert » Alle Einstellungen un Handlungen, Institutio-
Hen un: Ideologien, die azu angetan sind, eine humanere Ordnung schaf-
fen, und iıne Erde, die s1e ertragt, sind als das gegenwartige irken des wahren
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Gottes in den menschlichen Angelegenheiten anzusehen und sind deshalb
unterstutzen; diejenigen die Unmenschliches schaffen, unterstutzen un
befürworten das ist Ungerechtigkeit und Armut und Unterdrückung, Ent-
remdung und Korruption, die Zerstörung der Umwelt des Menschen sind
als antigöttlich anzusehen un ihnen ist widerstehen.«®
Kaufman nenn sechs kleine Glaubensschritte, die uns einem (Gottesver-
ständnis für das dn Jahrhundert führen können.‘ Der chritt ist die Ent-
scheidung, über eın naturwissenschaftliches, historisches un: allgemeines
Wissen auf eine metaphysische Ebene hinauszugehen, den etzten Bezugs-
und Orientierungspunkt nden, aber die autorıitatıv verstandene Tradition
für die Formulierung metaphysischer Urteile auszuschlie{fßen. Der zweiıte chritt
ist anzuerkennen, dass die Welt eın Teil eines kosmischen Evolutionsprozesses
ist, der auch als eine Art ugbahn (»trajectory«) beschrieben werden annn Der
dritte Schritt ist, diese »Flugbahn« als das Werk eıner überraschenden, 11VOTI-

hersehbaren kosmischen Kreativitat (»serendipitous creativity«) verstehen,
» ( das ZU Entstehen Arten der Wirklichkeit Es ist eın Prozess,
der oft mehr hervorgebracht hat, als den herrschenden Bedingungen CI-

wartet werden konnte oder möglich schien. Schliefßlich führte ZUur Schöpfung
menschlicher Wesen mıiıt ihrer besonderen Geschichte un Geschichtlichkeit«.?
Der vilerte Schritt ist annn der allmanlıche historische Aufbruch und die Ent-
wicklung (» Flugbahn«) der Menschheit (biohistorischer esen) iın der Welt, die
sich der unvorhersehbaren Kreativıtäat verdanken. Der fünfte Schritt 1st; Gott als
das Fundament der Menschwerdung (Humanisierung) begreifen: Wie die-

Kreativitat sich 1ın den evolutionären un: historischen »Flugbahnen« ber
eine kürzere oder längere eıit hinweg manıitestiert hat, besonders WI1e s$1e die
Menschheit 1Ns en riefund ortfuhr, sS1e mıiıt en zweckdienlichen Mitteln
rhalten Schliefßlic ist der sechste Schritt, Christus als Schlüssel sehen,

verstehen, Was Gott un! Wäas der ensch ist Dass Jesus für Kaufmans Theo-
ogie zentral 1st, kann d} dem Titel un Inhalt se1ines Buches Jesus and Creativity
(2006) abgelesen werden. In diesem Buch wird die bereits in dem Buch In ace
of Mystery (1993) dargestellte Christologie auf den neusten anı der Überle-
SUNsCH gebracht. Jesus scheint für Kaufman immer wichtiger geworden se1nNn,
denn 1U  am wird die Überzeugung ZU USdrucC gebracht, ass die »Jesus-Flug-
bahn« unvorhersehbarer Kreativität hilfreichsten ‚Wäl,;, eın Hoffnungsbild für
die Zukunft der »Flugbahn« zeichnen, die die Menschheit un! die Erde ent-
stehen iefß SO schreibt Kaufman: »In Verbindung miıt diesem menschlichen Le-
ben in und mıiıt der Kreativität Jesu un: der frühen christlichen Gemeinschaft

hat Gott die 1e gape) als zentralen Wert und Norm erschaffen, denen
sich menschliches Leben un Handeln orlentieren un einschätzen können.«?



ährend Kaufman Christus als die Norm sowohl für Gottesverständnis
(Jesus offenbarte uns als auch für Menschenverständnis (Jesus ist
die Norm für menschliches Wohlergehen, eın Modell für die Humanisierung
dere ansieht, nennt er die Rede VOIN Jesu Göttlichkeit oder VO  — »(Gott als
Erlöser« i1ne Idolatrie Abgesehen davon ist das Konzept der Irinität Gottes
Menschen des AT Jahrhunderts nicht vermitteln. Jesus Wal eın ensch un!
1Ur als solcher ann CT eın Modell für uns als Menschen auf dem Weg der
Menschwerdung se1n. Aber CS ist nicht 1U Jesus, der für u1ls die Norm dessen
Verrıdts Was der ensch 1st Auch die Gemeinde, die Jesus auf dem Weg der
Liebe (Agape) als dem Weg (©)  e) menschlich eDen, ist Teil dieser Norm
und wird VOoONn Kaufman »Christus« genannt.“
Kaufman stellt orthodoxe Bekenntnisformulierungen un! das orthodoxe Ver-
ständnis der rlösung iın Frage, sieht diese als Missverständnis (Gottes un: Jesu.
Er verwirft auch die Bilder VON der Gewaltsamkeit (Gottes ın der Bibel un! die
obsessive Bedeutsamkeit, die der Tod Jesu für die Christenheit ANSCHOIMINC
hat:; als gefährlich für unsere eit
Kaufman hatte eın besonderes Interesse daran, mıt anderen Religionen 1Ns Ge-
spräch kommen (sein Buch God Mystery Diversity widmet sich diesem
ema), selbst WeNnn seine Beschreibung des interreligiösen Dialogs, WI1Ie auch
viele Aspekte se1ines Denkens sehr umstritten Ssind. Er meınt, ass eın
wahres espräc mıiıt anderen Religionen 1Ur der Bedingung geführt
werden könne, dass die Gesprächspartner eın autoritatiıves ogma in die Ge-
sprächsrunde einbringen. Notwendig ist, ass WITr darauf hören, Was jede Reli-
gi10N ZUr Bewältigung der TOoODIeme beizutragen hat, mıiıt denen die Menschheit
heute konfrontiert ist.
Zur rage, ob Kaufmans eologie mennonitisch sel; schreibt CT selbst » Auch
wenn die christozentrische eologie, die ich ın dem Buch In ace of Mystery
entwickelt habe, sich nicht als eine ‚mennonitische eologie für heute anpreıst,
rın s1e doch zentrale täuferisch-mennonitische nliegen In ihrer grundsätz-
lichen Urientierung und ihrem Standpunkt ZU USATrTuC (a) indem sS1e den
Akzent auf die religiöse Bedeutung dessen legt, wWwI1e WITFr en ren;
(b) indem s1e sich auf die radikalen Christusbilder (Konzepte, Forderungen)
als normatıiv für die menschnhlıiıche Existenz konzentriert un: (C) indem S1e die
Notwendigkeit betont, dass WITr uns diesen radikalen Bildern, Konzepten und
Forderungen zuwenden In der Art, WwWI1Ie WIT en führen.«!“

Kritik Kaufman
TIrotz der Behauptung Kaufmanss, dass seıine eologie mennonitische Wur-
zeln hat, wird nicht überraschen, wWenn s1e VOIN Mennoniten niemals recht



begrüßt wurde, auch VoN den Theologen der großen Kirchen nicht Besonders
wurde daran Ansto({($ SCHOMMCN, ass PTE den autorıtativen Charakter ablehnte,
der Tradition, Schrift un Offenbarung gewöhnlich zuerkannt wurde, un: sich
weigerte, darauf die theologische Arbeit ründen.
Die schärfste Kritik, die dieser Ablehnung und der Theologie Kaufmans über-
aup widerfuhr, hat Kenneth ordgren 1ın God Problem and Possibility:

Critical Study of Gordon Kaufmans ought toward Spacious Theology
(2003) vorgebracht. ordgren stimmt ZWaar Kaufmans Bemühungen eiıne
konstruktive, glaubhafte und kritische eologie hält aber daran fest, dass
kirchlichen Lehren eın geWlsses Ma{ß Autorität nicht NUr zugebilligt werden
INUSS, sondern für die eologie unerlässlich sel Die Autorität der Tradition,
einschliefßlich wesentlicher Elemente WIe der TIrinitätslehre, des Konzepts gOott-
licher Offenbarung und eines persönlichen Gottes, zurückzuweisen, verstöfßt
nicht 1Ur den Kern jahrtausendealter christlicher Theologie, 65 entfrem-
det auch den durchschnittlichen Gläubigen und die Kirchen voneinander und
verliert den reh- un Angelpunkt der theologischen Bemühungen Kauf-
INalls aus den ugen, Urientierung für die Menschwerdung des Menschen
geben."
DIie mennonitischen Theologen James Reimer un: Ihomas Finger sehen das
hnlich Reimer stellt fest, dass » Ireue zZUrF Tradition bzw. den Traditionen
ebenso mıt intellektueller un persönlicher Redlichkeit tun hat w1e
die Kriterien der Angemessenheit und Glaubwürdigkeit theologischer Aussa-
gen«. ““ DIie christliche Lehre VON Gott als Trinität (Vater, Sohn un Heiliger
Geist) 1st Generation Generation überliefert worden. Dies zentrale
christliche Bekenntnis, ebenso die anderen ihm zugeordneten Glaubenslehren,
sind nicht buchstäblich Beschreibungen der Realität, sondern sind 1n Wahr-
eıt ‚Symbole' des Glaubens, die Nserm en ÖOrientierung geben.«*” Finger
bemerkt, ass die altkirchlichen Glaubensbekenntnisse bzw. Dogmen weithin
genutzt werden, auch iın mennonitischen Gemeinden, un dass, Wenn Kirchen
historische Gemeinschaften sind (dem Kaufman zustimmen würde), diese
Glaubensbekenntnisse und Traditionen nicht 1n der Weise 1gnoriert werden
können, WI1e Kaufman 6S hat_!® Kaufman aber meınt, dass solche Dog-
INenNn immer zweitrangig ın den mennonitischen Gemeinden » Für das
traditionelle mennonitische Verständnis des christlichen Glaubens War das für
die Menschen Wichtigste nicht, sich altkirchlichen Glaubenssätzen be-
kennen, wichtig War vielmehr, WIeEe WITFr Leben inmitten ullserTrer Nächsten
un Feinde führen.«!’
TIheologen der großen Kirchen denken über Kaufmans Ablehnung des Autori-
tätsanspruchs, der Schrift un Tradition zugebilligt wird, hnlich och Wesley



ildman, Professor der eologie der Boston University, vert{rı die Me1l1-
NUunNng, ass diese Kritik zumelıst auf einem Neidkomplex beruht un Kaufmans
theologische Bemühungen nicht treffen VeErImas. Einige eologen
» Wıe steht's die Loyalität und w1e darum, den Glauben der einfachen Leu-

schützen? Wie ann Kaufman 1Ur alle diese nliegen, die die liberale
Christologie se1t der Aufklärung heimgesucht aben, vernachlässigen?
Irgendwie hat Kaufman einen Weg efunden, sich VOIN der klassischen christo-
logischen Tradition nicht zwingen lassen, die das Aussprechen der Wahr-
heit ber die Tradition und darüber hinaus ann auch ber Jesus einem
schmerzhaften Unterfangen werden iefß Natürlich greift Kaufman hinter die
klassische TIradition auf das altere un grundsätzlichere Prinzip zurück, ass
Jesus wichtig ist un die Christen ihm tolgen sollten.«}®
Ich selbst weilß würdigen, Ww1e Kaufmans kritischer mıt der YTadı-
tion ihm einen Autfbruch einer 1EeEU verstandenen eologie erlaubt, ohne
sich eine Analyse un! Interpretation autoritatiıver lexte und Dogmen be-
mühen mMussen Und die Kritik, die ın dieser Beziehung Kaufman geül
wird, empfinde ich als Unfähigkeit oder ngst, sich VON abzuwenden,
Was zweitausend re lang galt, weil WITr daran solange festgehalten haben (von
Generation Generation, wI1e Reimer sa  e Die Argumente Nordgrens, Re1i-
INEeTS un Fingers, SOWI1Ee auch anderer, laufen darauf hinaus, ass WIT unNns nicht

weIıt VO gewohnten, traditionellen Rahmen WCB bewegen sollten, wenn WITr
den Kontakt den Christen heute nicht aufs pie setzen wollen. Aber wenn

WITr ach einer redlichen eologie 1m 20 Jahrhundert Ausschau halten, ann
Bemühen, Kontakt ZUT äalteren Generation halten, sicherlich nicht

SCT vorrangıges Kriıterium seın DIie Tatsache, ass die altere (Jeneration fast al-
les ist, Wäas ın den eisten uNnserer Gemeinden übrig geblieben ist, macht 65

einem vitalen, dringenden nliegen, die Jungere (Gseneration zurück ın die Kır-
chen locken Wenn WITLr das tun sollten, dann 11US$5 ich auch fragen, ob WITr
Nsere Redlic  el nicht kompromittieren, wenn WITr Autoritätsanspruch
der Glaubenslehren festhalten, die 1m Laufe der Jahrhunderte alt geworden
sind, anstatt ach OTrN sehen und unNnseren Blick darauf richten, Was 1m
21 Jahrhundert glaubhaft, einsehbar un: relevant ist Die Bücher Von Richard
Dawkins un Christopher Hitchins Bestseller, weil sS1e offen egten, wl1e
Religionen Redlic  el un Relevanz eingebüfst hatten (das ist auch der eigent-
liche Grund für den Massenexodus Junger Leute aus den Kirchen iın England
während der 1960er und 19/0er TE gewesen). Der einz1ıge Theologe, den ich
elesen habe, dessen Argumente Dawkins un! Hitchins nichts eINZU-
wenden gehabt hätten, ist Gordon Kaufman, der 1n mancherlei Hinsicht ihre
Weltsicht und ntellektuellen Kriterien teilt
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Gleichwohl en gerade diese AÄhnlichkeit zwischen Kaufman und Dawkins
die Aufmerksamkeit auf einen Bereich, ich mich der Kritik Nordgrens und
anderer anschließe, nämlich, WE sS1e herausstellen, ass Kaufmans Konzept
eines unpersönlichen Gottes die Gefahr in sich birgt, (Gott Sahnz un! Sal
ignorieren. Kaufmans erster chritt des Glaubens ist 1Ur eın kleiner chritt
Wenn (5Ott als unpersönliche, unvorhersehbare Kreativität definiert, 1st CS
doch fast natürlich, ass viele Leute sich veranlasst sehen werden, keinen Un-
terschied mehr machen mussen, ob einen olchen Gott lauben se1
oder nicht Mit anderen Worten, esS ist keine Position, die sich auf dramatische
Weise VOINN der eines säkularen Humanisten unterscheidet. Ich glaube, dass der
Schlüssel Kaufmans Gottesverständnis, das ihm auf ANSCINCSSCHEC Weise in
den gegenwartigen Rahmen der Wissenschaften Passcnh scheint, seın EIn-
geständnis ist;, dass e »taub für religiöse Erlebnisse« se1l Wenn
andere VO  a} ihren Gotteserlebnissen sprechen oder VON der »Gegenwart Got-
[ES« bzw. dem tiefen Erleben des »Heiligen«, »weilß ich infach nicht,
S1e sprechen«.*
Als jemand, der sehr viele persönliche Erlebnisse mıiıt Gott iın seinem en
hatte (und deshalb ıIn dieser Hinsicht nicht ytaub« ist), I11US$5 ich dem zustim-
INCN, ass diese Taubheit eın großer In Kaufmans eologie ist ber
CS I11US$S5 eın unüberwindlicher seiın Ich schlage VOI, Kaufmans OTr-
hersehbare Kreativität als Ausdruck einer personenhaften Aktivität verste-
hen Das ware nicht 1Ur möglich, sondern könnte die Integrität seiner
eologie stärken. ordgren schreibt: »Ich ann mır keinen gee1gneteren Weg
denken, menschliches Wohlergehen fördern, als das menschliche en
auf eine ultimative Realität beziehen, die personalistisch vorgestellt un: iın
personaler Begrifflichkeit gedeutet wird.«*9 Warum ann die Kreativität, die
sich 1n geschichtlichen Bahnen manifestiert, nicht eine geheimnisvolle Art VON
Personalität aufweisen, eine, die sich In der geheimnisvoll unvorhersehbaren
Natur gewisser Bahnen manifestiert WI1e der Jesu innerhalb der menschlichen
Lebensbahnen, 1ın denen die Schöpfung nicht 1Ur Selbstbewusstsein elangt,
sondern immer Humanisierung, fokussiert auf Blühen und ohler-
gehen der Welt Wenn Kaufman angesichts des erwähnten Makels dafür aum
lässt, dass seın Gottesverständnis irgendwie personalistisch edacht werden
könnte, würde das die Möglichkeit eröffnen, Menschen direkt mıiıt der 1 -
hersehbaren Kreativität verbunden sehen, auch mıiıt ihr 1ın jedem Augenblick
kommunizieren können (in diesem Zusammenhang stellt Kaufman Ja fest,
dass Gott überall un prasent sel). Das ordert nicht unbedin eın Gottes-
verständnis, das mıiıt einem übernatürlichen Eingreifen (Jottes in die menschli-
chen Angelegenheiten rechnet oder notwendigerweise dem (3Oft der biblischen
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un altkirchlichen Traditionen gleicht. Meiner Meinung bedeutet,; VON (ott
reden, nicht, Kaufmans Konzept VEICNSCHIL, sondern N weıten Meıin

Vorschlag vertragt sich mıiıt der Vorstellung, dass (Gott letztlich Geheimnis ist
und das Gottesbild grundsätzlich menschlicher Einbildungskraft entspringt.
Auch diese Ansicht schafft Raum, die religiösen Erlebnisse der Menschen
1mM Laufe der Jahrhunderte schätzen können, ohne ihnen einen autoritatıven
Charakter zuschreiben mussen.
ine andere rage wurde VONN eologen Ww1e Reimer und Finger gestellt: Wie
können WITF sicher se1n, ass Jesus für u1ls DA Norm wird, wenn nicht »gott-
lich« genannt werden kann?*! Duane Friesen notiert, ass Kaufman ZWal

die normatıve Bedeutung Jesu betont, Jesus aber bei ihm eher chwach und
unscharfdefiniert bleibt.“* Es ist meı1ıner Meinung ach tatsächlic S! dass Aus-

ber Jesus noch lebensnaher ausgestaltet werden könnten, als Kaufman
6S hat, un:! dass die Normativıtai sich ann auf och plausiblere e1ise

erkennen gäbe.
Wildman hat ebenso eın Problem mıt Kaufmans eologie, nämlich dass Kauf-
INans Definition VOIl (,ött als Kreativität auch eine destruktive Kreativiıtät e1n-
Schlıelse, und diese Definition mache 05 unls unmöglich, den VONN dem
kreativen Gott trennen. Gerade darin bestünde ach Wildman ZU Teil
aber die Einlösung der Forderung Kaufmans ach einer redlichen eologie.“
Das sehe ich nicht Während Kaufman ın der Tat alle Kreativität 1MmM Univer-
SIL als Gott beschreibt, macht CT doch klar, dass die Beispiele der Kreativität,
die als besondere anzusehen selen, auf die produktive Kreativität begrenzt WelI -

den, wl1e sS1e sich auf dem Planeten Erde un: ihrer unmittelbaren mgebung
manitestiert.“* In der Jat; Kaufman geht weIılt Sagch, dass 1Ur die produk-
tıve, Christusförmige Kreativität für unls normatıv ist_*>
Auf der anderen Seite haben viele täuferisch gesinnten Theologen, wWw1e Duane

Friesen, Scott Holland und Daniel Liechty das Werk Kaufmans pOSIt1V gC-
würdigt. Holland schreibt: » Kaufman meınt, ass die korrekte rage ach Gott
un:! Moralität sich nicht auf das konzentriert, Was wahr, sondern Was richtig
ist. Verleiht beispielsweise die Zuwendung einem gegebenen Bild VO  } Gott
und einem Modell für Moralität dem en Ordnung, Bedeutung, rlösung,
Befreiung un Menschlic  eit oder unterdrückt, zerstort CS oder totet CS den
Geist des Lebens? Führt dieses Bild ZU rieden un zu eil oder provozlert
CS einen welteren Religions- oder Stammeskrieg? Dieses odell eines mehr
praktischen als spekulativen Denkens würde TISETE täuferischen Vorfahren
nicht überraschen.«*®
Das Urteil 1lLAamMans soll diese Überlegungen ZUT eologie Kaufmans be-
schliefßen: » Wie würde Theologie aussehen, WEln s1e ganz un gal diesseitig



ware mıiıt keinen Spuren VON Mythologie un Supranaturalismus? Wie würden
WITr ber Jesus sprechen, Wenln WITFr die re VON der Praexistenz, Inkarnation,
Kreuzigung, Auferstehung, Himmelfahrt, Verherrlichung S: Rechten (G0t-
tes, Irinität In der traditionellen Christologie als unplausibel un ungeeignet
ansehen würden, den modernen Menschen angesichts der Herausforde-
LUNSCH der gegenwartigen Welt iıne Urientierung bieten? In seinen letz-
ten Büchern, In the Beginning( Creativity und Jesus and GLreativity, gibt der
Theologe Kaufman die klarste, überzeugendste, hoffnungsvollste un knappste
Antwort, die die christliche eologie Je Gesicht am Deshalb sollte die
Beschäftigung mıiıt seiner eologie In jeder Hinsicht empfohlen werden.«*’

Weiter mit Kaufman urc das 21 Jahrhundert
Ich habe überhaupt keinen Zweifel daran, dass Kaufmans Theologie urc und
1TreE täuferisch-mennonitisch ist. Kaufman hat sich eidenschaftlich bemüht,
eine eologie für das 23 Jahrhundert entwickeln, indem den kzen
auf die Notwendigkeit legte, menschliches Wohlergehen 1n einer eit fÖör-
dern, in der soviel Menschen in Not un! en en Ötig i1st verantwort-
liches menschliches Handeln, das sich der hingebungsvollen 1€e un
dem Mitleid ausrichtet, das Jesus den Menschen entgegenbrachte, der Jesus,
der Gewalt als einen Weg 1Ns Königreich (iottes ablennte un: Gott iın der JTat
als den gewaltlosen Gott oftenbarte. Mit anderen Worten, Kaufman legte den
Schwerpunkt auf Nachfolge, Frieden, Gerechtigkeit und eın christozentrisches
Schrift- un Theologieverständnis. uch vertrat BT die Ansicht, dass eologie
ın der Gemeinschaft des auDens diskutiert un bedacht werden sollte. Das
es scheint MIr HTC und durch täuferisch seıin.
Natürlich gibt 6S Gründe, Kaufman als Rand des Mennonitentums
tehend wahrgenommen wurde un nicht 1ın der Mitte des mennonitischen
Gemeindelebens Die größten edenken löste seıne Ablehnung biblischer Au:-
orıtat und orthodoxer Bekenntnisse aus. Er meınte, dass diese Autorität
einem großen Teil aus den leidvollen Erfahrungen hervorging, die ber die
Jahrhunderte hin werden ussten, un ass diese Entstehungsge-
schichte des Umgangs mıt un Tradition, werden ihre Ergebnisse infach
auf heutige Verhältnisse übertragen, Jetz gefährlich ist un! die Art intellektu-
eller un moralischer Integrität nicht Öördern vermOgen, die VON christlicher
Theologie 1im 21 Jahrhundert warte wird. Es I1NUS$S anerkannt werden, ass
alle religiösen Traditionen VON menschlicher Konstruktivität hervorgebracht
wurden un heute Ma{$sstab evaluiert werden sollten, ob s1e menschliches
Wohlergehen Öördern oder nicht
Es gibt vieles, das ich den Büchern mennonitischer eologen WI1IeEe Ihomas



Finger, James Reimer und Tom er Neufeld bewundere, die Kaufmans Ab-
ehnung VOIN un Orthodoxie als nicht hinterfragbare Autoritäten kritisch
gegenüber stehen. S1e weılsen ec darauf in, dass die eisten Christen
nicht bereit sein scheinen, die VOI Kaufman kritisierte Autoritätsauffassung
aufzugeben oder sich einer kritischen Bearbeitung der un dogmatischer
Aussagen der Kirche öffnen, die sich allein den zeitgenössischen Stan-
ar menschlichen Wohlergehens Oorlentiert S1e meınen, dass eine Ablehnung
biblischer Autorität un kirchlicher Glaubensbekenntnisse 1Ur dazu ührt, dass
die eologie sich weiterhin 1mM akademischen Lehrbetrie verschanzt un! ihre
Beziehung den Massen vollends einbüfßt.
iıne solche Kritik nthält eın Körnchen ahrhneıt, und dochFinger, James Reimer und Tom Yoder Neufeld bewundere, die Kaufmans Ab-  lehnung von Bibel und Orthodoxie als nicht hinterfragbare Autoritäten kritisch  gegenüber stehen. Sie weisen zu Recht darauf hin, dass die meisten Christen  nicht bereit zu sein scheinen, die von Kaufman kritisierte Autoritätsauffassung  aufzugeben oder sich einer kritischen Bearbeitung der Bibel und dogmatischer  Aussagen der Kirche zu öffnen, die sich allein an den zeitgenössischen Stan-  dards menschlichen Wohlergehens orientiert. Sie meinen, dass eine Ablehnung  biblischer Autorität und kirchlicher Glaubensbekenntnisse nur dazu führt, dass  die Theologie sich weiterhin im akademischen Lehrbetrieb verschanzt und ihre  Beziehung zu den Massen vollends einbüßt.  Eine solche Kritik enthält ein Körnchen Wahrheit, und doch ... und doch sehe  ich, dass zahllose mennonitische Gemeinden wie in den anderen großen Kir-  chen längst üblich, die jüngeren Generationen zu verlieren beginnen wie nie  zuvor in der Geschichte der Mennoniten, eine Entwicklung, die in Großkir-  chen schon seit Jahrzehnten in Gang ist. Einige dieser jungen Leute wechseln  zu Kirchen über, die noch autoritätsgläubiger sind als die meisten Mennoni-  tengemeinden, weit mehr aber stehen der christlichen Theologie so skeptisch  gegenüber, dass sie ihre Teilnahme an gemeindlichem Leben ganz eingestellt  haben. Gibt es einen mittleren Weg aus dieser Misere? Gibt es einen Weg, so  dass der christliche Glaube sowohl das Subjekt kritischer Evaluation als auch  Teil einer leidenschaftlichen ganzheitlichen Spiritualität sein kann?  Ich glaube, dies bejahen und Theologen wie Kaufman an der Suche nach Ant-  worten für junge Leute im 21. Jahrhundert beteiligen zu können. Das Leben  und die Worte Jesu sind heute so frisch und vital wie-eh und je, und doch hat  der Weg, auf dem sie durch die Jahrhunderte überliefert wurden, seine Nach-  folger nicht gehindert, Kriege in seinem Namen zu führen oder sich an einem  Herrschaftssystem zu beteiligen, wie Jesus es an jedem Tag in Frage gestellt hat.  Sogar Mennoniten waren und sind bereitwillige Teilnehmer und Befürworter  eines wirtschaftlichen Systems, in welchem die Reichen immer reicher und die  Armen immer ärmer werden, eines Systems, das Jesus als erster verurteilt hätte.  Sollten die Nachfolger Jesu im 21. Jahrhundert weiterhin mit einer Theologie  arbeiten, welche sich auf die Interpretation autoritärer Forderungen konzent-  riert oder müssen sie von solchen Forderungen ablassen und sich einer Theo-  logie zuwenden, wie Kaufman sie repräsentiert? Die weitere Suche nach einer  avantgardistischen täuferisch-mennonitischen Theologie, die dem 21. Jahr-  hundert integer begegnet, muss unter anderem mit dieser Frage ringen. John  Howard Yoder hatte uns auf die Suche danach geschickt, aber wir können nicht  gleich am Anfang des Weges stehen bleiben.  85un doch sehe
ich, ass Za  ose mennonitische Gemeinden w1e in den anderen grofßsen KAF-
chen längst üblich, die Jungeren ( enerationen verlieren beginnen WI1Ie nıe

iın der Geschichte der ennoniten, eine Entwicklung, die ın Gro(fsßkir-
chen schon se1it Jahrzehnten in Gang ist Einige dieser Jungen Leute wechseln

Kirchen über, die och autoritätsgläubiger sind als die elisten Mennonıi-
tengemeinden, weıt mehr aber stehen der christlichen eologie skeptisch
gegenüber, dass s1e ihre Teilnahme gemeindlichem en Sahnz eingestellt
en Gibt 65 einen mittleren Weg AauUus dieser Misere® ibt einen Weg,
dass der christliche Glaube sowohl das Subjekt kritischer Evaluation als auch
Teil einer eidenschaftlichen ganzheitlichen Spiritualität seıin kann?
Ich glaube, dies bejahen un eologen w1e Kaufman der Suche ach An
orten für Junge Leute 1m 271 Jahrhundert beteiligen können. Das en
und die OoOrte Jesu sind heute frisch un! vital wWwI1e eh un Je, un doch hat
der Weg, auf dem s$1e durch die Jahrhunderte uberleier wurden, seine ach-
folger nicht gehindert, Kriege 1n seinem Namen führen oder sich einem
Herrschaftssystem beteiligen, w1e eSus 65 jedem Tag iın rage gestellt hat
ogar Mennoniten un sind bereitwillige Teilnehmer und Befürworter
eines wirtschaftlichen Systems, in welchem die Reichen iImmer reicher un die
Armen immer armer werden, eines Systems, das eSsus als erster verurteilt hätte
ollten die Nachfolger Jesu 1im Jahrhundert weiterhin mıiıt einer eologie
arbeiten, welche sich auf die Interpretation autoriıtarer Forderungen konzent-
riert oder mMussen s1e VOI olchen Forderungen ablassen und sich einer TIheo-
logie zuwenden, WI1Ie Kaufman S1e repräsentiert‘ Die weitere Suche ach einer
avantgardistischen täuferisch-mennonitischen eologie, die dem 21 Jahr-
hundert integer egegnet, MUSS anderem miıt dieser rage ringen. John
Howarder hatte uns auf die Suche danach geschickt, aber WIT können nicht
gleich Anfang des eges stehen bleiben
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FERNANDO FNNS UND JOHN REMPEL

auTe Die ermittlung von na und Glauben
Fin Diskussionsbeitrag ZUl) ökumenischen espräc. zwischen der
Katholischen Kirche, dem I utherischenunund der Mennonitischen
Weltkonferenz n Mennorode

Aur eit der Reformation! brachen sowohl gemäßsigte als auch radikale Re-
former mıt dem Lehrsystem der Scholastik, das mıiıt der Hierarchie des Klerus
CHN$ verbunden WAar. Dieser Bruch führte einer psychischen Befreiung, die
65 ihnen erlaubte, 1M Gottesdienst un 1m theologischen Denken eCeCUue«eC Wege

beschreiten. och CS War eın vollständiger FucCH; da diejenigen, die ihn
herbeigeführt hatten, Ja VOoO  aD dieser spätmittelalterlichen Frömmigkeit BC-
prag Vor em die Täufer hielten sich, größtenteils ohl unbewusst,

spätmittelalterliche Grundvorstellungen WI1Ie die dreistufig konzipierte An-
thropologie el eeie,; Geist). In den Turbulenzen der Reformation beriefen
sich obrigkeitsnahe w1e radıkale Reformatoren gewöhnlich auf das patristische
Traditionsgut der Kirchenväter, das s1e 1in Übereinstimmung mıt der eiligen
Schrift wähnten. Am wichtigsten WäarLr ihnen das ogma der Irinität (ottes.
Gleichzeitig nahmen sich Protestanten er Richtungen die Freiheit, auf die
Heilige Schrift zurück greifen, w1e 1ın der Tradition bis dahin nicht mMOg-
ich SCWESCH WAäT.

In VOTausscCcSgaNgCH Beratungen dieses trilateralen Gesprächs zwischen @-
ranern, Katholiken und Mennoniten en WIT VOI1 Täufertum als einer cha-
rismatischen ewegung gesprochen Oder gal als verschiedene, doch mıiıte1l-
nander verbundene Bewegungen, die allerdings n1ıe eine vollständige Einheit
erreichten. Das Täufertum trat für eın praktisches Christentum CIM dessen
theologische Begründungen das eine Mal implizit, das andere Mal explizit Br
geben kinige Iypen der andeskirchlichen Reformation gingen eben-

auf charismatische Anfänge zurück, nahmen aber bald 1ne institutionelle
Form mıt einem ofhziellen Bekenntnis Ekin olcher Konfessionalisierungs-
PTFOZECSS tellte sich unter den Täufern erst verzogert eın un konzentrierte sich
zunächst och stärker auf die kirchliche und ethische Praxis als auf die re
Das schlug sich VOT allem in Glaubensbekenntnissen nieder, die als Antwort
auf Herausforderungen innerhalb un! außerhalb der Gemeinschaft entstanden

WI1e Spiritualismus un! Apokalyptik, VOINN denen I1la sich abzugrenzen
suchte. hre Einheit gründete In der aute auf das Bekenntnis des auDbens;
die Taufe hatte 1im en der Täufer und spater der Mennoniten ine solche
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vorrangige Bedeutung, dass S1€e bei all den verschiedenen Interpretationen des
ursprünglichen Impulses, doch die geistliche Verwandtschaft erkennen iefß
DIiese Konzentration auf die auDens- bzw. Bekenntnistaufe ging implizit aus
der täuferischen Ekklesiologie und Anthropologie hervor, wurde dann aber ın
den Lehraussagen explizit. Es sollte bald deutlich werden, dass sich die Täufer
gerade 1n den fundamentalen Aussagen ZUrT Ekklesiologie und ZANT- Anthropolo-
gie VON der Kirche des Mittelalters SOWI1E den anderen protestantischen Kirchen
unterschieden. er ist CS hilfreich, zunächst diese grundsätzlichen Unter-
chiede beschreiben, das Taufverständnis der Täufer iın seinem Kontext

erfassen.
Im Täufertum wurde die Auffassung vertreten; ass die Kirche eschöp Got-
tes ın Christo se1 (Eph 2) belebt VOIN eiligen Geist Kor. 12) S1e ist
Leib Christi,; die Fortsetzung seiner menschlichen Existenz auf Erden Ihr ist
die Schlüsselgewalt des » Bindens un LÖSeNS« In der Kraft des eiligen (Geis-
tes übertragen (Joh 20) Die Gläubigen werden diesem Leib durch den Jau-
ben un die autTte eingegliedert; die Kirche besteht AaUus denjenigen, die Jesus
Christus als ihren Herrn bekennen ın Wort und Tlat Sie ist eine sichtbare
Wirklichkeit, JTrägerin des Reiches Gottes uUure die Zeichen des Evangeliums
WI1e die Verkündigung des göttlichen Wortes, die Taufe un:! das Abendmahl,
ebenso durch den Glaubensgehorsam. Alle Gemeindeglieder en sich
einem en der Heiligung verpflichtet.“ Gleichzeitig bleiben s1e auf die Ver-
gebung angewlesen. ollten Gemeindeglieder den Bund, den sS1e iın der Taufe
eingegangen sind, fortwährend verletzten, mussen s1e der Gemeindezucht
unterzogen werden, mıiıt dem Ziel der Wiederherstellung dieses Bundes. Es ist
die erufung der Kirche, einander als Schwestern un Brüder lieben, ebenso
die Nächsten, die Feinde DI1ie Kirche tut dies Sanz unabhängig VOIN obrigkeit-
licher Autorität. Die Obrigkeit gehört ZUr gefallenen Schöpfungsordnung un
i1st nicht Teil der Heilsordnung.
Im Hinblick auf die Anthropologie ist festzuhalten, dass die Menschheit ZWar

‚gut‘ geschaffen wurde, aber mıiıt der en Schöpfung gefallen ist. Urc
das eDen, terben un: die Auferstehung Jesu Christi sind die Möglichkeiten
der ursprünglich uten Schöpfung wiederhergestellt. Diese werden in der KIr-
che WI1Ie 1n jedem einzelnen Jaubenden durch den Glauben eschatologisch ak-
tualisiert. Obwohl die Menschheit Urc die Sünde VO  > Gott entfremdet WUT-
de, 1e das ‚Bild Gottes’ 1m Menschen erhalten. Daher ist 6S dem Menschen
möglich, sich Gott 1n eue un Buße zuzuwenden un! die abe des Glaubens

empfangen.
VIN Beachy beginnt seine Untersuchungen Gnade un Glauben mıiıt der
Anthropologie, indem 61 eine repräsentative Auswahl täuferischer Quellen



un: ihrer Kritiker trifit. Er WEeIl1Ss den Vorwurf zurück, die Täufer selen Pela-
glaner gewesen.” Gleichzeitig selen die Täufer nicht, w1e Martın Luther un:!
Johannes Calvin, Von der totalen Verdorbenheit des Menschen überzeugt SC-
eSCIl, Spuren des göttlichen Ebenbildes lieben 1im Menschen erhalten. Und
dieses Bild ottes wird 1n der Erlösung wiederhergestellt. Die Täufer halten

der Vorstellung VO Sündenfall und der Ursünde fest, Beachy, sprachen
aber nıcht VOon einer biologischen Vererbung der unde, mMel1s auch nicht Von

einer Urschuld. Somit sind jedwede Folgen der Ursünde un Urschuld 1im Hın-
blick auf die Kinder verneınt. In Christo ist die Gnade ottes universal; etT hat
die Schöpfung mıt all ihren ursprünglichen Möglichkeiten wiederhergestellt.
ES ist diese universale nade, die uns efähigt, u1ls Gott in eue zuzuwenden.
Aus diesen Vorstellungen erschlie{ft sich das Verständnis der auDens- bzw.
Bekenntnistaufe.
Miıt einem zusammenfassenden Abschnitt A Rollin Armours bahnbrechen-
der Untersuchung ZUrTr au{lie 1m Täufertum (1966) soll diese ZZe ZUT Veran-

kerung der au{tie in Anthropologie und Ekklesiologie abschliefßen: » Miıt den
Protestanten verwarfen die Täufer den Sakramentalismus der katholischen
Tradition; mıiıt den Katholiken verneıinten s1e das ‚sola fide der landeskirchli-
chen Reformatoren; un! miıt beiden ZUsamı men kritisierten s1e den impliziten
(snostizismus der Spiritualisten. S1ie selbst versuchten, eine Kirche errichten,
welche die bei den Spiritualisten vermıisste Lehre Von der Schöpfung vertraten
un: die der Tre VOIN der rlösung treu anhing, die s1€e bei den Katholiken und
(landeskirchlichen) Protestanten missdeutet wähnten.«*
In dieser Untersuchung streicht Armour die sowohl VO  3 Anhängern w1e Kri-
tikern der Täufer vernachlässigte objektive Dimension der Taufe ass (Jott in
ihr handelt) neben der allgemein aNgeENOMMENCNH subjektiven Dimension ass
das Bekenntnis des äuflings in der aufTie entscheidend ist) heraus.
Im Hinblick auf die objektive Dimension ist seıine Sprache knapp und VOI-

sichtig. Wır sind 1er weniger vorsichtig als Armour un versuchen, die VeI-

nachlässigte objektive Dimension der täuferischen Sakramentslehre stärker
berücksichtigen 1ın der Hoffnung, ass sS1e eın stereotypes Urteil ber den
geschützten Subjektivismus des Täufertums überwinden un eıne Brücke AB

sakramentalen Charakter der Taufe ın der römisch-katholischen un utheri-
schen Kirche schlagen ann.

auTfe als Sakrament der Ordnung in der Kirche
Unter HinweIls auf den oben skizzierten Referenzrahmen soll 18888 gezeigt WeI-

den, w1e die Taufe 1m Täufer- un Mennonitentum als Sakrament gedacht
wurde. Das Täufertum wurde aus einer frühen Afhnität seiner Mitglieder ZUT



apostolischen Kirche geboren. Aus dieser Affhınität, wWw1e S1e sich iın ihren TTa
LUNSCH niederschlug, schlossen S1e, dass der Heilige Geist als rettende acC
1m 16 Jahrhundert ebenso präasent se1 WwI1e 1m Jahrhundert. [DIie aufTte War
das Herzstück dieser Anhänglichkeit die apostolische Kirche, da s1e das KEr-
griffensein Urc den eiligen Geist un! das Drama des Sterbens und uler-
stehens mıiıt Christus (Röm das Wiedergeborenwerden Joh darstellte
Jesus selbst hatte befohlen, dass se1INe nhänger jeden taufen sollten, der sich

ihm als dem Christus bekennt. Es ist dieses Ineinander charismatischer, CI -

fahrener un: biblischer Vorstellungen, das unls erschlie{ft, W1e die Täufer das
christliche en verstanden.
Der Gebrauch des Begriffs der »Ordnung« wird 1m aufTte der Zeiten immer
bedeutsamer, mıiıt ihm einen metabolischen Von einem symbolischen Re-
alismus unterscheiden. Im Jahrhundert War »OÖrdnung« aber 11UT e1-
NeTr VOoON drei Begriften, die gebraucht wurden, die tragenden Symbole des
Evangeliums bezeichnen. »Ordnung« War eın Schlüsselkonzept bei Menno
Simons und denjenigen, die seinem Einfluss standen, als USdarucC sSEe1-
11es Biblizismus.® Das el die Taufe, W1e Jesus s1e VOIN Johannes dem Täufer
empfangen hatte, wurde ZU Modell für ASETEe Taufe Jesus befahl der Kirche
In seinem Missionsbefehl (Ma 28), alle taufen, die ZAUE Glauben gekom-
INnenNn

Der engste Gefährte Mennos War irk Philips, der »Systematiker« des nıe-
derländischen Täufertums 1n jener eit Er unterscheidet zwischen »Ordnun-

(Ordination, Fulßwaschung, Absonderung VON der Welt un unbulfSsferti-
SCHh Gläubigen, iebe, Glaubensgehorsam, Leiden) und »Sakramenten« (nur
aufTte un: Abendmahl).’ Er nımmt eine Hierarchie heiliger Einsetzungen
DIie Sakramente stehen der Spitze. Andere gebrauchen die Begriffe »Sakra-
ment{« und »Ordnung« wechselweise, WeNnn auch mıt einer Definition, die s1e
VOIN Lutheranern un: Katholiken unterscheidet. Pilgram Marpeck, der Iheo-
loge mıiıt der gründlichsten entwickelten Theologie der Symbole, zieht den
Begriff der »Zeremonie« den beiden anderen egriffen vor.® Einige eologen
benutzen alle rel Begriffe. Der eDrauc dieser Begriffe ist nicht auf die auftTte
un das Abendmahl beschränkt, auch WEn diese 1M Vordergrund stehen.
Der terminologische Unterschie: deutet auf unterschiedliche Hintergrundein-
flüsse in, denen die jeweiligen Autoren ausgesetzt emerkenswert ist
die weIılt gestreute Übereinstimmung iın der Annahme, dass 65 eine Dynamik
bzw. eiıne olge VOIN Ereignissen <ibt, die Erlösung mıt sich bringen. Diese Kon-
1NU1Ta: göttlicher un: menschlicher Handlungen wird VOIN Menno Simons
zusammengefasst: „„Alle die, welche durch (Gottes na aus dam in Christus

werden, der göttlichen Natur teilhaftig geworden und mıit dem Geist



der himmlischen 1€' VOIN (Jott getauft sind, die werden nicht schmäh-
ich den Herrn aufkommen...:«? Die Naı ru 1m Nnneren den Gilau-
ben hervor und verwandelt den Gläubigen, er macht Männer und Frauen
ledern Christi un: seines Leibes Die aute rın diese Ereignisfolge ZUr

Darstellung das Absterben des Selbst, Auferstehen mıt Christus, Unterord-
NUNg die Herrschaft Christi ebenso wWw1e uinahme in die universale und
lokale Kirche Die Handelnden sind Gott in der Person des eiligen Geistes,
der ensch, der ARS Glauben gekommen ist, und die versammelte Gemeinde.
Es ist wichtig anzumerken, dass das Ere1igni1s seine Dynamik verliert, wWwenn JE:
mand VON diesen drei Handelnden Die Anrufung des dreieinigen Gottes
1MmM Akt der Wassertaufe verstärkt die göttliche ın der Abfolge des Prozes-
SCS, der den Gläubigen Zeil
Der umfassende Charakter dieser Dynamik wird nicht iImmer 1n der ennOon1-
tischen Praxis ZUT Geltung gebracht. Es geht dabei mehr als NUur eine zeıt-
liche Abfolge. In einigen Fällen wird die (Gottes auf das innere irken
des eiligen (Jeistes eingeschränkt; der aufßere Akt konzentriert sich auf die
Antwort des Menschen. Diese Irennung Von Geist- un Wassertaufe ist auf
Zwel Gründe zurückzuführen. Eın TUunN:! ist, die Inıtiative der Nal (Gottes
sicherzustellen:; der andere Grund ist, die Unentbehrlichkeit der menschli-
chen Antwort auf die nade, das Heilswerk ZUTr Vollendung führen,
herauszustellen. Die typischen Gewährsmänner des täuferischen Denkens sind
Balthasar Hubmaier un! Menno S1mons. Für s1e sind die Handelnden in der
autTte VOT em die Kirche und der glaubende Täufling."® ach Hubmaier fin-
det Gottes gnädiges irken im en des Gläubigen inwendig Die Taufe
hingegen dramatisiert und bezeugt die Bekehrung des Gläubigen, diese bleibt
jedoch unvollständig, solange der äubige nicht durch den eiligen Geist, der
ın der Kirche wirkt, den sichtbaren Leib Jesu Christi gebunden ist.!!
Unterschiedlicher Sprachgebrauch kompliziert die Beschreibung des Taufsa-
kraments. Es ist nicht immer klar, Wann die Autoren buchstäblich und
Wann sS1e figürlich oder geistlich meıinen. SO stehen beispielsweise die Hut-

un Peter Riedemann, ihr prominentester precher, zwinglischem
Einfluss, un: dennoch aufßert sich Riedemann Die NeEUeE Geburt »durch
Wasser und Geist geschehen mMu Zum andern Teil, ass die Wassertaufe
eine JTötung und Absterbung des alten Menschen, das ist er sündigen Art Ist,
da{ß WITr dem Tod Christi ahnlich oder gleichförmig werden. da{fß INan auch
wieder ebendig werden mMusse, welches aber nicht geschehen ann ohne UuUrc
die auftfe oder die Mitteilung des Heiligen Geistes.«**
In olchen Cchrıiten scheint diese Beschreibung der aute das Kürzel nicht 1Ur
als Wort, sondern auch als Akt für das se1n, Was Gott tut Urc Beispiele
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dieser Art wird verstehen egeben, ass die Wassertaufe die Geisttaufe ZUr

Vollendung rın Das bedeutet konkret, dass der Gläubige VO  . der Anhäng-
IC  el die Welt ZUur Solidarität mıt dem Leib Christi geführt wird. » Die
Funktion der aufte beschränkt sich nicht I11UI auf die Sprache oder auf das
Zeichen, das auf das eigentliche Wesen hinweist, auch WEl diese notwendige
Ausdrucksformen des Rituals Sind. DIie aufTte hat auch eine leibhaftige Wir-
kung un Nım m: der Art teil, WwI1Ie die Na Gottes iın der Kirche ZU Zuge
kommt Sie lässt die Wirkungen der Naı wahrnehmbar werden.«*
Marpeck, dessen schärfste Kritiker nicht die Vertreter der ofhziellen Kirchen,
sondern die Spiritualisten$ benutzt eine Sprache, die Hinweise auf [CA-
listische orgänge buchstäblich meınt. Damit l ZU Ausdruck bringen,
dass, WenNnn die aute un für sich unNns auch nicht erlösen VeImag, (Gott
s$1e dennoch u1lls reiten Eines seiner frühen Argumente Ist; ass
die autTte (und andere Zeremonien) das »Mitzeugnis« sowohl des Glaubens 1MmM
Menschen als auch der na: des Geistes ist
Weiter Marpeck sich dafür e1in, dass innere und außere auftTie nicht VON-
einander renn werden.* Der Verbund VOIN Kirche un! Zeremonie ann bei
Marpeck zusammengefasst werden: Wenn die Kirche als Leib die Verlän-
SCIUNg der menschlichen Natur Jesu Christi ist, ist die Taufe eiınes seiner
Hände.>
Der Täufling wird nicht Glied universalen Leib Christi, indem sich einer
Okalen Gemeinde aus eigener Initiative anschlie{ßt Die Stufen des Erlösungs-
PTOZCSSCS machen deutlich, dass die Initiative bei (Jott jeg Gottes eilshan-
deln ist erst vollendet, Wenn das Zeugnis der Kirche VON der na Gottes das
Zeugnis des äuflings 1m Vollzug der aufte begleitet.

das fest, INUuUSss auch och auf eine Diskrepanz hingewiesen werden, die In
der Geschichte der Mennoniten eine gespielt hat Als die Verfolgungen 1m
aute der eıt unerträglich wurden, fanden die Täufer ın ländlichen Gebieten
Zuflucht, s$1€e Schutz erhielten, wWenn s1e wirtschaftlich VON Nutzen9
etwa wWwenn S1e wustes oder feuchtes Land 1m Gebiet Danzig urbar machten
un 1ın Kornfelder verwandelten. Gleichzeitig mussten S1e darin einwilligen,
auf jede Art der Evangelisation verzichten. SO alle Täuflinge plötzlich
Kinder der TCDS; ıIn der INan eher Urc familiäre Bindung un Erziehung als
durch eine radikale Entscheidung ZU Glauben un: ZUur aufTe kam Das zeigen
die liturgischen Jlexte un Tauftormulare die oft VON pietistischen Einflüssen
durchsetzt sind sehr deutlich Diese Spannung zwischen dem ursprünglichen
nliegen der Täufer und der Praxis 1ın den Mennonitengemeinden hat sich bis
ın die Gegenwart erhalten. Hier un da machten die Mennoniten ihren rieden
damit, dass sS1e einer » Familienkirche« geworden sind. hne die Theologie



aber auf signifikante Weise aändern, wurde die Praxıs der Taufe mıiıt der I1NeEeN-

nonitischen re un: dem Gemeindeleben In Übereinstimmung gebracht,
dass die Taufe SOZUSaSCH einem objektiven Inıtiationsritus (»rite de d-
ge«) wurde, dem allerdings der ursprüngliche Zug des existeniellen Glaubens-
wagnısses abhanden gekommen WAIL. Kritiker, wWw1e die Mennonitenbrüderge-
meinden ın der Mitte des 19 Jahrhunderts, rhoben dieselbe Kritik ihre
eigene rche, die die Täufer 1M Jahrhundert andere rchen 1Ns Feld
eführt hatten.
Gleichzeitig ollten WIT behutsam darauf achten, dass WIT nicht aufklärerische
edanken iın eine rühere eıit eintragen. [Die Reformationszeit War nämlich
noch keine Welt, in der ber einen absoluten freien illenverfügen-
de Menschen die Entscheidung ällten, sich einer Gemeinschaft anzuschliefßen.
rst allmählich hatte sich die Annahme menschlicher Autonomie iım Denken
des westlichen Abendlandes durchgesetzt, ass WIT nicht mehr hinter s1e
rück gehen können. Sofern s$1e den Akzent auf die Person als einen der Akteure
1m Heilsprozess legten, Mennoniten, andere Freikirchen und der Pietis-
I11US für Grundeinstellungen der Aufklärung durchaus empfänglich geworden.
Die u:  ärung atte zunächst die städtischen un gebildeten Mennoniten In
den Niederlanden des Jahrhunderts beeinflusst. ine ahnlıche Einstellung
ist aber auch heute och in nordamerikanischen Mennonitengemeinden -
ohl fundamentalistischer als auch liberaler Pragung prasent.

Die des aubens in der auTtTe
Der »Glaube« spielt eine es bestimmende In der christlichen eologie
un:! Frömmigkeit. Das gilt besonders für die Kirchen, die 1mM 16 Jahrhundert
in Erscheinung traten Luthers Verständnis VO »sola fide« (der Glaube allein
1m Zusammenhang mıt anderen »SOlas«) pragte die Reformation, die der Wiıt-
tenberger Reformator 1m Auge hatte Für ih ist der Glaube eın Geschenk (3
tes, durch das WIT seiner Gnade teilhaftig werden. Luthers Schlüsselwort War

»Rechtfertigung 1m Glauben Uurc Gnade« Wie Cr die Briefe des Paulus liest,
steht der Glaube 1m Gegensatz den erken Die er sind als Akte der
Dan  arkel wichtig, en aber keine Bedeutung für die Erlangung des e1ıls
Seine re relativiert die priesterliche der Kirche, des Klerus un der
Sakramente.!® Reformierte, Anglikaner un Täufer bezogen sich auf Luthers
tiefe FEinsicht in die Inıtiative Gottes un die Antwort des Menschen.
Die anderen Kirchen der Reformation bestimmten die zentrale des Gilau-
bens auf andere Weise. Während der fundamentale Konflikt 1m christlichen
Leben für Luther zwischen dem Glauben un: den erken bestand, sah Zwingli
ih 1MmM Widerstreit VON Glaube und Götzendienst. Fuüur die Täufer tellte Luthers
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absolute Unterscheidung zwischen Glaube und Gehorsam eine Irritation dar.
S1ie verstanden den neutestamentlichen Begriff der Rechtfertigung als Transfor-
matıon. Der Sünder sollte nicht erecht gesprochen, sondern gerecht emacht
werden. S1ie einten, dass Luthers Losung »simul 1ustus et ECCALOT« (sowohl
Gerechter als auch Sünder) die Gefahr heraufbeschwöre, das en iın der He1i-
ligung und die 1e als das Ziel des auDens untergraben. Gleichzeitig War

Luthers Rechtfertigungserkenntnis für ihr Taufverständnis VOIN grundlegender
Bedeutung, indem (Jottes Gnadenhandeln die Dynamik des Taufvollzugs be-
timmte DIie Gefahr der täuferischen Position bestand allerdings darin, ass
den Gläubigen mıt dem transformativen Verständnis der Rechtfertigung Tur
und Tor eöffnet wurde, ihre rlösung dem rad ihrer Transformation,

ihrer Besserung des Lebens, INnessen Der utherische Pietismus half den
Mennoniten aber, diese Tendenz korrigieren.
Im Denken un Handeln der Täufer ist der auf die Taufe bezogene Glaube Teil
einer Dynamik der rlösung, die sich Von (Gottes Initiative ZUTLE Antwort des
Menschen bewegt. Sie vollzieht sich nacheinander, nicht gleichzeitig. Glaube
ist das eschen Gottes, das uns In die Lage verse Gottes Gnadenangebot
anzunehmen. ESs ist also das irken der nade, das unls verändert, ass WIT
den Forderungen (Jottes gehorchen können. Wır scheitern ZWaar immer noch,
aber WIT wachsen doch 1n die Naı hinein. In der autfe ereignet sich beides:
das irken der na und die Antwort des Glaubens Für manche Täufer ist
dieses Ereignis ın der Wassertaufe hauptsächlich eine aufßsere Wiederholung
dessen, Was bereits 1m nNnneren als Handeln des eiligen Geistes geschehen WAäIl.

Die Behutsamkeit,; mıt der eın materieller Akt (signum als Medium des (Je1ls-
tes res angesehen wurde, geht auf die Befürchtung zurück, ass der Glaube
ZUT Passivität degenerieren (so der stereotype Vorwurf der Täufer die
Lutheraner oder für das heilspendende Sakrament entbehrlich seın kön-

(so der Vorwurf die Katholiken).
Hier ist ine Ironie Werk. Eiınerseits wurde die transformative Realität des
Sterbens und Auferstehens mıt Christus un: deren Ausdruck ın der aufTte
überall 1mM Gemeindeleben der Täufer bezeugt. Andererseits sahen die Täufer
nicht immer die Implikationen, die ihre Überzeugungen einschlossen. Es War

klar, ass die erlösende Nna: 1Ur 1im Glauben empfangen werden konnte. Wa-
TU fürchtete Menno Simons ann aber, dass die Initiative (Gottes geschmälert
würde, Wennn dem Ritus der Taufe irgendwelche Kraft zugebilligt und der ach-
TÜ eingeschränkt wird, mıt dem die Taufe als Bekenntnis des Gläubigen
ZU göttlichen eschen des Glaubens verstanden wurde?‘’ Weniger damit
verbunden, aber doch Teil des Arguments 1n dieser Dekonstruktion des mit-
telalterlichen Sakramentsverständnisses ist die Tatsache, ass die Wassertaufe



auch eın Akt kirchlichen Glaubens ist S1ie verbürgt das irken des Heiligen
(jeistes 1m Gläubigen. Und wird das Ereignis der Taufe einem kollektiven
Akt des kirchlichen Glaubens ebenso wWwI1e ZUuU individuellen Glauben des Täuf-
ings Die Kirche handelt für den HI Geist
Die wichtigsten Aspekte der Taufe sind 1n den Glaubensbekenntnissen WIe-
derzufinden, die geschrieben wurden, umstrıttene Aussagen 1im 1NDIi1c.
auf die ofhıziellen Kirchen oder auf mennonitische Gruppierungen klären.
DIie Taufe ist nicht 1Ur Ausdruck des individuellen aubens, sondern auch
des göttlichen Erlösungswerks insgesamt. Es gilt ‚WarTr überall iıne Beziehung
zwischen »INNEeN« un »außen«, sS1e wird aber nicht eweils auf dieselbe Weise
beschrieben Die verschiedene Weise, in der die Sprache VO Buchstäbliche
Zu Symbolischen übergleitet, kompliziert die Beziehung zwischen »INNEeN«
und »aufßßen«, zwischen Geist- und Wassertaufe. Im Kurzen Bekenntnis |Corte
Belijdenisse des e1l00IS Von 1610, einem Dokument, das Baptisten un:! Men-
nonıten 1n Amsterdam vereinen sollte, heifßt 5 » Der SANZC aufßere, sichtbare
Akt der aufTtfe bezeugt un! bezeichnet,; ass Jesus Christus selbst den reulgen
Gläubigen ‚innen mıt dem Bad der Geburt un Erneuerung durch den
Heiligen Geist tauft.«}8 Das einflussreiche Dordrechter Bekenntnis VOI 1632
spricht VON W1e einer Aktualisierung des inneren Erlösungswerks in
dem aufßeren Vollzug der aufle, ass alle bulsfertigen Gläubigen mıiıt Wasser SC-
tauft werden sollen, Begrabung ihrer süunden, miıt Wasser getauft un also
der Gemeinschaft der eiligen einverleibt werden müssen. ” Das Preufsische
Bekenntnis VOIN 66() zeigt diese ähe VoNn Innen un! Aufen ein1gen tellen
W1e der folgenden: » Was nutzen |welcher Nutzen| den wahren Gläubigen VON

Gottes zugeeignet wird, ist nicht das Abthun des Unflaths Fleisch,
sondern die Abwaschung der innerlichen sundlichen Unreinigkeit der Seelen,
Ure das VEIrSOSSCIHLIC Blut Christi.«“
Verfolgen WITr NUunNn, W1e die Beziehung VOI Glauben un! Taufe ıIn den theolo-
ischen und katechetischen Schriften des un Jahrhunderts beschrie-
ben wurde. In seiner Christlichen Lehrtafel (1526) spricht Baltasar Hubmaier
ber den Glauben 1ın der Sprache der Tradition zunächst als »e1ln erkanntnufß
der vnaufßsprechlichen barmhertzigkayt Gottes«, dann VOIN den Trukelin »des
Christlichen glaubens« bzw. dem Apostolischen Glaubensbekenntnis.?*! (‚,enau
das bezeugt die Taufe Beide Dimensionen dieses aubens werden mündlich
VOT der Gemeinde auf der Grundlage bezeugt, aufder der Gläubige ın die »allg-
maınnn Kirch« und einer »jeden außeren Versammlung« eingegliedert wird.“
Marpeck sieht iın der Bufßfertigkeit des Menschen eine Abkehr VO Bösen,
die ulls für das Annehmen des aubens als eschen öffnet Glaube un:! JE
horsam sind nicht asselbe, s1e sind aber untrennbar miteinander verbunden:



Letztlich manitfestiert sich wahrer Glaube 1m Gehorsam. In seiner Vermahnung
VON 1542 ist besonders deutlich herausgestellt worden, ass 65 der auDens-
gehorsam ist, auf den hin der äubige getauft wird. »und hab disen verstand,
das WIT In dem amnmen Gottes getaufft werden, geschicht das WIT durch den
glauben bekennen das uns Gott gnädig ist; Uurc Christum alle Nsere süund
vergeben, und miıt (Gott versunet seind, das WITF uns deßhalben auch für uft
Jn sollen verlassen un: seın willen verbringen ( )23 In dieser Schrift aufßert
Marpeck auch, dass Kinder eines olchen aubDens nicht äahig sind, bevor s1e
dessen ahig sind, wird ihnen »und wirt weder erb och würcklich süund VOT

(Gott gerechnet«.““
IDIie Beziehung Von Glaube, Taufe und Nachfolge wird 1im Täufertum oft dia-
ektisch bestimmt. Finerselits entsteht der Glaube nicht iın UNs; ist abe des
Geistes. Andererseits: Wenn die Gabe des Glaubens zugee1ignet ist, s1e
Z Gehorsam. Einerseits ist Taufe und für sich nicht heilswirksam. An-
dererseits (besonders stark bei Marpeck) vollzieht sich ın der Gegenwart des
eiligen (reistes und des aubens ın der Taufe außerlich, Was »INNeEN« gesche-
hen ist_*>
In seiner Untersuchung Michael Sattler, dem ohl bedeutendsten nNnIuhrer
des schweizerischen Täufertums, kommt Arnold Snyder dem chluss, ass
»Glaube un: Taufe Zzwel unzertrennbare Aspekte der einen wesentlichen Ant-
wort des Menschen auf (Gottes erlösenden Handelns Sind: leser Akt der aufTtfe
kann nicht unabhängig VO Glauben, och annn der Glaube unabhängig VO

Vollzug der aufTte verstanden werden.«*® Diese Unzertrennbarkeit macht klar,
dass der erlösende Glaube nicht eine private Aktion zwischen dem Gläubigen
un (Gott ist, sondern eine Aktion, ın der WITr Glieder Christi und se1ines Leibes
werden.

inheit der Kir£he ıin der auTfe
Glieder der Kirche werden die Menschen NUrLr 1rce die aufTe, w1e Menno-
nıten un Lutheraner 1ın Deutschland iın ihrem Dialog miteinander bekräftigt
haben.* SO ist CS korrekt Es gibt keine Kirche ohne Taufe er ohne
getaufte ijeder). Taufe ist eine Voraussetzung für die Existenz der Kirche Und
CS ist ebenso richtig Sagchl, dass Taufe ohne Kirche bedeutungslos ist, wenn

WIT die wichtige Iimension der auftTte bedenken, dass sS1e nämlich die Teilha-
be »Leib Christi« ermöglicht. Aus diesem Grund ist VOIl der aufte sowohl
als einer individuellen als auch kommunalen andlung sprechen. S1e wird
theologisch nicht DUr dem Stichwort des persönlichen auDbens, SO11-

dern auch ıIn Fragen der Ekklesiologie SOWI1NE der Einheit der Kirche verhandelt
iıne Zusammenfassung dieser Beziehung zwischen Kirche un! aufTfe Aaus INEeN-



nonitischer IC wird 1m Dialog mıiıt der römisch-katholischen Kirche SCHC-
ben » DIie Taufverpflichtung Glaube und Ireue 1st keine andlung eines
Einzelnen, da aufTte und Gemeindegliedschaft untrennbar sind. kın ensch
wird iın »den einen Leib getauft« Kor. E2Z: den Leib Christi, die Kirche.
Wenn der Taufbewerber seinen Glauben bekennt,; bekennt den Glauben der
IFCDHEe,: un! das Bekenntnis wird 1mMm Rahmen der Gemeinde der Gläubigen
abgelegt, mıiıt welcher der Getaufte als eın verantwortliches Glied verbunden
wird. [)as «C Gemeindeglied erklärt seine Bereitschaft, Liebe und seelsor-
gerliche Begleitung geben und empfangen und en un! der
Sendung der Kirche teilzunehmen. Der Einzelne ist In einer tiefen personalen
Weise mıiıt dem dreifaltigen Gott verbunden un!: auch gemeinsam In und mıt
der Gemeinde der Glaubenden, ın der die na erfahren und der Glaube
un mıiıt dem 'olk (Jottes bekannt wird.«“®
In dieser Außerung lassen sich ein1ge ekklesiologische Implikationen erken-
NECI), die in der Verschränkung VO  } Taufe und (Einhei der) Kirche Tage
treten

a} Zum einen werden verschiedene Begriffe eingesetzt, beschrei-
ben, Was 65 heifßßt, 1n diesen »Leib« als einen sozialen KOrper hineingetauft
werden. Wenn Mennoniten heute 1mM Zusammenhang der aufTte Von »einem
Leib«, dem » Leib Christi«, der »Kirche« un! weıter VOI einer Bestätigung
des aubens 1m » Kontext der Gemeinschaft der Gläubigen« sprechen, dann
wird eutlıch, ass durch die Taufe nicht 1Ur die Eingliederung iın eine lokale
Gemeinde oder die »mennonitische Kirche« 1im allgemeinen erfolgt. Darüber
hinaus werden die Getauften auch Gilieder 1ın der weltweiten, Ja, universalen
Kirche, dem einen Leib Christi. Für Mennoniten und Katholiken ist die Taufe
sowohl Eingliederung »1IN Christo« als auch In die Kirche.*?
Dennoch 111USS5 die jeweilige aute 1m gegebenen Kontext einer okalen Ge-
meinde der Gläubigen praktiziert und erfahren werden. Die lokale (Gemein-
de wird als die kontextuelle Manitestation der universalen Kirche verstanden,
welcher der Täufling teilhaftig wird eben durch se1ine Mitgliedschaft in einer
konkreten okalen Gemeinde. In der auftfe wird also eine Korrelation VelI-

schiedener Dimensionen des Kircheseins außerordentlich bedeutsam: die I8
kale (Erfahrung), denominationelle (TIradition un universale (Okumene). Im
1INDI1C auf die Taufe als »Eingangstor« 1n die Kirche können WITr die verschie-
denen [Dimensionen unterscheiden, s1€e lassen sich allerdings nicht voneınan-
der tennen
Diese Korrelation War 1mM auftie der mennonitischen Geschichte längst nicht
immer eindeutig, wI1e 1er herausgestellt ist. ahrend der heftigen p —-



lemischen Diskussionen des 16 Jahrhunderts un: ach dem ausdrücklichen
Ausschluss AaUus den etablierten Kirchen SOWI1Ee der Separation VOINN den anderen
(magistralen Strömungen der Reformation wurde die Kirchenmitgliedschaft
Uurc die autTte nicht mehr als iıne rage der Einheit In der universalen Kirche
gesehen, sondern primar ZUT Angelegenheit, sich der »Gemeinde der wahren
Gläubigen« anzuschliefßen, die als deutlicher Gegensatz den existierenden
Kirchen dieser eıt angesehen wurde. Getauft werden, bedeutete, e1nNs
werden miıt Christus und 1n die »Gemeinschaft des aubens«, einer freiwilli-
gCHh Gemeinschaft VON »Brüdern und Schwestern«, die »wahre Kirche«‚ einge-
fügt werden.
In einem enzyklopädischen Artikel wird das Taufverständnis der Täufer des
16 Jahrhunderts beschrieben »Ihr Konzept der Kirche als einer freiwilligen
Gemeinschaft, die sich DUr aus denjenigen usammensetzt, die auf ein ekeh-
rungserlebnis zurückblicken können un: sich bewusst ZUT Nachfolge Jesu ent-
schließen können, einemen der eiligung, brüderlicher JleDe, einer Kirche,
die VOI un freigehalten und VON der Welt abgesondert werden soll, stand ın
direktem Gegensatz Ar vorherrschenden volkskirchlichen Konzept«.” Auf
diese Weise wird verständlich, dass allein die Praxis der Erwachsenentaufe e1-
181 olchen Verständnis der wahren Kirche entsprechen konnte: E frei-
willige Mitgliedschaft muıt der Glaubenstaufe als ihrem außeren Symbol wird
konsequenterweise die eInZ1Ig zulässige Prozedur der Initiation«.*} SO wurde
die Erwachsenentaufe geradezu einem Mittel, mıt dem die Kirche gereinigt
wurde un: das die IC ihrem »apostolischen rsprung« zurückführte.*?
Nur lässt sich dann auch die Begrifflichkeit verstehen, die VON den Täufern
des Jahrhunderts oft genutzt wurde, WEl s1e ber die Gemeinschaft der
Gläubigen ohne zögern als der Kirche sprachen, die »ihre ore öffnet«
und die Gläubigen »in ihrem chofs« willkommen el einer Versammlung
der eiligen, die katholisch (»allgemein«, Hubmaier) oder »heilig« (so Mar-
peck un Rothmann) genannt wurde. och einhundert re spater wird eine
gahzZ ahnliche Begrifflichkeit ZUT Bezeichnung der Freiwilligkeitskirche In An
spruchMdas Dordrechter Bekenntnis Von 1632 spricht davon, dass
der äubige In die » Versammlung der Heiligen« eingegliedert wird.

Zum zweıten rag die Verschränkung VON aufTfe un Kirchengliedschaft
ethische Implikationen 1ın sich: » Die autTfe ist die Einverleibung 1n Christus
und selıne Kirche un: der Bund eines guten (Jewissens mıt (sOft: Sie bezeichnet
das egraben SI es alten Lebens 1im Tod Christi und verbindet den Getauf-
ten mit Christus einem Leben In Gehorsam, das seinen Fußstapfen
olg un LUuL, Was 6r ihnen befohlen hat.«**
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1€ dieser (freiwilligen) Kirche werden, el Ja, Teil einer Gemeinde
werden, die sich ZUT Nachfolge Jesu verpflichtet hat Dies ist als eın elemen-

Aspekt der Nal Gottes verstehen, die 1mM Glauben innerhalb der KIr-
che erfahrbar wird.°
Die aufte fügt den Gläubigen 1in die »Bekenntnis-Mitbekenntnis-Struktur«
der kirchlichen Verkündigung und des Bekenntnisses e1n, die als Werk (iottes
angesehen werden.* Die Gemeinde ist der Kontext, iın der der Glaube wach-
SsCH un »gute Früchte« hervorbringen ann Es ist der Heilige Geist, der die
Gläubigen 1n an »Im Leben wandeln, In Gemeinschaft mıt
Christus und der Kirche leben Y
Ein herausragender Aspekt, die Konkretion dieser Verpflichtung, ist die 11-
seitige Rechenschaft der Gläubigen: »die ege. Christi binden und Ösen«
(Matth. 18, 15-18).°® Der Getaufte willigt e1n, sich dieser Gemeindeordnung
fügen, die ZUT gegenseltigen Rechenschaft un: Vergebung auffordert. Während
diese ege. In der Geschichte gelegentlich auch unnachgiebigen Anwendun-
SscCHh des Banns führte, wird S1e heute zume!ıst In der Begrifflichkeit gegenseıt1-
SCr Verantwortung gefasst: »die heilende Kraft Christi und dessen Vergebung
denjenigen anzubieten, die In Not sind« un »als eın 1€ se1INeSs Leibes mıiıt
den Gaben, die jedem einzelnen geschenkt werden«.” Der Getaufte verpflichtet
sich, »Sorge und Rat gewähren un empfangen« un »} en un: der
Sendung der Kirche teilzunehmen«.*° Die Getauften nehmen sich gegenseılt1g
als Brüder und Schwestern d die ın Christus vereıint sind. Heute och sehen
die Brethren In Christ darin eine Bestätigung ihrer » Ireue ZUr Kirche«‘“, indem
s1e sich ausdrücklich auf die lokale un denominationelle Dimension der Kir-
che beziehen, nicht auf die universale.“*
Hr die Taufe, Teil dieser »Glaubensgemenschaft« werden, deutet aufeine
NEeEUeE soziale Existenz in, auf eine andere Qualität der zwischenmenschlichen
Beziehungen innerhalb dieser Gemeinschaft, die sich VON anderen (Gsemein-
schaften absetzt. Jede/r ist dem/r anderen Rechenschaft ber sein/ihr Verhalten
un Handeln schuldig, und jede/r ist für die anderen verantwortlich. So wird
die aufTfe auch als eine »Befreiung einer Menschheit« erfahren, »In
der die Grenzen der Trennungen voneinander, ob des Geschlechts, der Rasse
oder des sozialen Status, transzendiert werden Gal 3) f) Kor. 12 _3 W1e
CS Mennoniten 1n den Niederlanden erst kürzlich ausdrücklich formulierten.®
Freilich wird sogleic auch erklärt, ass dieses »Überschreiten« nicht einfach
eın Ergebnis der eweils ktuell vollzogenen aute ist » Der Übergang einer

Existenz als 1€' der Gemeinde ist nach unserem Verständnis jedoch
nicht eın Ergebnis der aktuellen Taufe Miıt Menno Simons un Karl Na sind
WITr der Meinung, dass 5 eiNZ1Ig un: allein die Geisttaufe ist, die diesen ber-
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gall$ Wege ringt, un ass die auftTte als ein menschlicher Bekenntnisakt
angesehen werden INUSS, 1ın der die Person, die getauft wird, und die (Gemein-
de die soziale Bedeutung der Umkehr, die (Gott In dieser Person
hervorgerufen hatı ZU USdArucCc bringen. I ieser mMenscnNliche Bekenntnisakt

11US$5 als seın oder ihr erster Akt des Gehorsams Beginn einer
Existenz als 1€' der Gemeinde angesehen werden.«**
Hier wird eutlıch, dass 6S für Mennoniten nicht infach der Vollzug eines Ri-
{US mıiıt Wasser ist, der eine Cne Beziehung unter denjenigen stiftet, die sich
Christus bekennen. Die Wassertaufe 1st der auflßsere Ausdruck eines Übergangs-
PTOZCSSCS, den (Jottes gnädiges eschen des auDens eingeleitet un ermOg-
IC hat (Geisttaufe), der befreit un: den Getauften In die Lage
in diese, ih umsorgende Gemeinschaft hineinzuwachsen. Die Wassertaufe
bringt die Bereitscha: des Einzelnen ZU USdTruCK, entsprechend In dieser
sozialen mgebung eben, W1e auch die Bereitscha: der Gemeinde, sich des
Einzelnen anzunehmen. SO 1st s1e eın Bekenntnis sowohl der einzelnen Jäu-
igen als auch der taufenden Gemeinde eine Tste Manifestation der einen,
eiligen, katholischen un apostolischen IC

Es Warlr die ökumenische ewegung des Jahrhunderts, die auch die Men-
nonıten herausforderte, sich der Beziehungen dieser verschiedenen ekklesio-
logischen Dimensionen der auftTte bewusster werden. Heute bestätigen die
Mennoniten in aller Deutlichkeit: » Wır vertreten die Überzeugung, ass die
Taufe In Beziehung sowohl ZUr Okalen Gemeinde als auch ZAU® weltwei-
ten Kirche Jesu Christi« steht.* Mennoniten in Athiopien erklären: » Die Taufe

demonstriert, dass WITr 1ın den Leib Christi eingefügt und Teil seines Leibes
werden.«*° Und niederländische Mennoniten en voller Überzeugung den
Satzen des sogenannten Lima- Lextes zugestimmt: »Unsere gemeinsame aufe,
die uns 1mM Glauben mıiıt Christus vereint, ist eın grundlegendes Band der
inheit. Wir sind eın olk und berufen, den einen Herrn jedem Ort un
überall 1n der Welt bekennen un:! ihm dienen. Die Einheit mıt Christus,
derer WITr Uurc die Taufe teilhaftig sind, hat wichtige Implikationen für die
c3Nrıstliche Einheit Eph 4) (3 Wenn die Einheit 1n der Taufe ın einer
eiligen, katholischen, apostolischen Kirche verwirklicht ist, ann eın echtes
christliches Zeugnis VON der heilenden un versöhnenden 1e (Jottes abge-
Jegt werden. Deshalb unNnseTe eine Taufe 1ın Christus dem Ruf die
Kirchen, die Trennungen überwinden un! ihre Gemeinschaft auf sichtbare
Weise Z manifestieren.«+
Allerdings sind 1ler aUus mennonitischer Perspektive Zwel Fragen stellen,
gerade aufgrund der Verknüpfung VOI Taufe (in ristus) und Einheit
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der Kirche Erstens: Wenn ein1ge Kirchen ın der Lage sind, ihre Taufpraxis SC-
genselt1g anzuerkennen, W1e 1st dann möglich, ass s1e sich gegenseıt1g nicht
als Kirchen 1im ollsınn akzeptieren (und etwa das Abendmahl nicht miıteinan-
der feiern können)? /weitens als Herausforderung die Mennoniten: Wenn
WITFr anerkennen, dass die universale Kirche 1n anderen kirchlichen Traditionen
prasent ist wl1e die Mennoniten 65 iın bilateralen Gesprächen mıiıt Luthera-
HNeFR (und ın gewlssem Ta auch muıt Katholiken ZU USarucCc gebrac
en können WITr ann nicht die Taufe anerkennen, die In anderen
Kirchen praktiziert wird? Solange WITr dazu stehen, ass Menschen 1Ur HIC
die aufTte Gilieder ın der Kirche werden, ussten Mennoniten doch die Pra-
X1S der (Kinder-) Taufe anderer Traditionen zumindest als eine deutliche Ver-
pflichtung dieser anderen 1m Sinne einer partikularen Manitestationen der
universalen Kirche anerkennen, weil diese anderen Kirchen die Einzelnen dazu
einladen, 1n den Übergangsprozess hineinzuwachsen, der VO  — Gottes Naı
eingeleitet un VO  ; der Gemeinschaft der Glaubenden umsorgt wird, Teil
des Leibes Christi werden.

Modelle der auTe in Vergangenheit, Gegenwart un Zukunft
Da Mennoniten eine indende übergeordnete kirchliche Struktur abge-

aben, die die Unabhängigkeit (in TrTe un Verwaltung der einzel-
1enN Gemeinde iın rage tellen würde (bis einem gewissen rad en sS1e
sich TEeUNC Vereinigungen un: Verbänden zusammengeschlossen, auch

gemeinsamen Ordnungen oder Liturgien folgen), en WITr iıne grofße
Anzahl VOIN Odellen un Einzelelementen der Taufordnung. ber alle Men-
nonıten praktizieren die »Glaubenstaufe« (Erwachsenentaufe auf das Bekennt-
N1IS der Gläubigen) 1ın allen Gemeinden. Im Folgenden sollen typische Züge
vorgestellt werden.

d. Vorbereitung auf die aurtTe
Im Allgemeinen gibt CS eine Art Von Glaubensunterricht, bevor die Gemein-
den die Täuflinge TAHT Taufe einladen. Einige Gemeindegruppierungen bieten
reguläre, e1in- oder zweijährige Kurse für Jugendliche ihnen helfen,
geistlich wachsen un Kenntnisse gewinnen, die s1e 1ın die Lage versetzen,
sich auf verantwortungsvolle Weise für oder die Taufe entscheiden.
Andere Gemeinden bieten solche Kurse auch für interessierte Erwachsene .
wieder andere individuelle Beratung und Unterricht.
Wenn Menschen sich ZUT Taufe entschliefßen, werden die Namen olcher Kan-
didaten der aNzZCHN Gemeinde oder dem Vorstand der Gemeinde bekannt BC-
geben. SO erhalten die Gemeindeglieder zumindest die Gelegenheit, das Tauf-
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egehren der Kandidaten unterstutzen oder D abzulehnen.®*
[eser chritt wird ın einem andDuc für rediger beschrieben » Das
Taufbegehren INUSsSs AaUus einem persönlichen Bekenntnis der un hervorge-
en, der Erfahrung der na un Vergebung un einer Verpflichtung, Jesus
Christus un der Gemeinde folgen. ESs ist Von aufßerster Bedeutung, dass die
Initiative Gottes und ulNseTe Antwort darauf den Kandidaten klar VOT ugen
gestellt werden.«*

DerAkt der autTe
Die Wassertaufe wird VOT der versammelten Gemeinde während eines
Gottesdienstes vollzogen. 1ele Mennonitengemeinden wählen den Pfingstgot-
tesdienst für ihre Tauffeiern, ein1ıge aber auch ()stern oder einen anderen Tag
Biblische Lesung
Während eines olchen Gottesdienstes wird In der ege der Missionsbefehl
nach atth 28,; 16 Ho gelesen, aber auch andere Texte WI1Ie Röm (Begraben
und Auferstehen mıiıt Jesus Christus), etr. (Antwort eines u  n (Jewlssens
VOT oder KOoTr. 5: 17 (Zeichen der Schöpfung, die mıt (Gott VelI-
söhnt ist un Menschen miteinander versöhnt). Andere JTexte beziehen sich
auf die Gliedschaft in der Gemeinde der Gläubigen, den einen Leib Christi
(Röm 1:2) un die en des Geistes Kor. 12) SOWIE die Seligpreisungen
und ethischen Forderungen 1n der Bergpredigt (Matth. un:

Bekenntnis des auDens
In ein1gen mennonitischen Kirchen wird die Gemeinde aufgefordert, zunächst
ihren Glauben bekennen, bevor der Täufling das {ut. Das ann ZU Aus-
T1IC gebrac. werden, dass eın traditionelles, W1e das Apostolische Glaubens-
bekenntnis, gesprochen wird, oder Fragen die Gemeinde gerichtet werden,
W1e »Bekennst du, ass deine Sünden durch Jesus Christus vergeben sSind un:
dein Leben wurde?« der » Versprichst du, Jesus 1m Gehorsam als
deinem Erlöser un:! Herrn nachzufolgen un: ihm dienen als eın 1€. se1l-
He Kirche ach bestem Wissen un: allen Kräften? Wie antwortest du?« (Jedes
einzelne Gemeindeglied antwortet).
Das Glaubensbekenntnis des einzelnen Täuflings wird manchmal VOT einem
Ausschuss der Gemeinde abgelegt, bevor der Taufgottesdienst beginnt. Hier
können individuelle Fragen besprochen und geklärt werden. In jedem Fall gibt
der Täufling eine persönlich formulierte Stellungnahme ab, eın Bekenntnis
oder eine rklärung, die selbst geschrieben un! die (Jemeinde gerichtet,
oder Fragen, die A beantwortet hat Typisch 1st ler eın Bekenntnis des Jau-



bens; eine Verpflichtung ZUT Nachfolge Jesu Christi In und mıt der (Gemeinde
un: als verantwortliches 1e: der konkreten Gemeinde als einer Manitestati-

der universalen Kirche, des Leibes Christi Im auftTte der eıt ist In manchen
Gemeinden eın Fragenkatalog entstanden, der ihr Taufverständnis In ihrem
spezifischen sozialen un geistigen Kontext A Ausdruck rın In ein1gen
Gemeinden gehen die äuflinge eine förmliche Vereinbarung (»>membership
covenant«) mıiıt der Gemeinde ein.”

Wasserritus
Nachdem der Täufling den unsch geäußert hat, getauft werden, kniet
oder s1e nieder un! bittet Gott zunächst egen un Heiligung selines oder
ihres Lebens (S. Thess. 5) 23 Der beauftragte rediger oder Alteste tauft
den Täufling dann mıt Worten, die immer die Trinitätsformel »Iım Namen des
aters, des Sohnes un:! des eiligen Geistes« enthalten selten 1Ur »#1mM amen
Jesu Christi« allein). » Auf dein eigenes Bekenntnis und deinen unsch hin
taufe ich dich auf den Namen Gottes des aters, des Sohnes un des Heiligen
Geistes. Möge der Herr Jesus dich mıiıt dem eiligen (Geist und dem Feuer se1-
Her 1e taufen.«>}
Die Täufer wendeten den Ritus des Besprengens mıt Wasser wI1e die
deren Reformatoren auch. Dieser wurde Zu Standardritus In den Mennon1i1-
tengemeinden, bis auf jene Gemeinden, 1ın denen späater das Untertauchen e1in-
geführt wurde>* In den etzten Jahren gıingen ein1ge Gemeinden azu über, die
auftTte ın einem kleinen Fluss oder in einem See vollziehen, wobei sich die
Gottesdienstgemeinde fer versammelte.

egen
ach dem Besprengen mıiıt Wasser wird der Täufling eingesegnet oder 6S wird
eın für ihn gesprochen, indem der Taufende un: andere Mitglieder der
Gemeinde ihm die and auflegen. Danach erhebht sich der Getaufte, un: der
auiende begrüßt ih als itglie der (Gemeinde. em Getauften wird
gewöhnlich eın e1igens gewählter Bibelvers zugesprochen, manchmal VON ihm
selbst ausgesucht, manchmal auch schon VOT dem Taufakt verlesen, eın Tauf-
ZeugnI1s überreicht un! gelegentlich auch eın eschen ZUr Erinnerung sSe1-

aufTtfe

Antwort der Gemeinde
Die Gemeinde »  wortieil« auf den Taufakt mıiıt einem (gewöhnlich mıiıt
dem Vaterunser oder mıiıt einem Gesang). In den Niederlanden begrüßit die
Gemeinde den Täufling mıiıt einem Friedenskuss und antwortet auf die rage
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» Versprichst du, diesen Brüdern un Schwestern In der Kraft des Evangeliums
beizustehen un s1€e 1n deine Gebete einzuschliefßen« mıiıt der gemeinsam SC-
sprochenen Antwort: » Ja, WIT wollen«.” In manchen Fällen geht die Taufzere-
mon1e In die Feler des Abendmahls über, In dem der gerade Getaufte als
itglie » arnı 18C des Herrn« willkommen geheißen wird.

e euere Entwicklungen
Erinnerung die auje
In Jungster eit werden zunehmend Gottesdienste gefeiert, ın denen die
Taufe erinnert wird. Dieser Impuls stammıt auUus ökumenischen Liturgien (s
ıma Liturgie). Die eigene Taufe auf diese Weise 1mM Bewusstsein halten, ist
ein sehr wertvoller Moment im en der FEFinzelnen W1e auch der Gemeinde.
In ein1gen Mennonitengemeinden ist 5 bereits Tradition, das »goldene Tauf-
jubiläum« feiern. Diejenigen, die VOT fünfzig Jahren getauft wurden, werden

einem besonderen Gottesdienst einem Sonntagmorgen eingeladen. In
der ege wird dieser Gottesdienst miıt einem gemeinsamen Abendmahl B
feiert.”*

Segnung der Kinder
In einer wachsenden Anzahl mennonitischer Gemeinden wird die Einsegnung
neugeborener Kinder praktiziert. Die Kinder werden der Gemeinde 1m (Jottes-
dienst vorgestellt, ın der Gemeinde begrüßt un gemeinsam mıt ihren Famı-
lien Die Gemeinde an für das eschen. des Lebens, betet für die
Neugeborenen, deren Eltern un: Familien. S1e verpflichtet sich, die Familien

begleiten. Gelegentlich werden auch Paten aufgeboten. In jedem Fall Uu-

chen die jeweiligen liturgischen Formen klar ZU USATUuC bringen, dass
sich diese FEinsegnung deutlich Von einer Kindertaufe unterscheidet.

Begleitung
Einige Gemeinden sind dazu übergegangen, den Getauften Gemeindeglieder
ZUT Seite stellen, die bereits 1m Glauben erfahren sSind. S1e begleiten die LICU-

Gemeindeglieder ber Monate un manchmal auch Jahre hinweg inten-
S1V, W1e 5 ihnen möglich ist.

Anmerkungen
Wir gebrauchen den Begriff hier für die obrigkeitsnahe, die radikale SOWIeE die katholischen
Reformationen.
Dies ist allerdings eiın zweifelhafter Aspekt mennonitischer Ekklesiologie. Brıan Hamilton
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eue Forschungsprojekte

KARIN FÖRSTER

Tauferische Theologie in kKonspirativer Lektüre
Der Sammelband 88 n Kopenhagen
Der ammelband mıiıt der Signatur » Ihott 88 « in der Königlichen Bibliothek
VON Kopenhagen, der ausschliefßlich Schriften des Täufertheologen aVl! Joris
(1501-1556) enthält, ist bisher in der Forschung nicht berücksichtigt worden,
stellt aber nach meılner Einschätzung eın bedeutendes Zeugnis für die ber-
lieferungsgeschichte seıiner cnNrıften 1im Netzwerk seıner nhänger dar. Das
Augenmerk richtete sich bisher eher auf die »Jorislade« In der
Handschriftenabteilung der Universitätsbibliothek 1ın asel, die einen Teil des
Nachlasses des Täufers nthält Die darin aufbewahrtener agen 1559 drei
re ach seinem Tod dem Gericht beim Ketzerprozess VOT un bildeten die
Grundlage ZUr posthumen Verurteilung mıiıt anschliefßender Verbrennung sSEe1-
er sterbliıchen Überreste un Schriften auf dem Scheiterhaufen.‘!
In HUT eıit wurden die Bestände der Lade VONN olan:ı Bainton“, Gary
Waite?, Samme Zijlstra® un: Mirjam Van Veen® Forschungen benutzt. Ein
Teil der Schriften dieses Täufers 1e zudem erhalten, da Ss1e 1m Besitz VON Fa-
milienmitgliedern aIch, die ach dem Ketzerverfahren die ase verlas-
SC hatten. Aus dem grofßen schriftstellerischen Werk VO  — avı Joris wurden
TIraktate un: Sendbriefe 1n den verschiedensten Druckorten veröffentlicht, als
Abschriften kopiert un! Urc eın Netzwerk VON Anhängern 1m un
Jahrhundert ın Sanz kuropa verbreitet. Der handgeschriebene Sammelband
Thott ın Kopenhagen stellt eine ople VON erken dar, die 1m Folgenden iın
Auswahl beschrieben werden sollen. em wird die auflsere Gestaltung IT Z
vorgestellt.

Beschreibung
Der Sammelband ist eın Foliant, dessen Einband aus einem mıt braunemer
überzogenen Holzdeckel mıiıt den en 20 3() besteht, der mıiıt Metall-
beschlägen den 1er Ecken und Zzwel Metallschließen versehen ist. Der Er-
haltungszustand ist ausgezeichnet, WEeIlISsS aber eiıne Spur VO Wurmlöchern 1im
Leder auf. Der Überzug hat Ranken und Lilien als Wiederholungsmuster,
WI1e Porträts mıit der Buchstabenfolge: »Olive- Agustus 1536«°
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DIie Abkürzung steht für den bekannten Wahlspruch der Reformation: verbum
domini in eternum.’
DIie Innenseite des Einbandes 1st Urc Wasserbeschädigung schwer lesbar. Der
dort aufgebrachte lateinisch geschriebene Prolog, der mıiıt dem Monogramm

versehen ist, beginnt mit einem obpreis auf Jesus Christus, das Haus
des Herrn und den Sieg des aubens, der sich In Hoffnung, JeDeE, Spiritualität,
Disziplin un Gehorsam aufßern So. Der Verfasser bezeichnet den rzengel
Michael als himmlischen Oldaten, der ihm Zuflucht böte In frühneunieder-
ländischer Sprache berichtet CT weiterhin VOIN eigener Krankheit un: der Sehn-
sucht, in (ott eUe Kraft erhalten.
Die Folienblätter des Bandes sind agen gefalzt, wobei Leerseiten un:!

abgeschnittene Blätter VonNn der Machart abweichen. Insgesamt umfasst der
Band 260 beidseitig handgeschriebene Seiten. ach den ersten Seiten olg
die neuzeitliche Bleistiftfoliierung.“ Die Blattgröße beträgt 285 19,5
aufßer fol 165 (  ‚4X13; cm)}); welches eın kleineres, mıiıt eingebundenes und
beidseitig beschriebenes darstellt
Der Beschreibsto ist Papler mıt dem Wasserzeichen 8851 1536).° Jede Seite
hat einen Schriftraum VO 25,2 14;7 un:! ist 1n Spalten geschrieben, die
jeweils 6,7 breit sind. Je ach Schriftgröfße liegt die Zeilenzahl zwischen 49
un 51 Dabei haben Blätter (fol 153 169) durchgehend geschriebene eis
len In anderer Schrift, Was auf eine andere Schreiberhand verwelst.
Die Schriftsprache ist das Frühneuniederländische, für das als Sprachstufe
der Zeitraum VOINl 500 bis 1700 angesetzt wWird;. in einer Form VOINl Dialekt
aus andern oder Brabant. Beli der Schriftart handelt sich die Bastarda
mıt starken kursiven Elementen,}' die 1ın der Mehrzahl mittelalterlicher and-
schriften verwendet wurde. Als Initiale ist s1e grofß und ausladend geschrieben
un: Z Teil miıt Dekorationen W1e einem gestrichelten Gesicht (fol 46V),; e1-
131 Königskopf (fol 109v), oder mıit Blättern und Ranken (fol 181r Ee-
hen Miıt Ausnahme einiger Seiten (fol 52r-58YrT, 61v-62v, 153v-170v) wird In
Überschriften, Zwischenüberschriften, Kapitelangaben oder mıitten 1m ext
rote Tinte STa) der üblichen schwarzen verwendet.
Auf vielen Seiten welsen die Texte der Seite Bemerkungen, Erklärungen und
Hinweise auf Bibelstellen iın kleinerer Schrift auf, die oftmals rot unterstrichen
wurden. Auf fol 37v findet sich das Monogramm D). das für den Namen
aVl' Joris steht, ın Farbe, auf fol 59r die Jahreszahl 1544 Korrekturen
fehlerhafter Woörter sind mıit Durchstreichungen VOTrSCHOMME worden, eer-
tellen (fol 14r-14r; 52r-56v) wurden dagegen nicht vervollständigt. Die Jlexte
enthalten viele Abkürzungen wWw1e für Geist Gottes, für (;zatt un (35 für
(Jottes (Genitiv). Abbreviaturen begegnen als Kürzungsstrich Wortende
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Z gebe/geben), als Häkchen Zeilenende (gerechticht‘ gerechticheyt), als
en bei Vorsilben (v langet). 1ele Abkürzungen ergeben sich aus der

Notwendigkeit, die Spalten einzuhalten. Die orthografischen Unregelmäfßig-
keiten, die möglicherweise auf Lesefehler der Kopisten zurückgehen, bestäti-
SCH, ass 65 sich bei diesem Sammelban: Von Handschriften 1ine Gemein-
schaftsarbeit verschiedener Schreiber handelt

nhalt
Der eX nthält mehr als Sendbriefe nhänger und Anhängerinnen
VOI aVl JorI1s, deren Grüße VO erhalten oder deren konkrete Fragen

geistlichen und theologischen Ihemen CT beantwortet (fol 39r-39v; 46r;
81r-81v; I-  V3 130v-131r). Bis auf die Namen Joriaen (fol 25r-25v),
Andreas (fol 25v-32v), Christoff (fol. 371r-37v), Lenart (fol 1r-81v) un:an
(fol 111r-111v) sind die Adressaten 1 eX verschlüsselt aufgeführt, wI1e

eın Brief VON David Joris Bat., Was für Batenburg steht (fol 116v Z 18r)."“
Etliche Namen wledernolen sich 1n der überlieferten Korrespondenz und sind
zudem mehrere Personen gerichtet, WI1IeEe etwa die Schreiben an un
seine Gemeinde (fol. Ir 1v)
Der Textschluss ist jeweils mıiıt einem Finıs gekennzeichnet und zentriert, mıiıt-
t1g SOWI1eEe Spltz auslaufend geschrieben. In diesen Kolophonen der Sendschrei-
ben sind me1ist eın Segenswunsch, manchmal die Namen der Adressaten oder
Absender als Abkürzung enthalten oder eine Jahreszahl bzw. eın SANZCS Datum
(fol 19r, Dez 1544; 24r, 1544; 85v Anno 1537 de dach JanüarYy; 165r, 1536
19 JanüarYy; Z August Im Textabschluss fol 68v befinden sich sechs
ineinander gefügte Kreise als inhaltliches Symbol rARR ext
Um einen INAaruc VOIN der Diversität un! dem Spektrum der enthaltenen
Quellen vermitteln, sollen 1er VO  - den mehr als 20 TIraktaten olgende her-
vorgehoben werden: Dye onschuldyge D (fol 5V — 5v°); Van dongerechte vnde
die gerechte WAare predicanten, 1544 (fol 59r — 62VvV); Van dye Gemeenten O
toerichten (fol 64r 65r1); FEen ylenden roep (fol 65v 68); Van die reynicheyt
der clederen des fleysches vnde der zielen (fol 8&2r 82); Hyr begynt dat testamet
dat Anneken Jans dochter haren Esais estelt hefft de dach January ANO

39 des MOTSCHS... (fol 83r- 84r); Prophecye er WYSaAZUng (fol 90r 93); Van
die gherechte WdTE aenbeders (fol 183v — V); Van den FEestaet woemen sich
daer In 4en weersyden hebb: vn dragen sal walt hüwen vn frouwen fe SESSCH,
wWwaer foe die echte HU Quet Vn orbait Van ingeset is./ Uthgegae int Jaer
fol.190v V) Ontschuldinghe Dauidt Jorisz aAauer dye verkeerde articulen In
viatscrap hem auerall naegeschreüe ick a4en genadige Hoge vn ele
gheboore VIOUWE Graeffiinne Vanen (fol. 196v 201v)
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Weiterhin nthält der eX eine Anzahl Lieder VONN aVl JorIis. Hoert alle
nacomelinge vanden erstien Adam (fol 24)v V); My sinekes hebbe ick

Godt (fol 2472v 2431 VOeEr des werlts grondt ick stondt... (fol 243r
5} Die ERE IS Conyick Israel.... (fol 243r r > Christen Gheesten
wilt hier 0 achten, wilt Christi toekomst Wdtsaem verwachten... (fol 243 v
V); Wel 0 wacker alle Menschen O Van sonden Christum. Verlaet al
quade... (fol 243vV 243v); Ghy hoort snel ongestoort... (fol 243VvV 244r);
Den dach mach nıet verborgen SYMWeiterhin enthält der Codex eine Anzahl Lieder von David Joris. Hoert alle  gy nacomelinge vanden ersten Adam... (fol. 242v — 242v); My sinekes hebbe ick  o Godt ...(fol. 242v - 243r); Al voer des werlts grondt ick stondt... (fol. 243r -  243r); Die HERE is Conyick I Israel... (fol. 243r - 243r); O Christen Gheesten  wilt hier op achten, wilt Christi toekomst lydtsaem verwachten... (fol. 243v —  243v); Wel op wacker alle Menschen staet op van sonden Christum. Verlaet al v  quade... (fol. 243v - 243v); Ghy ooren hoort snel ongestoort... (fol. 243v — 244r);  Den dach mach niet verborgen syn ... (fol. 244r- 244v); Uth den oeste scheynt ös  de dagvzait ... (fo. 244v — 244v).  Im hinteren Innendeckel steht das folgende Gebet von David Joris: »Een gebeth  tot Godt dagelice vth den harte toe spreken het gheschee alsoe Amen. O Allmach-  tige hillige G. HERE vnder vader des GEEST en des werlts lichts....«  Überlieferungsgeschichte  Der Codex stammt wahrscheinlich aus dem Skriptorium der Brüder vom ge-  meinsamen Leben in Rostock. Ihre Niederlassung wurde 1462 von drei Brü-  dern aus dem Bruderhaus zum Springborn in Münster gegründet und dem  heiligen Michael geweiht.'? An diesen Schutzpatron erinnert der Verfasser des  Prologs (M. N.) und nimmt Bezug auf Nicolaus Marschalk (1470-1525), ei-  nen Drucker und Gelehrten aus Rostock.!* In der Druckerei und Buchbinder-  werkstatt der Michaelisbrüder entstanden von 1476-1533 u. a. Werke für den  gottesdienstlichen Gebrauch, deren Produktion sie auch nach der Reformation  fortsetzten.'® Die Beilagen, eine gepresste Blume und ein papierenes Lesezei-  chen (29,3 x 6,3 cm) im Verwahrkasten des Codex, können auf den liturgischen  Gebrauch des Bandes in Gottesdiensten oder Privatandachten verweisen. Die  Schließen zeigen jedoch keine Gravur mit dem Namen des Besitzers, wie sie  für die Werke der Michaelisbrüder weithin charakteristisch waren,!® sondern  konzentrische Kreise, die an das Zeichen im Traktat »Een ylenden roep« (fol.  65v - 68v) erinnern.  Als Buchbinder kommt Ludwig Dietz (geb. in Speyer; verst. 1559 in Rostock)  infrage, der zunächst in der Druckerei von Hermann Barckhusen arbeitete, von  1531-1534 in Lübeck und 1548-1550 in Kopenhagen, wo er für König Chris-  tian III. die dänische Lutherbibel in einer Auflage von 3000 Exemplaren dru-  cken ließ.!” Vor seiner Kopenhagener Zeit'® und auch danach veröffentlichte er  als Universitätsdrucker mehrfach Werke von David Joris, die Blouw mit den  bibliographischen Angaben des van der Linde‘® verglichen hat. Vorlagen für  seine Arbeit fand Ludwig Dietz möglicherweise durch den Buchladen der Mi-  chaelisbrüder,*° in dem mit Handschriften und Drucken von durchreisenden  Buchführern gehandelt wurde.  114(fol 2R ÄPz 244v); Uth den scheynt 8|
de dagvzaitWeiterhin enthält der Codex eine Anzahl Lieder von David Joris. Hoert alle  gy nacomelinge vanden ersten Adam... (fol. 242v — 242v); My sinekes hebbe ick  o Godt ...(fol. 242v - 243r); Al voer des werlts grondt ick stondt... (fol. 243r -  243r); Die HERE is Conyick I Israel... (fol. 243r - 243r); O Christen Gheesten  wilt hier op achten, wilt Christi toekomst lydtsaem verwachten... (fol. 243v —  243v); Wel op wacker alle Menschen staet op van sonden Christum. Verlaet al v  quade... (fol. 243v - 243v); Ghy ooren hoort snel ongestoort... (fol. 243v — 244r);  Den dach mach niet verborgen syn ... (fol. 244r- 244v); Uth den oeste scheynt ös  de dagvzait ... (fo. 244v — 244v).  Im hinteren Innendeckel steht das folgende Gebet von David Joris: »Een gebeth  tot Godt dagelice vth den harte toe spreken het gheschee alsoe Amen. O Allmach-  tige hillige G. HERE vnder vader des GEEST en des werlts lichts....«  Überlieferungsgeschichte  Der Codex stammt wahrscheinlich aus dem Skriptorium der Brüder vom ge-  meinsamen Leben in Rostock. Ihre Niederlassung wurde 1462 von drei Brü-  dern aus dem Bruderhaus zum Springborn in Münster gegründet und dem  heiligen Michael geweiht.'? An diesen Schutzpatron erinnert der Verfasser des  Prologs (M. N.) und nimmt Bezug auf Nicolaus Marschalk (1470-1525), ei-  nen Drucker und Gelehrten aus Rostock.!* In der Druckerei und Buchbinder-  werkstatt der Michaelisbrüder entstanden von 1476-1533 u. a. Werke für den  gottesdienstlichen Gebrauch, deren Produktion sie auch nach der Reformation  fortsetzten.'® Die Beilagen, eine gepresste Blume und ein papierenes Lesezei-  chen (29,3 x 6,3 cm) im Verwahrkasten des Codex, können auf den liturgischen  Gebrauch des Bandes in Gottesdiensten oder Privatandachten verweisen. Die  Schließen zeigen jedoch keine Gravur mit dem Namen des Besitzers, wie sie  für die Werke der Michaelisbrüder weithin charakteristisch waren,!® sondern  konzentrische Kreise, die an das Zeichen im Traktat »Een ylenden roep« (fol.  65v - 68v) erinnern.  Als Buchbinder kommt Ludwig Dietz (geb. in Speyer; verst. 1559 in Rostock)  infrage, der zunächst in der Druckerei von Hermann Barckhusen arbeitete, von  1531-1534 in Lübeck und 1548-1550 in Kopenhagen, wo er für König Chris-  tian III. die dänische Lutherbibel in einer Auflage von 3000 Exemplaren dru-  cken ließ.!” Vor seiner Kopenhagener Zeit'® und auch danach veröffentlichte er  als Universitätsdrucker mehrfach Werke von David Joris, die Blouw mit den  bibliographischen Angaben des van der Linde‘® verglichen hat. Vorlagen für  seine Arbeit fand Ludwig Dietz möglicherweise durch den Buchladen der Mi-  chaelisbrüder,*° in dem mit Handschriften und Drucken von durchreisenden  Buchführern gehandelt wurde.  114(fo. DE 244v
Im hinteren Innendeckel steht das olgende VOI avl Joris: »Hen gebeth
KOYA Godt agelice vth den harte foe spreken het gheschee alsoe men. Allmach-
f1g€ hillige ERE vnder vader des des werlts lichts....«

Überlieferungsgeschichte
Der eX stammt wahrscheinlich aus dem Skriptorium der Brüder VO 58
meinsamen Leben 1ın Rostock. hre Niederlassung wurde 462 VON rel Brü
dern aus dem Bruderhaus ZU Springborn In unster gegründet un! dem
heiligen Michael geweiht. An diesen Schutzpatron erinnert der Verfasser des
Prologs N.) un nımmt ezug auf Nicolaus Marschalk (1470-1525), e1-
NenN Drucker un Gelehrten aus Rostock.!* In der Druckerei un! Buchbinder-
werkstatt der Michaelisbrüder entstanden VON, er für den
gottesdienstlichen ebrauch, deren Produktion s1e auch ach der Reformation
fortsetzten. Die Beilagen, eine gepresste Blume un: eın paplıerenes Leseze1l-
chen (29,3 6,3 cm) 1MmM Verwahrkasten des OdeX, können aufden liturgischen
Gebrauch des Bandes in Gottesdiensten oder Privatandachten verwelsen. Die
Schliefßen zeigen jedoch keine Gravur mit dem Namen des Besitzers, WwI1e S$1e
für die er der Michaelisbrüder weithin charakteristisch waren,*® sondern
konzentrische Kreise, die das Zeichen 1MmM TIraktat »FEen ylenden roeD« (fol.
65v 68V) erinnern.
Als Buchbinder kommt Ludwig Dietz (geb. 1ın Speyer; 1559 in OSTOC.
infrage, der zunächst ın der Druckerei Von Hermann Barckhusen arbeitete, VoNn
DE 1n Lübeck und 81 ın Kopenhagen, CI für Önig Y1S-
t1an ‚BER die dänische Lutherbibe 1ın einer Auflage VOIN 3000 Exemplaren dru-
cken lie1$.!” Vor seliner openhagener Zeit‘'® und auch danach veröffentlichte
als Universitätsdrucker mehrfach er VON David JorIis, die Blouw mıiıt den
bibliographischen Angaben des Van der Linde? verglichen hat orlagen für
seine Arbeit fand Ludwig Dietz möglicherweise durch den Buchladen der Mi-
chaelisbrüder,“ ın dem mıiıt Handschriften un Drucken VON durchreisenden
Buchführern gehandelt wurde.

114



Der Codex gelangte schlie{fßlich In den Besitz der priıvaten ammlung VONN

(Jtto Thott 1703 - die der Königlichen Bibliothek ın Kopenhagen
schenkte,*' worauf der Vermerk ottske, Saml:; N.88 Fol. auf der Innenseite
des Bandes verwelst. Auf den Katalog dieser ammlung War 898/99 schon
Borchling““ aufmerksam geworden. Unter der Nr. nthält E den Hinweis
aufaVl Joris:
» Volumen LDISUM rubris el litteris initialibus mMInLatIs, continens complures libel-
los et tractatus argument1 fanatico mystict, GVOTUM nonnulli autforem Dra
ferunt Davidem Joris, CU mMmenlione Ua4n  S 1543 et 1556«.*

azı
Der Codex bietet eine Sammlung VOoO  an cNrıfrten un Korrespondenzen aVl
Joris; die der Forschung interessante Einblicke in die Urganisation un: spırıtu-
elle Ausrichtung der Anhängerschaft des täuferischen eologen ermöglichen
annn Bisher galt David Joris 1n der Forschung ZWar als eın führender täufe-
rischer Theologe iın Niederdeutschland, der jedoch ohne große Nachwirkung
geblieben sel,;, da esS 1n der VOIN ihm beeinflussten Täuferbewegung 1m Unter-
schied ZU Mennonitentum keiner kontinuierlichen Gemeindebewegung
un: Ausprägung einer funktionalen Ekklesiologie gekommen ist. Das vorlie-
gende Quellenmaterial lässt ach der Rezeption täuferischer Theologie iın einer
konspirativ gelebten Gemeinschaft DZw. Gemeinschaften einer »Kirche 1m
Untergrund« fragen. Die Bedeutung literarischer Netzwerke für das Dissi-
dententum der Frühen Neuzeit ist anhand der Analyse des Sammelbandes, die
ich 1m Rahmen meıl1nes Dissertationsvorhabens vornehmen werde, eine
evante Facette erweitern.

Anmerkungen
Vgl Paul Burckhardt, David Joris und seline Gemeinde In Basel,;, 1n Basler Zeitschrift für
Geschichte unı Altertumskunde, herausgegeben VON der historischen und antiquarischen
Gesellschaft ase. 48, Basel 1949, 5-106; 65-72
Vgl Roland Bainton, David Joris. Wiedertäufer und Kämpfer für Toleranz 1mM
Jahrhundert, Leipzig 1937
Vgl Gary aıte, David Joris and Dutch Anabaptism 1524 -1543, ntario 1990
Vgl Samme Zijlstra, (Im de Ware gemeente de ude gronden. Geschiedenis Van de
dopersen ın de Nederlanden 1531 167/5, Leeuwarden 2000
Vgl Mirjam Van Veen, Ontallijcke brieven Vall eenderley materie: De propaganda Väall
David Joris, 1n Doopsgezinde Bijdragen, niıeuwe reeks NumMmmMer n FA Amsterdam 2006, 39-
73
Vgl Konrad Haebler, Rollen- un! Plattenstempel des KT Jahrhunderts unter Mitwirkung
Von Dr. Ilse Schunke. IL, Leipzig 1929, Reprint Wiesbaden 1968,
Vgl Max Joeph Husung, Zur Praxis un! Psychologie der äalteren Buchbinder, 1: Zeitschrift
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für Bücherfreunde A 1919, 191
Vgl Karın Schneider, Paläographie/Handschriftenkunde, Tübingen 2009, 1: Helmut GNneuss,
Ihomas Klein un Ingo Reiffenstein (Hg.), Sammlung kurzer Grammatiken germanischer
Dialekte, B, Ergänzungsreihe Nr. 8, 162
Vgl Charles Moise Briquet, Les fıligranes. Dictionnaire historique des INAarqueSs du papıer
des leur apparıtion ec1I5 1282 Jusquen 1600 Leipzig 1923, 4, atermar'| Ilustrations,
Amsterdam 1968, 8838 8852
Vgl Marijke Ooijaart, Marijke Vanl der Wal,;, Nederlands Van Middeleeuwen tOt Gouden
Feuw. (ursus Middelnederlands Vroegnieuwnederlands, Leiden 2008, 5345
Vgl arl Löfller, Wolfgang Milde, Einführung in die Handschriftenkunde, tuttgart 1997, 1nN:
Stephan Füssel, (Hrsg.), Bibliothek des Buchwesens, 19

172 Vgl Lammert Jansma, Revolutionaire Wederdopers I533, 1N: Historisch Bewogen.
Opstellen Ver de radicale reformatie In de L6e 1/e CCUW, Groningen 1984,
Batenburg War Leiter einer radikalen, gewaltbereiten Gruppe der Täuferbewegung ach 1535

13 Vgl eorg Christian Friedrich Lisch, Geschichte der Buchdruckerkunst iın Mecklenburg
bis ZUuU Jahre 1540, 1n Mecklenburgische ahrbücher, (1839) is Ursula Altmann,
Der Rostocker Einband, 1IN: Bibliothek und Wissenschaft 29 (1996), Inkunabel- und
Einbandkunde. eiträge des Symposiums Ehren VOIN Max Joseph Husung un:!
Maı 995 1ın Helmstedt, Wiesbaden 1996, 212-228, 218
Vgl Lisch, Geschichte, 105

15 Vgl ebd., S, I2 25 36; Astrid Händel, Der frühe Buchdruck In Rostock. Die Druckereien
der Brüder VO: gemeınsamen Leben, des ermann Barckhusen un des Nikolaus Marschalk,
1n eiträge ZUur Geschichte der Stadt Rostock. Im Auftrage des Rates der Stadt Rostock,
herausgegeben VO Stadtarchiv Rostock und VO Kulturhistorischen Museum der Stadt
Rostock, Heft 10, Rostock 1990, 2-21; 13-15
Vgl Händel, Buchdruck, F$S: Altmann, Rostocker Einband, Z
Vgl Christoph Reske, Die Buchdrucker des und Jahrhunderts 1M deutschen
Sprachgebiet. Auf der Grundlage des gleichnamigen Werkes VO  — OSe: Benzing, 1: Michael
OC Hg.) eiträge ZU) Buch- und Bibliothekswesen, 51; Wiesbaden 2007,
794-795; Valkema Blouw, Printers (8 the »arch-heretic« David Joris. Prolegomena
bibliography of his words. In Quarendo Jg 21 Heft (1991) 163-209, 189
Vgl Blouw, Printers, 190
Vgl Van der Linde, avl Joris. Bibliographie, s-Gravenhage 1867
Vgl Altmann, Rostocker Einband, zn

21 Vgl. TY1IC Petersen, iving Words Luminous Pictures. Medieval book culture 1n Denmark.
Catalogue. Det Kongelige Bibliotek. Ooesgär. Museum, 1999,

22 Vgl Borchling, Mittelniederdeutsche Handschriften 1ın Skandinavien, Schleswig-Holstein,
Mecklenburg und Vorpommern. /weiter Reisebericht, 1n Nachrichten VO:  e der Königl.
Gesellschaft der Wissenschaften Göttingen. Philologisch-historische Klasse. 1900
(Beiheft), Ebd 88 (Kat. _ 260 BIL. Pp. Hälfte

23 Vgl Katalog Thotts samling. Index CODICUM MANUS!  ORUM, 281 Popp, (Hg.)
SEPTUS LIBROS LA  z NVENTA

YPOGRAPHIA EXCUSOS FIE  Z MANUSCRIPTOS CONTINENS
HAVNLE MDCGOGXCGV 10M.7.; 281
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ÄSTRID VON SCHLACHTA

»In unbedingter Treue«ASTRID VON SCHLACHTA  »in unbedingter Treue« ... »keine Verfechter der  Wehrlosigkeit«. Volksgemeinschaft, Staatstreue und das  Bild, das von den Mennoniten herrschen sollte  »Als eine an Zahl kleine christliche Kirche dürfen wir doch von  Herzen danken für eine reiche Geschichte. (...). Vier Jahrhun-  derte hat der Herr der Gemeinde unsere kleinen Gemeinden  hindurchgetragen trotz schwerer Blutopfer im Reformations-  jahrhundert, trotz wirtschaftlicher Bedrückungen im 17. und  18. Jahrhundert, trotz bloßer Duldung und fehlender bürgerli-  cher Gleichberechtigung bis gegen 1800, durch Zeiten der Aus-  schweifungen und Auswanderungen, der Kriegs- und Über-  schwemmungsnöte. Viele Seiten unserer Geschichte sind mit  Blut und Tränen geschrieben. Aber es ist auch eine Geschichte  voll von Zeugnissen kraftvollen Gottvertrauens in allen Lagen  des Lebens, einem bis zur Hingabe von Gut und Blut getreuen  Festhalten an Christus und seinem Evangelium, opferbereiter  Liebe zur Gemeinde, treuem Zusammenstehen bei Notständen  in der Bruderschaft. Daß freilich der Geist kleinlicher Engher-  zigkeit und eigenbrötlerischen Hervorkehrens seiner Sonderart  manchmal hemmend und sprengend unter unseren Gemeinden  gewirkt hat, sei um der Wahrheit willen nicht verschwiegen.«*  So schrieb Erich Göttner, Pastor der Danziger Mennonitengemeinde, im Januar  1939 im »Gemeindeblatt«, dem offiziellen Publikationsorgan der süddeutschen  Mennoniten. Göttner, der auch auf übergemeindlicher Ebene ein einflussrei-  cher Mann und regelmäßiger Beiträger zu den Mennonitischen Blättern war,  weist mit seiner Aussage unter drei Aspekten den Weg in die Interpretation  der NS-Geschichte der Mennoniten. Zum einen wird deutlich, wie die Men-  noniten sich als eine »kleine« Kirche begriffen. Zum zweiten blickten sie auf  die 400jährige Geschichte von Verfolgung und Nicht-Anerkennung zurück, in-  dem sie die Dauerhaftigkeit ihrer Gemeinde hervorhoben, die trotz aller Nöte  und Widrigkeiten mit Gottvertrauen bis ins 20. Jahrhundert reichte. Zum drit-  ten zeigen Göttners Worte, dass die Geschichte der Mennoniten auch als mit  Fehlentwicklungen belastet empfunden wurde, denn eingelagert in ihre Viel-  gestaltigkeit entdeckt Göttner einen »Geist kleinlicher Engherzigkeit und ei-  genbrötlerischen Hervorkehrens seiner Sonderart«, der »manchmal hemmend  Mennonitische Geschichtsblätter  72.36, 2015,5.117= 132  I17»keine Verfechter der
Wehrlosigkeit«. Volksgemeinschaft, Staatstreue und das
Bild, das von den Mennoniten herrschen sollte

» Als eine Zahl kleine christliche Kirche dürfen WITr doch VON
Herzen danken für eine reiche Geschichte Vier Jahrhun-
derte hat der Herr der (Gemeinde uUuLNseTiIe kleinen Gemeinden
hindurchgetragen schwerer Blutopfer ım Reformations-
jahrhundert, TOTZ wirtschaftlicher Bedrückungen ım B un
18 Jahrhundert, bloßer Duldung un fehlender ürgerli-
cher Gleichberechtigung bis 1800, durch Zeiten der Aus-
schweifungen un Auswanderungen, der Kriegs- un ber-
schwemmungsnöte. 1ele Seiten uUuLNlseTeT Geschichte sind mıiıt
Blut und Iränen geschrieben. Aber ist auch eine Geschichte
voll VOoON Zeugnissen kraftvollen Gottvertrauens 1ın allen agen
des Lebens, einem bis ZUr Hingabe VO  . Gut un: Blut getreuen
Festhalten Christus und seinem Evangelium, opferbereiter
J1e' ZUr Gemeinde, treuem Zusammenstehen bei Notständen
ın der Bruderschaft Da{fß TEeUlC der Geist kleinlicher Engher-
zigkeit und eigenbrötlerischen Hervorkehrens seiner Sonderart
manchmal hemmend un sprengend unter unNseTeN Gemeinden
ewirkt hat, sel der Wahrheit willen nicht verschwiegen.«'

So chrieb 1875 Göttner, Pastor der Danziger Mennonitengemeinde, 1MmM Januar
939 1im »Gemeindeblatt«, dem ofhziellen Publikationsorgan der süddeutschen
Mennoniten. Göttner, der auch auf übergemeindlicher ene eın einflussrei-
cher Mann un regelmäfßiger Beiträger den Mennonitischen Blättern WAäl,
WeIls mıiıt seiner Aussage unter drei spekten den Weg In die Interpretation
der NS-Geschichte der Mennoniten. Zum einen wird deutlich, wWw1e die Men-
nonıten sich als eine »kleine« Kirche begriffen. Zum zweıten blickten S1E auf
die 400jährige Geschichte Von Verfolgung und Nicht-Anerkennung zurück, 1Nn-
dem S1€e die Dauerhaftigkeit ihrer Gemeinde hervorhoben, die aller Nöte
und Widrigkeiten mıiıt Gottvertrauen bis 1NSs 20 Jahrhundert reichte. Zum rit-
ten zeigen GÖttners Worte, dass die Geschichte der Mennoniten auch als mıit
Fehlentwicklungen belastet empfunden wurde, denn eingelagert ıIn ihre jel-
gestaltigkeit entdeckt Göttner einen »(Jeist kleinlicher Engherzigkeit un! e1-
genbrötlerischen Hervorkehrens seiner Sonderart«, der »manchmal hemmend
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und sprengend« gewirkt habe DIie drei Attribute der mennonitischen Selbst-
wahrnehmung kleine FCHNG: bislang verfolgte Minderheit un Eigenbrötelei

sind für die Interpretation der mennonitischen Geschichte 1n der NS-Zeit
wesentliche Grundvoraussetzungen, die helfen, Einstellungen, Aussagen un
Aktionen einzuschätzen. Aus ihnen ergaben sich Handlungsanleitungen für
die aktuelle eit.
Die Zuschreibungen ZUT Gemeinde als in der Geschichte verfolgte Minderheit
un die daraus resultierende und als nicht (mehr) angebracht empfundene
Absonderung machten das mennonitische Herz, könnte INnall salopp
formulieren, weılit offen für iıne Integration iın die nationalsozialistische Welt,
die auch mennonitisch gedacht werden konnte. DIie Verantwortlichen der lei-
tenden erbände, un 1Ur ihre Position soll 65 1m Folgenden gehen, ergrif-
fen alle Chancen sich einzubringen, das » Mennonitische« integrieren und
das richtige Bild VON der Gemeinde 1n die Öffentlichkeit tragen. Sie sahen
die Mennoniten In der Verantwortung, das eCue Deutschland, das Hit-
ler plante, mitzugestalten. Jedoch, dies INUSsS vorausgeschickt werden, erwelst
sich die mennonitische Geschichte der NS-Zeit weder als »schwarz« och als
»weifß«, sondern s1e 1st vielschichtig un »gesprenkelt«. Manche Aussage lässt
auf eın Abtasten der NS-Ideologie schliefßen, auf den Versuch, die Strö-
INUNSCH iın das eigene Weltbild einzuordnen. Eın hundertprozentiges » Pro«
oder »Contra« ZUT NS-Ideologie gab c eigentlich nicht, Ww1e CS auch ydie« Men-
noniten nicht gab
ach einer ersten Phase der Aufarbeitung der mennonitischen NS-Geschichte,
die ın den 1970er Jahren VOL em VON den Arbeiten VON Hans-Jürgen (GJ0ertz
un: Diether (OÖötz Lichdi epragt WAäl, hat die Geschichtsschreibung erst 1ın den
etzten Jahren wieder Fahrt aufgenommen.‘ Wobei auch die Entwicklungen
1m 19 Jahrhundert als wesentliche Voraussetzung für die re VOoN 933 bis
1945 in den 1C gerückt Sind. Wesentliche Parameter, die die Position der
Mennoniten 1n der NS-Zeit pragten, wurden hier bereits ausgebildet, etwa hin-
sichtlich des Wehrdienstes und der Eidesleistung SOWI1Ee hinsichtlich der grund-
sätzlichen enner für eine Integration 1n Politik un Gesellschaft.
iıne zusätzliche Erweiterung des Horizonts jefert der Vergleich der Mennon1i-
ten mıiıt der Entwicklung der Freikirchen 1M Nationalsozialismus Sanz generell.
Hier wird eutlıch, dass die Mennoniten sich 1n ihren Einstellung und Posıiti-
onlerungen nicht grundsätzlich VO  —; anderen Freikirchen, etwa den Baptisten,
den Freien evangelischen Gemeinden oder den Methodisten, unterschieden.
In vielen Freikirchen entwickelte sich ın der NS-Zeit AaUus einer traditionell
konservativen un kaisertreuen Haltung heraus eine auf den ersten IC CI -

staunliche ennNnel für den Nationalsozialismus. Andrea TUDI1N! hat 1ın ih-
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FEr Untersuchung den Baptisten betont, WI1IeEe taktische Kompromisse mıiıt
den staatlichen tellen helfen sollten, die eigene Position sichern un den
missionarischen Auftrag fortzuführen. Und C555 nicht L1L1UT die ennonıi-
ten: die 1im Nationalsozialismus die Möglichkeit sahen, Aaus eıiner dauerhaften
Minderheitenposition un einem historisch ange zurückreichenden amp

Anerkennung herauszukommen. In baptistischen reisen 9033
VOI em Junge Leute, die 1m Nationalsozialismus eine Chance sahen, über
die nationale Revolution auch christliche Werte umsetzen können mıt der
Begründung, die nationalsozialistische Partei ordere die » Freiheit er reli-
g1ösen Bekenntnisse«. DIiese Freiheit galt mitzugestalten.“ Ordnung ist eın
welteres Muster, das Vertreter vieler Freikirchen als positive olge der natıiıo-
nalsozialistischen Machtergreifung sahen. Aus methodistischen Reaktionen ist
beispielsweise bekannt, dass die ordnungsstiftenden Ma{fßnahmen der
Nationalsozialisten als heilsam empfunden wurden 1m Vergleich den de-
mokratischen und sozialdemokratischen Entwicklungen iın der Weimarer eıt.
SO chrieb die methodistische Zeitschrift Der Evangelist 1931, die nationalso-
zialistischen Jugendorganisationen hätten die Aufgabe, miıt »Entschlossenheit«
einen » Ausweg Aaus den chaotischen Verhältnissen« der Gegenwart finden
un ıne »IL1eC UE Ordnung schaffen«.°
Um die Geschichte der Mennoniten ın der NS-Zeit strukturieren un
charakterisieren, soll 1m Folgenden ach den Mechanismen gefragt werden,
die iın einer religiösen Gruppe wWwI1e den Mennoniten in den 1930er Jahren dafür
verantwortlich aICIl, ass INan sich VON historischen ustern der Absonde-
rung und der Distanz AB Politischen löste, sich nicht auf das eigene (GJewissen
zurückzog un Widerstand leistete, sondern, weni1gstens der ofhziellen Mei-
NUung nach: in Hitler den Heilsbringer un: im nationalsozialistischen
Staat eın politisches Modell mıt christlichem Fundament sah Für die Analyse
soll die OoIlzıelle Position der Mennoniten herangezogen werden, also Aussagen
VON Vertretern übergemeindlicher Zusammenschlüsse der » Vereinigung« für
die norddeutschen Mennoniten, die seıt 1886 gab, und des Baden-Württem-
bergisch-Bayerischen Gemeindeverbandes für die suddeutschen Gemeinden,
der seit den 1850er Jahren bestand. Obwohl die mennonitischen Gemeinden
eits das kongregationalistische odell hoc.  en, sind die Mennonitischen
Blätter für die » Vereinigung« un das Gemeindeblatt für die süddeutschen Ge-
meinden eine Art ofhzielles Sprachrohr, das mennonitische Identität die Öf-
fentlichkeit brachte und auch Sahz bewusst mennonitische Positionen »klarzu-
stellen« hatte, wWw1e später zeigen seıin wird.® Vieles mMmuSste gesagt werden, da
die Zensur 1mM Nationalsozialismus wachsam, Streng un Tucken WAäl, auch
mennonitische Kreise bekamen dies spuren.
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Das mennonitische Bekenntnis Z Nationalsozialismus lässt sich insbeson-
dere drei Punkten festmachen, ın denen nationalsozialistische een mıiıt
mennonitischen Glaubensvorstellungen zusammenflossen: Der nationalsozia-
listische Staat wurde ZUT VOIN (Gott gesetzten Ordnung erklärt, Hitler eine
christliche Religiosität un eın Interesse für die cArıstliche Ausrichtung se1ines
Staates zugesprochen und der bolschewistische Staat als eın der »volksdeut-
schen« mennonitischen Glaubensgemeinschaft hochgehalten.
Nationalsozialistische erte als ott Ordnung
937 veröftentlichten die Mennonitischen Blätter einen Artikel mıt dem 1te
»Grundsätzliches über die deutschen Mennoniten, ber ihre tellung Wehr-
plicht un Eid un ihr Verhältnis ZU Dritten Reich« / FEinleitend heißt CS;
I1lall se1 »amtlich« eın »aufklärendes Wort« ber die deutschen ennoni-
ten gebeten worden, da äufig »ganz Vorstellungen« über das Ver-
hältnis der Mennoniten ZU » Dritten Reich« SOWI1E ZUr Wehrpflicht und ZU

Eid vorherrschten. Es sel vorgekommen, die Einleitung weıter, ass
einem Mennoniten, »der selbst Frontkämpfer War un mıt Auszeichnungen
für se1ine Tapferkeit 1m Felde geehrt worden 1St«, vorgehalten wurde, die Men-
noniıten selen »Kriegsdienstverweigerer«.° Somit stellt der ANONYINC Autor des
TUukKels enn auch gleich Beginn klar, dass die »deutschen Mennoniten« ın
»unbedingter Ireue« Hitler stünden, viele Mennoniten innerhalb der
Parte1i »verantwortungsvolle Aemter« bekleideten und auch die mennonitische
Jugend ach 1933 »spontan« ın die Unterorganisationen der »Strom -
te« [J)as » Prinzıp der Wehrlosigkeit« se1l mittlerweile »völlig aufgegeben«,
die welıtere Klarstellung.”
och die Diffamierung eines Mennoniten als »Kriegsdienstverweigerer« War

offenkundig nicht der einzige rund, die Mennonitischen Blätter den
Grundsatzartikel veröftentlichten. Wie eine weitere Meldung, die eın appes
Jahr spater ın den Blättern erschien un: VOIN Emil ändiges verfasst wurde,
verdeutlicht, stand der Artikel ın einem Zusammenhang mıt dem Fall
eines Mennoniten, der beim Eintritt iın die anstelle des Eides das Ge-
löbnis lediglich peCI Handschlag geleistet hatte Der Fall War VOT dem auge-
richt Stuttgart gelandet, weil die Eidesleistung als nicht ausreichend angesehen
wurde. 1938 1U  S vermeldet Emil ändiges 1n den Mennonitischen Blättern,
ass der Grundsatzartikel über die Einstellung der Mennoniten »eıne gute
uiInahme gefunden« un das Gericht zugunsten des angeklagten ennon1i-
ten entschieden habe Dieser ürfe, laut Beschluss des Gaugerichts, itglie
der Jleiben, denn, die richterliche Begründung, CS komme auf die
»anständige Gesinnung« d mıiıt der INan einen WUur leiste, un nicht aufdie
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Art un Weise, WI1Ie 1es geschehe.””
E1n Fall, der die Argumentation der ofhziellen mennonitischen tellen auf der
Basıs nationalsozialistischer Vorstellungen und die Bedachtsamkeit aufdie WI1-
derlegung VOIN möglichen Verleumdungen sehr schön offenlegt. Er steht bei-
spielhaft für die Reaktion un die Handlungsweise auch 1n anderen Krisen, die
UTre FU VON aufsen entstanden, etwa 1mM Fall der Vertreibung der Rhön-
bruderhöfer, der Beobachtung der »Rundbrief«-Kreise oder der Rezensionen
des 1lms » Friesennot«:!' Man reaglerte sofort, prasentierte sich ın Ireue
» Führer« un »Reich« un! tellte alte Glaubensüberzeugungen un:! konfessi-
onelle Beziehungen hintenan, manchmal Jegitimiert durch recht fragwürdige
Blicke auf die eigene Geschichte DIe Mennoniten ollten als Staatsbürger
dargestellt werden, die ihren entsprechenden ıchten 1n jeder Weise nachka-
inen. Die » Vereinigung« hatte 19372 ber die Mennonitischen Blätter die Parole
publiziert, INan se1 schuldig, für den Staat, der Schutz gewähre, mıiıt Leib un
en einzustehen.!* War in der Frühen Neuzeit also och das die Ge-
genleistung für den Schutz HrcC die Obrigkeiten, War spatestens se1it dem
frühen 20 Jahrhundert der rift denen
(Janz 1im Sinne der ofhziellen Darstellung VON unbedingter Obrigkeitstreue
wurden Staat, Volkstum un! amilie oder auch die »Rasse« ZUrT: VO  . Gott SC-
etzten Ordnung erklärt, manchmal auch »Schöpfungsordnung« genannt. In
diese Ordnung fügte sich das ofhzielle mennonitische Bekenntnis e1n, das —

sentliche Aspekte der Absonderung, wI1e s1e ın der Frühen Neuzeit praktiziert
worden WAäl, als nicht mehr relevant ansah. Die Ableistung des Wehrdiens-
tes stand 933 beziehungsweise ann mıiıt der Einführung der Wehrpflicht in
Deutschland 1935 nicht ZUT Debatte Die » Vereinigung« hatte iın ihrer Verfas-
Sung VON 1934 das Prinzip der Wehrlosigkeit aufgegeben und den Wehrdienst,
WI1e bereits se1it dem spaten Jahrhundert üblich, dem (Jewissen eines jeden
Mennoniten überlassen. Die entsprechende Argumentation steigerte sich bis

jenem Bekenntnis, W1e€e 6S etwa 193 7/ Von TI (,Ottner vorgebracht WUul-

de, ass die Mennoniten in eutschlan keine » Verfechter der Wehrlosigkeit«
seien.*® In der rage des Eides zeigt die Korrespondenz der führenden Vertre-
ter der Vereinigung, dass Man gewillt WAal, »klar un entschieden ulnseTeN

Grundsätzen festzuhalten«, beispielsweise Emil ändiges 1n einem Brief
Hermann Nefft 1ın Grünhain.'* Tatsächlic wurden den Mennoniten immer

wieder Ausnahmeregelungen gewährt, die S1e davon befreiten, die Worte »FEid«
oder »schwören« verwenden.
Das Bestreben, ın keiner Weise Anzeichen VO  - Widerstand oder Distanz ZU

Staat den Jag egen, untermauern auch verschiedene Beiträge iın den
Mennonitischen Blättern, In denen die Integration der Mennoniten 1ın die
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tionalsozialistische Rassen- und Volksgemeinschaft als historisch begründbare
Selbstverständlichkeit proklamiert wurde, WAas auch geistlich Jegitimiert WeTl-

den konnte. Im Mai 1933 etwa druckten die Mennonitischen Blätter die Rede
1TIC Göttners beim Gemeindetag In Danzig, iın der dieser empfahl, sich nicht
den VOIN (Gott »gesetzten Ordnungen der Familie, des Staates, des Volkstums«

entziehen, denn als Glaubende se1 INan gebunden diese Ordnungen.””
(Justav Kraemer, der VOI 1903 bis 1937 Pastor der mennonitischen (Jemein-
de Krefeld WAäLIl, tellte In seiner 1938 erschienenen Abhandlung Wır und
ETE Volksgemeinschaft das »Deutsche« SalıZ klar ber das »Konfessionelle«.
Es sel besser, 1n der »Hitlerjugend« un 1m »Bund deutscher Mädel« se1n,
als konfessionell »verhetzt« werden. Kraemers Zuschreibungen ZUT deut-
schen Volksgemeinschaft festigten die Dichotomie zwischen dem Alten un
Rückständigen un dem Neuen un! Zukunftsträchtigen. Die deutsche m
gemeinschaft und der Nationalsozialismus stünden für iıne HNeche »Kultur- un
Schicksalsgemeinschaft« der Deutschen, für einen gemeinsamen uIbau, ın
einer » Werksgemeinschaft ZUT Förderung der allgemeinen Wohlfahrt un Kul-
{[Ur« Gemeinschaft se1 das Ziel gäbe 1L1UTT och einen Adel, den » Adel der
Arbeit« ZU Gemeinwohl, und nicht mehr Klassenkampf, dynastische Rück-
ständigkeit un Eifersüchteleien, keine »konfessionelle Zerspaltung« und » Ver-
hetzung«.”°
och nicht 1UT iın Deutschland wurde die nationale un volksgemeinschaft-
liche Zuordnung der Mennoniten diskutiert, sondern auch iın Nordamerika
üullten Artikel mıiıt der entsprechenden Botschaft die mennonitischen Blätter.
In der kanadischen Zeitschrift Der ote trugen regelmäfsige Beiträge VON Ben-
Jamın NTr und alter Quiring das » Deutschtum« der Mennoniten In die
unde, auch verbunden mıt der Hoffnung, ass die Rückkehr ZU »Deutsch-
« den Mennoniten 116 Einheit bringen könnte, w1e alter Quiring 1es
formulierte.!” Die Versicherung der deutschen Wurzeln der Mennoniten ief
€1 nicht 11UTr über iıne Rückführung auf die reinste deutsche Rasse, jene der
Friesen, w1e bei Hajo Schroeder, sondern auch ber historisch manchmal et-
Was zweifelhaft begründete Interpretationen, WI1e etwa bei Benjamın Nru. Er
hielt fest, Zzwel wesentliche Herkunftsregionen der Mennoniten, die Niederlan-
de un die Schweiz, hätten 1mM Jahrhunder auch den »deutschen Kalser« als
Oberhaupt gehabt un deshalb selen die Mennoniten »Deutsche«.'® Die selbst-
proklamierte Integration der Mennoniten iın das »deutsche olkstum« ist ohne
die Berücksichtigung der weltweiten Situation der Mennoniten, VOT em jener
ın ussland, nicht verstehen. DIie Mennoniten aufgrun: ihrer welt-
weılten Siedlungen nicht DUr prädestiniert für Hitlers » Volksgemeinschaft«, Ww1e
Frank EpPp dies ausgedrückt at‚19 sondern s1e hießen mıiıt en Expansionen
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und »Befreiungen«, die Hitler mıiıt der Ausdehnung des Territoriums des
NS-Staates vornahm, Glaubensgenossen, un eben nicht ANUr Volksgenossen
im Reich willkommen
Im Osten bedeutete die nationalsozialistische Expansion ıne »Befreiung«
für die Mennoniten 1in Russland un entsprechend hatte sich se1it den 1920er
Jahren eın polemisch zugespitzter Antibolschewismus entwickelt. ıne sehr
eutlic antibolschewistische etorik zel  e etwa Benjamin nrun, se1it den
1920er Jahren wesentlicher Protagonist aufmennonitischer Seite, mıt dINC-

rikanischer Unterstützung un mıt der Hilfe der deutschen Regierung Menno-
nıten AaUus Russland herauszuholen.“© In seinen ugen War der Bolschewismus
der Gipfel der »Gottlosigkeit« und die gröfßte Gefahr für die christliche Kul-
LUur, eın »Glft«‚ gottlos, prinzipienlos un den selbstbezogenen, bestechlichen
Menschen schaffend.“! 9033 chrieb Unruh in einem Brief Christian Hege
»Unsere die mennonitische) Loyalität ist Ja eigentlich: über jeden Zweiftel
rhaben Dazu kommt, ass der überwiegende Teil der deutschen Mennoniten
immer national eingestellt War un auch VON SaNZCIHN Herzen das Werk Hit-
lers begrüsst hat.« Es folgen eın Hinweis auf die Situation in usslan:! un der
historische Vergleich: » Wiıe schon 1mM Jahrhundert den Grenzen e-
S1ens die Mongolenflut sich brechen musste, bricht sich der OLlKSSEE-
le Deutschlands die rote Flut aus dem Osten Hıer wird VO deutschen olk
Urc (Jottes weltgeschichtliches Regiment eine letztenendes der SaNZCH Welt
zugute kommende historische 1Ss1on erfüllt. «22
ıne gleichermafßen afırmative Position nahmen die ofhziellen UOrgane der
Mennoniten ZUT Person Adolf Hitlers ein Er galt als (GGarant für die christli-
che Ausrichtung des Staates und ihm wurde zugeschrieben, die (s1e-
sellschaft VOT den als unchristlich deklarierten een der völkische Religion

schützen. SO ist 65 den ofhziellen Blättern der Mennoniten immer wieder
eine Meldung wert, wenn Hitler sich dazu bekannte, dass eutschland ( sOoft
brauche.® Bezugspunkt für viele mennonitische Argumentationen War das
»posıtıve Christentum« Hitlers, das auf Art des NSDAP-Programms
VO  } 920 zurückging, P hie{fß » Wir ordern die Freiheit er religiösen
Bekenntnisse 1M Staat, soweılt sS1e nicht dessen Bestand gefährden oder
das Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen Rasse verstofßen. Die
Partei als solche verirı den Standpunkt eines positiven Christentums, ohne
sich konfessionell eın bestimmtes Bekenntnis binden S1e bekämpft den
jüdisch-materialistischen Geist In un: aufßer uns un ist überzeugt, da{ß® eine
dauernde Genesung unNnseIecs Volkes 1U erfolgen ann VOoO  - Innen heraus auf
der Grundlage: Gemeinnutz Vor FEigennutz.«““ Vor em den etzten Satz hätten
viele Mennoniten schon mıt dem Hinweis auf ihre eigene Tradition un Ge-
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schichte unterschreiben können. Emil Händiges betonte 193% VOIN ofhzieller
Seite des Deutschen Reichs se1 STeTis klar, »da{fß 1m Dritten Reich eın Deutscher,
auch kein Mennonit, seiner Konfession benachteiligt werden soll«; dies
habe »auch die Praxis bisher durchaus bestätigt« ; Er verwlies auf die » Program-
matische Rede« Hitlers 23 Marz 1933, In der dieser betont hatte, dass
»neben den beiden großen christlichen Kirchen« die N>S-Regierung auch yallen
anderen Konfessionen ıIn objektiver Gerechtigkeit gegenübertreten wird«.®
Auf der Basıis der christlichen Ausrichtung des Nationalsozialismus sahen die
Mennoniten ihre 1SS10N, als kleine Kirche mit eigenem TO ZUTE weılteren
ärkung er christlichen Grundlagen beizutragen. Es se1l Aufgabe der Men-
nonıiıten, beispielsweise T1IC (JOttner 1939 in den Mennonitischen Blättern
In einer Betrachtung über Apostelgeschichte I 26 und ZE Volksge-
LLOSSECIN hinzuweisen auf (Gottes Wirklichkeit un Macht« Denn schlie{ßlich
stünde Gott über em Irdischen un en irdischen Gemeinschaften: GE se1
der »Herr un Schöpfer«, der die »Zugehörigkeit Nserm Volke« ebenso gab
wWwI1e »die Prägung, die en un Wesen UrCc) uftSs- un: Heimatver-
bundenheit,; durch Sprache, Sitte und Kultur UNSsSeTs Volkes erhalten hat« SO se1
jedem » Volk« miıt »selinen rassischen Anlagen un geistigen Gaben« Von Gott
auch eın »besonderer Auftrag in der Völkerwelt« gegeben. Göttner fügte eın
Zitat Hitlers hinzu, der 934 In München den Wiederaufstieg Deutsch-
lands folgendermaisen erklärt hatte »ESs ze1gt, da{ß der Allmächtige olk
nicht verlassen hat,; da{fß cC5 ın dem Augenblick in Gnaden aufnahm, 1ın dem
CS sich selbst wiederfand.«?® Und auch 1m fernen araguay, die Mennoniten
ihr Deutschtum den S-Werten angepasst entdeckten, lobten diese in ihrer
Grufßadresse die deutsche Reichsregierung 1933 die christliche Ausrichtung
des NS-Staates » Mit besonderer Anteilnahme hören WITr auch davon,; da{fß
die etzige Reichsregierung mıit der Verwirklichung der christlichen Grundsät-

1m gesellschaftlichen, wirtschaftlichen un kulturellen en nımmt
un den Schutz der Familie, als der Grundlage der Volksgemein-
SC un: des Staats, besonders betont.“
So einheıitlıc sich das Bild abzuzeichnen scheint, das die Mennoniten nach
aufßsen abgaben, sollen doch auch ein1ge Nuancierungen nicht unerwähnt
bleiben Es VOT em der Verweils aufdie kongregationalistische Struktur
der Mennoniten un die Betonung des Gemeindeprinzips SOWI1E die positiıve
Argumentation mıt dem Alten Testament, die Wege eröffneten, die Durchdrin-
Sung der mennonitischen Gesellscha: miıt der NS-Ideologie einzudämmen.
alter Fellmann etwa arnte 1933, die Kirche urtie nicht in die innere Ab-
hängigkeit VO Staat kommen un der Staat dürfe die Christen nicht vollstän-
dig für seine lele vereinnahmen. Dennoch, eilmann, hätten die Christen
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die missionarische Aufgabe, 1mM Staat mitzuwirken, denn der Staat brauche die
Christen und das religiöse Fundament.“3 Christian Neff sah dem » Totalitäts-
anspruch« des Staates 935 In der Gemeinde seine Girenze gesetzt. In einem
Artikel ber » Das einigende Band des Mennonıtentums« verweıist D} auf das
historische eispie. VON Menno S1imons und dessen strikte Irennung VOIN Staat
un: Kirche.“? Das »Grundprinzip unserer Gemeinschaft« sel, schreibt YT1S-
tian Neft rel Jahre später, »die Autonomie und Independenz der Gemeinde,
völlige Unabhängigkeit und Selbständigkeit«. Seiner Auffassung ach würden
die Mennoniten VON vielen ihre Stellung beneidet werden, weil INa s1e als
Lösung für die Kirchenkonflikte die völlige Irennung Von Staat un: Kirche be-
greife. Allerdings fügt Nefft ann auch den Konformismus suggerierenden Satz

die Mennoniten selen ‚VOI jeher die besten Staatsbürger« SCWESCH, die »55

erns un nahmen mıiıt der Erfüllung ihrer staatsbürgerlichen iıchten,
treu bis 1n den Tod«.
Dennoch, Christian Neft1e' eın ahner, W1e nicht zuletzt seine harsche KKrı
tik der Grausamkeit des Krieges 941 im Gemeindeblatt zeigt, die für ih
ZU Publikationsverbot führte.*! Bereıits 9035 hatte Christian Neft gefordert,
die Wehrlosigkeit, die die Mennoniten eigentlich pragte, nicht galız VEISCS-
SC  = Zwar sah CI diesem Zeitpunkt keine Chance, die Wehrlosigkeit durch-
Adoch sollte INan die rage dennoch nicht VErSgCSscCH wWw1e 65 leider je]

äufıg geschehe.*“ Es War ebenfalls Christian Neff, der 935 in den (GGemein-
den eine größere Verantwortung für die Erziehung der Jugend sehen wollte In
einem Schreiben die Altestenversammlung 1n Heilbronn kritisierte A die
unchristliche Erziehung In den staatlichen chulen »Ich bin erschüttert ber
dem, Was I1llall uUuNseTeN Kindern gegenwartig in der Schule bietet. 1E OSS,
das INan ihnen das Ite Testament in geradezu lästerlicher Weise verdächtig
macht, INall versucht ihnen den christlichen Glauben nehmen.«

Die Krisen von »Friesennot« un Rhönbruderhof die Arbeit
öffentlichen Bild
Wie vorsichtig, auf das öffentliche Erscheinungsbild und die Konformität be-
dacht, die mennonitischen Verbände arcn, zeigt die Reaktion aufZwel Krisen,
die 1ın den Jahren 1936 bis 9358 für ein1ıge Unruhe sorgten. Diese seilen och
urz skizziert.
1935 erschien der Film Friesennot iın den deutschen Kinos.“* Inhaltlich g1ing 65

eın kleines orf iın Russland, das aus Friesland ausgewanderte Deutsche
bewohnten. Da diese sehr religiös un! sich auf ihre Wehrlosigkeit berie-
fen, wurden die Protagonisten sehr rasch als Mennoniten identifiziert, obwohl
sowohl der Film als auch die Erzählung dies völlig offen ließen.” Als das orf
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VO  ; Russen überfallen wird, gera das Bekenntnis der Bewohner ZUT Wehr-
losigkeit unter TUC. und wird schlelsl1c aufgegeben die OrIbewonner
reifen den en,; sich verteidigen. Das Problem mıt dem Film ent-
stand für die Mennoniten 1U  z dadurch, ass viele Rezensionen 1n Zeitungen
die OrIbewonner als Mennoniten bezeichneten und kritisierten, völlig VelI-

geblich un:! In einer lächerlichen Art und Weise, sektenhaft, ihrer ehrlo-
sigkeit festgehalten aben, Was letztlich überhaupt nichts gebrac hätte un
enerell nichts bringen würde.°
Von ofhzieller mennonitischer Seite entbrannte daraufhin eine regelrechte Ver-
teidigungsschlacht. 1936 ahm Christian Hege 1m Gemeindeblatt tellung und
bezeichnete alle entsprechenden Rezensionen als » Verleumdung« un »gehäs-
sıge Ausführungen VON Geschichtsfälschern« Er wandte sich zudem die
Titulierung der Mennoniten als » Wiedertäufer«, Wäas diese einerseıts mıt den
Täufern ın unster 1n Verbindung bringen würde. Andererseits ur den
Hintergrund für Christian eges Distanzierung ohl auch eine Glaubensge-
meinschaft gebilde haben, die 1im September 935 verboten wurde und die
sich » DIie Wiedertäufer« nannte DIe Schriftleitung des Gemeindeblattes beton-
te eın wen1g spater, dass die Mennoniten mıiıt dieser Gemeinschaft nichts tun
hätten un weiterhin »VÖllig€ auDens- un Arbeitsfreiheit« genössen.”
Die Reaktion auf die Rezensionen des 1lms Friesennot un auf alle Versuche,
die Bewohner des russischen Dorfes als Mennoniten identifizieren un den
Mennoniten SOM Sondermeinungen unterstellen, lassen darauf schliefßen,
dass sich ohl auch unter den einfachen Gemeindemitgliedern Verunsicherung
breitmachte un! Befürchtungen wach wurden, das Schicksal der Gemeinde
könne sich jederzeit wieder andern und 1n Verfolgung umschlagen. Angesichts
einer Welle VOoNn Sektenverboten, die nicht 11UTr die erwähnten » Wiedertäufer«
SOWI1E eine weiılitere Gruppe mıiıt dem Namen »biblisch-gläubig Getaufte«, SOMN-
ern später auch die Rhönbruderhöfer traf, diese Befürchtungen
nicht ganz unbegründet.”® Die täuferische Oommunität der Rhönbruderhö-
fer wurde 1937 aus eutschland ausgewlesen. Ihr ehemaliger Altester, der
935 verstorbene ernar': Arnold, Warlr 93) VON den kanadischen Hutterern
Z Ältesten ordiniert worden un: hatte daraufhin versucht, seine (Gemein-
SC nach hutterischem Vorbild organıisieren. Ein strikter Pazifismus un:
NS-kritische Einstellungen brachten die Rhönbruderhöfer bald iın Konfronta-
tıon ZU NS-Regime; als ofhzieller Tun für die Ausweisung werden chliefß-
ich wirtschaftliche Probleme genannt. Im vorliegenden Kontext sollen jedoch
die Reaktionen der Mennoniten 1m Vordergrund stehen, enn erneut erga!l
sich das Problem, dass die theologische un historische ähe beider Gruppen
in der oMentlıichen Meinungen für Verwechslungen gl Ekinige Zeitungen

126



meldeten, esS selen »Mennoniten« aus Deutschlan ausgewlesen worden,
dass die führenden Männer der » Verein1gung« un: des » Verbandes« auch 1n
diesem Fall eine ICHC Tätigkeit entwickelten, diese Meldungen richtig tellen
und sich VOINN den Rhönbruderhöfern distanzieren. Die OINziıelle egendar-
stellung der » Vereini1gung«, unterzeichnet VONN Emil Händiges, Christian Nefft
und Abraham Braun, tellte fest, se1 »kein Mennonit« Aaus Deutschland AdUu$s-

gewlesen worden. » DIie Mennoniten erfreuen sich des Schutzes des Deutschen
Reiches und können unbehindert ihres auDens leben «”
eitere Darstellungen wlesen zudem nach, ass Mennoniten und Hutterer kei-

auch keine historischen Verbindungen hätten. Christian Neff Lrat les-
bezüglich mıt einer historisch nicht Sanz falschen, jedoch 1m vorliegenden Fall
sehr auf den Kontext zugeschnittenen Interpretation der Geschichte hervor.
Um alle Verbindungen zwischen Rhönbruderhöfern, Hutterern un: ennon1-
ten negleren, wIl1es nach, ass die Hutterer schon 1m Jahrhundert
versucht hätten, die Mennoniten un die Schweizer Brüder mı1ss1ı0N1eren,
dabei jedoch nicht erfolgreich SCWESCH selen. Neff nannte iın diesem /usam-
menhang die Namen einiger hutterischer Sendboten, die In der Kurpfalz unter
den Schweizer Brüdern mi1isslionlilerten udem, Neff, würde das hutterische
Geschichtbuch, das Aaus dem Jahrhundert stammte, ebenfalls eine ganz kla-
K Irennung zwischen » Mennoniten« un: »Hutterern« machen un: »nıicht
müde« werden versichern, »daß die ‚Mennoniten och nicht ZUrT!r vollen Br-
kenntnis der anhnrher und der re Christi gekommen elen« Die Irennung
zwischen beiden Gruppen se1 »Jahrhunderte hindurch« geblieben.”
Allerdings offenbart auch der Fall der Rhönbruderhöfer eine recht interessante
Nuance, denn Sanz unumstritten War der kühle Umgang und die Distanzie-
I1uUung VON der verfolgten Gemeinschaft nicht. Es War interessanterwelse Emil
Händiges, der se1ıne eigene Glaubensgemeinschaft mehr Nächstenliebe auf-
rief und darauf hinwies, ass 6S gerade das Mennonitische Lexikon SCWESCH
sel, das die »Zusammengehörigkeit der Huterer ZU Gesamtmennonitentum«
betont hätte ıne weıltere Bemerkung VO  —; Händiges, MUSSeE als Vorsitzen-
der der » Vereinigung« miıt gemischten Gefühlen un: »schweren Herzens« die
ofhzielle Gegendarstellung schreiben, weil niemand #Seinen Namen €e1 r1S-
kieren« wolle, Adus ngst, »es könnte u1ls passieren«, verdeutlicht och
einmal, dass die stete Beobachtung un: die Zensur die Unsicherheit erhöhten,
die eigene Gemeinde könnte eın äahnliches Schicksal war WwIe die Rhön-
bruderhöfer un andere als deklarierte Gemeinschaften.*

us  IC
Aus dem unsch heraus, eine ange Geschichte als verIo.  e und stigmatisierte
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Minderheitenkirche hinter sich lassen, erscheint die NS-Zeit der ennonıi-
ten wI1e eın Höhepunkt einer bereits 1MmM Jahrhundert begonnenen Bestre-
bung, eine NeUeE Os1L1oN Staat un Politik einzunehmen. »Eigenbrötelei«,
»Sonderart« un »Engherzigkeit« ollten zugunsten der nationalsozialistischen
Ideen eines weltüberspannenden deutschen Volkstums un einer deutschen
1SS1ON aufgegeben werden. Teil der deutschen 1SS10N Walr die christliche
1SsS10nN, die das cArıstliıche Fundament des nationalsozialistischen Staates
schützen und ausbauen wollte und AFa Legitimation mennonitischer Unter-
stutzung für Führer und Parte1i wurde. Die Mennoniten unterscheiden sich ıIn
ihren Attitüden und Reaktionen €e1 allerdings nicht VOIN anderen Freikir-
chen. Der unsch nach Ordnung un einem Zurück YÄRDE eıt VOT Weimar
wWwI1e eın missionarischer Impetus, eine Gesellschaft, der I1lall eine christliche
Grundausrichtung zuschrieb, mıit den eigenen christlichen Werten tutzen,
leiteten auf freikirchlicher Seite den Upportunismus.
och Staatstreue und Konformität zeigen hiefß nicht, die eigene Identität
aufzugeben. Angesichts der Einflüsse der »Deutschen Christen« un der atı-
onalsozialistischen Gleichschaltung Warlr br noOt1g, die eigenständige konfessio-
ne Entwicklung hochzuhalten, Was sich jedoch als Gratwanderung erwIıles, da

vie] Eigenständigkeit als kleine Kirche die Gefahr barg, als wahr-
g werden. Vom NS-Staat fühlte Ian sich als Mennoniten jedoch
gestärkt und War das Herausstellen der eigenen A un: des eigenen Profils
Teil einer ın die Öffentlichkeit getragenen Selbstvergewisserung, dass ennO-
nıten und Freikirchen miıt ihrer jeweiligen Eigenheit erhalten bleiben würden.
Entsprechende Aussagen Adolf Hitlers wurden ebenso hochgehalten WI1Ie Bilder
VOI der organisch gewachsenen Gemeinschaft als »Zellen gemeinschaftlichen
Lebens«, die sich 1Ns olk einfügen un deshalb für die Gemeinschaft wichtig
selen. In diesem auch die kleinen Kirchen notwendig, ZUT Ge-
staltung des christlichen Staates un als Barriere iıne Einheitskirche, w1e
S$1e die »Deutschen Christen« anstrebten.“
Auf den ersten Blick erscheinen die Mennoniten iın der NS-Zeit SOM als eine
Gemeinde, die sich Konformität un Staatstreue auf die Fahnen geschrieben
hatte Die re 1936 und 1937 brachten dieses Bild och einmal besonders 1ın
die Öffentlichkeit, da der Film Friesennot, Debatten ber die Eidesleistung un!
die Vertreibung der Rhönbruderhöfer für publizistische un damit für politi-
sche Diskussionen esorgt un: Bilder erzeugt hatten, die unbedingt vermieden
werden mussten Doch die Geschichte der Mennoniten ın der NS-Zeit ist nicht
als Schwarz-Wei{fß-Malerei betrachten, die entweder verurteilt oder Helden
produziert. Vieles 1e' VO  . der Aussage her ambivalent, Vieles musste gesagt
werden un:! Vieles ur nicht geschrieben werden. Die verschiedenen Ab-
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wehrkämpfe, die Distanzierung VOI der Gleichsetzung mıiıt verfolgten oder als
sektenhaft porträtierten Gruppen un: die Korrektur alscher Bilder O-

nitischer Frömmigkeit verweısen letztlich auf eine breite Verunsicherung un
einen harten ampf, die eigene Konformität herausstellen mMussen
DDass dieser Weg beschritten wurde, INasg 1ın der Rückschau vA Verurteilung
führen; er zeigt jedoch auch. W1e nah beieinander Begeisterung und Verun-
sicherung, Schuld und Opferrolle liegen un: WI1e das geschriebene Wort eine
Waffe der Verurteilung un! der Selbstvergewisserung seın konnte. Schließlich
11US$S5 65 der historischen Forschung darum gehen, die Geschichte offenzulegen.
Und diese brachte auch AÄußerungen hervor, die angesichts der eit weniger

erscheinen. Jakob Kroeker, Missionsdirektor in Wernigerode, sprach
sich 1935 aufder Westpreufischen Konferenz dafür Aaus, VOoN Jesus weiterhin als
»König der Juden« reden. Für viele se1 dies eın Spottname, doch für Menno-
nıten sel »dieser Name Kraft Inhalt uUuNseIrs SaANZCH Seins«. *
uch diese Aussage Von Jakob Kroeker wurde ın den Mennonitischen Blättern
abgedruckt, Was 65 nicht leichter macht, die öffentliche, ach außen dringen-
de beziehungsweise ach außen gerichtete Meinung der Mennoniten ın der
NS-Zeit auf einen Nenner bringen. S1e War vielschichtig un Manches Wal

vielleicht verklausuliert oder untergebracht ın theologischen Aussagen WIeEe }E-
HEn /AdQ en Testament oder ZUrT Bedeutung der biblischen en Es 11US55

Aufgabe der zukünftigen Forschung se1n, die Vielgestaltigkeit un Vielfalt der
öffentlichen Rede alls Tageslicht bringen und in ihren Nuancierungen und
den dahinter stehenden een analysieren. Zudem INUuss$s die rage geklärt
werden, bis welchem Zeitpunkt diese Vielschichtigkeit erhalten bleiben
konnte das Schicksal VON Christian Neftwurde erwähnt. Anderte sich mıt der
Zunahme der Repressionen vielleicht auch die Einstellung ın mennonitischen
Kreisen? Gleichzeitig 1I11US5 65 darum gehen, die öffentliche Rede mıiıt priva-
ten Meinungen vergleichen. Es ist auf den ersten 5Ü wesentlich einfacher,
die öffentliche Rede In den Quellen nden, doch Tagebücher oder prıvate
Aufzeichnungen wI1e Briefe mussen helfen, die öffentliche Meinung herunter-
zubrechen und mıiıt der Rede und den Überzeugungen des einfachen Menno-
nıten un! der einfachen Mennonitin abzugleichen. Was wurde ach aufsen hin
geäußert un! Was wurde iın den mennonitischen Gemeinden un Familien
geredet? Wie wurde die nationalsozialistische Doktrin ın das eigene
eingepasst? In gleicher Weise 111US$5 65 Ziel se1n, SCHNAUCIT untersuchen, Was

In mennonitischen Gottesdiensten »geredet« wurde. Wie politisch die
Predigten? Was konnte 1er gesagt werden, Was ur werden? Blieben
die Predigten apolitisch oder wurden sS1e benutzt, NS-Doktrin er die
Leute bringen?
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Kirche Konfession eligion, 54), Göttingen 201 l; darin der Aufsatz VON Dieter Öötz
Lichdi ZU Verhältnis der ennoniten den Juden: eb 65-76

34 Einer eingehenderen Analyse des Films wird sich Marion Kobelt-Groch bei der Tagung des
Mennonitischen Geschichtsvereins ZuUur S-Geschichte der Mennoniten 1mM September 2015 In
Muünster widmen.

35 Der Film geht zurück auf eın Buch VOIl Werner Kortwich, das 1933 erschienen WAäl. Zum
Film un! seiner In der nationalsozialistischen Propaganda, vgl. Benjamin (:00ssen,
Mennoniten als Volksdeutsche. Die Rolle des Mennonitentums In der nationalsozialistischen
Propaganda, In Mennonitische Geschichtsblätter FE 2014, 55-/0

36 So etwa eine Rezension 1m »Evangelischen Gemeindeblatt« VO:  w 1936
377 Gemeindeblatt 1935, 1936, Vgl. uch die Gegendarstellung VON Christian Neft 1936 ın den

»Mennonitischen Blättern«, 1n der ebenfalls die Konformität der Mennoniten betonte. Die
ennoniten selen »allezeit bestrebt«, als »Christen deutscher und auslanddeutscher ‚unge
der deutschen Volksgemeinschaft dienen, D3 S. ] 1n Frieden leben und unNnseTem 'olk
un Vaterland unbedingte JIreue erwelsen«. Mennonitische Blätter, 1936,

38 Vgl. Lichti, Houses the Sand (wie Anm. 4), 37
30 Veröfftfentlicht ist die »notwendige Berichtigung« 1N: Mennonitische Blätter 193F

Mennonitische Blätter 1937,; efts Darstellung ist insofern N1C| falsch, als utterer und
Mennoniten beziehungsweise Schweizer Brüder im Jahrhundert tatsächlich harte Kämpfe

ihre Glaubenspunkte ührten Uun! sich gegenseılt1ig beschuldigten, nicht auf dem rechten
Weg sein. Im Jahrhundert intensivierten sich die Beziehungen jedoch wieder, da die
Mennoniten den Hutterern Sanz wesentlich bei der Ansiedlung ın der Molotschna halfen.
uch das »Mennonitische Lexikon«, dessen Band mıiıt dem Buchstaben »H« ebenfalls
1937 erschien, hatte die Hutterer 5Al1Z selbstverständlich als Teil der uferischen Welt
aufgenommen.
Emil Händiges Neff, nrun, Crous und Braun, Schreiben OIM 05 193% 1IN:
Mennonitische Forschungsstelle Weierhof, Bestand „Vereinigung der Deutschen
Mennonitengemeinden Box An Briefwechsel 1937, April-Juni.
SO etwa In den Mennonitischen Blättern 1933,

43 Abgedruckt 1n Mennonitische Blätter 1935,
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TauTfer In der |Iteratüur

MARION KOBELT-GROCH

»Wiedertäufer« Fine Sage-Thüringen

aum eine Region oder 1ın Deutschland bzw. Europa, die nicht Heimat
VON agen un egenden 1st. Was sich in diesen volkstümlichen Erzählstof-
fen verdichtet, ist aufs Engste miıt und bösen Taten mehr oder weni1ger
illustrer Maänner un Frauen bzw. dem irken himmlischer un teuflischer
Mächte verwoben, aber auch mıt unerhörten Ereignissen oder »sagenhaften«
Begebenheiten, die dazu angetan sind, weitererzählt werden un In ewiger
Erinnerung bleiben Hinsichtlich einer Definition erwelst 65 sich als aufßserst
schwierig, bestimmen, Was eine Sage charakterisiert. In Grimms Wor-
terbuch liegt die Betonung auf der erzählten Art und Weise der Weitergabe:
»auf mündlichem WESE verbreiteter ericht über kunde Von eLIWaAS. C Hinzu
kommt eın weiterer Aspekt VOI entscheidender Bedeutung. Es geht den
Wahrheitsgehalt des Erzählten » M1t der wachsenden kraft der kritik entwickelt
sich der moderne Begriff von Sdpc als kunde Von ereignissen der vergangenheit,
welche einer historischen beglaubigung entbehrt« ® In diesem Zusammenhang
tauchen Vorstellungen VOIN »Malver geschichtserzählung« un: »freier schöpfung
der volksphantasie« auf, die »ihre gebilde bedeutsame ere1gN1SSe, onen,
tatten anknüpfte«.“ Dieser erzählerische UuSSsS, der nicht unbedingt mıiıt der als
historisch erkannten ahrhe1ı konform geht, sondern eigenen schöpferischen
Gesetzen folgt, transportiert eine Vergangenheit, in die Urteile un: Vorurtei-
le eingegangen sind. Allerdings nicht gänzlich ungehemmt, denn mıiıt ihrer
Glaubwürdigkeit steht und fällt nicht 1U die Faszination, sondern auch der
Wert einer dage
Anders als Götter- oder Natursagen kreisen spezie: historische agen Br-
elgnisse un Personen, die den Gang der Geschichte beeinflusst un epragt
haben S1e erinnern nicht immer zeitlich vergangeneSs Geschehen un
schmücken 65 Aaus, wobei moralische Gesichtspunkte ine grofße pielen
» Der Gute un Edle wird belohnt, der Oose bestraft,; Was 1m wirklichen Ablauf
der Geschichte keineswegs iImmer der Fall ist.«* { Dies gilt auch für Ereignisse
und Personen des turbulenten Jahrhunderts, die ihren festen GE ın der
Erzählliteratur gefunden haben.® So hat VOT em Martın Luther deutliche Spu-
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8 E 1M reformatorischen un VOT em 1im thüringischen agen- und egen-
denschatz hinterlassen, wobei 65 keineswegs 1Ur den berühmten Tinten-
fleck iın seinem Arbeitszimmer auf der artburg geht. Mit einem Tintenfass als
Geschoss hatte Luther angeblich versucht, den Teufel erwischen, der ihn ın
Gestalt einer brummenden Fliege bei seiner »frommen und gelehrten Arbeit«
storte Diese und weitere agen den Reformator finden sich in den VonNn

Paul Quensel gesammelten un herausgegebenen Thüringer Sagen.’ In seinem
Vorwort deutet Quensel die ichtung W1e der Reformator als Sagengestalt
grundsätzlich assbar wird: »In Martın Luther sehen WIT den Gen1ius des (la
bens un: kampfstarken Vertrauens, der se1ine religiöse Überzeugung ıne
Welt Von Feinden behaupten wußte Das positive Bild VO übermächtigen
Reformator INag gelegentlich Kratzer erhalten, ohne jedoch Zerstor WCI-

den Abgesehen Von reformationsfeindlichen katholischen ngriften auf se1ıine
Person ist Luther eine nahezu sakrosankte Sagengestalt, die gelegentlich Züge
des Wunderbaren In sich vereint Luther ist unsterblich un unverbrennbar”?
Immer wieder geht 6r nicht 1Ur AaUus Kämpfen mıt dem Teufel als dleger hervor,
vielmehr verfügt ETr auch ber prophetische Gaben un trıtt als Namensgeber
diverser Brunnen und Bäume iın Erscheinung.”” Zu Letzt bot se1ne
Leiche Stoff für Sagenhaftes.*'
Wohl sind auch andere Reformatoren wWwI1e Melanc  on, Spalatin"“ Zwingli und
Calvin nebst Anhängern"” Sagengestalten geworden, allerdings 1n beschei-
denerem Umfange. Dies gilt auch für die Täufer. Bislang jeg keine gröfßere
Untersuchung ber ihre Prasenz 1m reformatorischen Sagenschatz VOTLL. Verwilie-
SC  aD} se1 allerdings auf einen Aufsatz VOIN Mais ber die » Wiedertäufer-Sa-
gen«**, 1n dem auch auf die agen das Munsteraner Täuferreich eingegan-
sCHl wird, der eigentliche Schwerpunkt der Untersuchung jeg allerdings bei
den »dagen die mährisch-slovakischen Wiedertäufer«, wobei der Verfasser
ankenswerterweise Habaner-Sagen beigefügt hat In ihnen schneiden die
Täufer keineswegs schliec ab »Es dies ordentliche un eNrlıche Leute,
welche sich VON der Töpferei, aber auch Von anderen andwerken un! VOI der
Landwirtscha nährten. Aber ach ein1ger eit ZWaNSCH s1e die Gutsherren,
Z katholischen Glauben überzutreten, un! plagten und schikanierten s1e
auf mancherlei Art Deshalb wanderten manche dieser Habaner lieber aus un!
Z Teil starben s$1e auch auUS.«) Anders sieht s mıiıt der Wertschätzung der
Täufer 1n den Muüunsteraner agen aus Mais bedauert sehr, dass diese Von den
yechten« Täufern »mıt ec als Anhänger der des Teufels« verdammten
Münsteraner letztlich auch andere, Ww1e die mährischen Täufer, In Misskredit
gebrac hätten.!® Mit dieser Beurteilung der Lage verrat der Verfasser, dass
sein Täuferbild stark epragt ist Von der unterdessen überwundenen Sichtweise
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e1nes untypischen Münsteraner Täufertums, das mıt den »eigentlichen« ] au-
fern wen1g gemein hat Nun ist 65 aber keineswegs 5 dass lediglich die Müuüns-
eraner Täufer 1in eın negatıves Licht gestellt werden, Was 1m Folgenden
einer dage AaUus Ihüringen belegt werden soll.

DIie mıt » Wiedertäufer« betitelte dage entstamm Quensels Ihüringer agen-
sammlung, der wiederum folgende Quelle angibt: Falckenstein, Hıstorie VON

Erfurt,; Erfurt 1739

Wiedertäufer
Anno 1528 ward einer Erfurt, der stolze 1C0O. genannt, DE
vierteilet. Er hatte siıch nebst seinem Weibe und Kindern Von den
Rottengeistern und Schwärmern anders taufen lassen,; welche der-
gleichen Wiedertaufe hin und wieder verrichteten. S1ie hatten eine
geWISse Losung, und WEeET diese nicht wujßste, den schlugen sS1eE OT
und nahmen ihm das Seinige. Dieses WTr die Losung: Ist der Rock
dein? Sprach Ja. stachen sS1e ihn LOL; sprach aber: Er ist
UNSENT, Wr mıiıt ıIm Bunde und 1€: en Er hatte hei
der Tortur bekannt, wWw1e die habe anstecken und uUunter dem
Brande seinen Bundesgenossen die ore eröffnen wollen, darum
ard auch gevierteilet‘®

Die wenige Zeilen umfassende dage reicht AaUuUs, nicht 11UTr eine täuferische
Gestalt, sondern die Täufer als solche in eın zweiftelhaftes 57 rücken. Da-
für sorgt bereits die Überschrift, die sich nicht auf den »stolzen Nicol« bezieht,
sondern auf » Wiedertäufer« als Rottengeister un Schwärmer schlechthin F,
lerdings sel erwähnt, ass der Titel nicht aUus Falckensteins Erfurter Historie
nNntinhommen ist' sondern spater hinzugefügt wurde. Wie 65 das vermeınt-
liche Sinnen und Trachten der Täufer este ist, zeigt sich ın der zentralen Per-
SOn des negatıven Helden, der für se1ıne Schandtaten mıt dem en bezahlt.
CO repräsentiert das zeitgenössische Schreckgespenst des Mordbrenners
oder besser SANZCI Mordbrennerbanden, die plündernd, brandschatzen: un
mordend Urc die an zogen.““ Dieser INATrucCcC einer kriminellen Verei-
nıgung wird durch Rituale unterstrichen, die einen rigiden Trennungsstrich
zwischen den verbrecherischen Täufern und ihren bedauernswerten Opfern
ziehen. Die Wiedertaufe ist das bekannteste Ritual,; aber auch jene angeblich
täuferische Losung, die die preu VO Weizen trennt, gehört AA Wer bei e1-
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Her Begegnung mıiıt Täufern nicht die rechten Worte fand, der wurde angeblich
umgehen mıt dem Tode bestraft Wie 1ın einer täuferfeindlichen dage nicht
anders obsiegt letztlich das (Gute Der kriminelle 1COl, der Erfurt
anstecken wollte, wird für se1ine bösen Absichten mıiıt Folter un! Tod bestraft,
wobei die Strafe des Vierteilens auf den ersten 1E nicht den
üblichen Hinrichtungspraktiken Passch scheint. Täufer wurden gemeinhin
verbrannt, ertränkt oder auch enthauptet.“' Letztlich konnte diese Strafe, die
vorwiegend » Verräter, sowohl des Landes als auch der privaten Freunde« trak
NUr dazu beitragen, das bereits skizzierte täuferische Schrec weılter u-
malen. Wer diese sagenhafte Begebenhei aufgriff un weıter LMug, der leistete
einen Beitrag ZUT Kriminalisierung un Diskriminierung der Täufer.

Was ist ran den kriminellen Plänen des stolzen Nicol und seiner täuferi-
schen Gesinnungsgenossen? Diese Fragen werden sich 11UT auf der Grundlage
VOI Quellen beantworten lassen, die möglicherweise ber eıinen Täufer
INEeNS 1C0O un seinen geplanten nschlag Auskunft geben. Zunächst einmal
ist nicht bezweifeln, dass CS in un Erfurt Täufer egeben hat DIe INan-

nigfaltige un! relativ zusammenhangslose Täuferbewegung ıIn TIThüringen“
steht In IN Zusammenhang mıiıt TIhomas üuntzer un: seinem Gedanken-
gut, das 1n täuferischen Kreisen ange weiterlebte. In diesem Zusammenhang
ist Hans Römer“ eriınnern, der 1524 ın Mühlhausen dem »Ewigen Bund
(Giottes« beigetreten War und sich ach dem Bauernkrieg einer bedeuten-
den Führergestalt innerhalb der Thüringer Täuferbewegung entwickelt hatte
Er gehörte Z Kreis der Eingeweihten, die den geplanten nschlag auf
Erfurt wussten und ih mıt vorbereitet hatten. Deshalb dürfte Römer jenen
als »Bundesgenossen« bezeichneten Mithelfern gehören, die gemä der dage
ZU elingen des geplanten Anschlags beitragen ollten Auch » Nicol« ist kei-

Phantasiegestalt, allenfalls die Bezeichnung y»stol7z« wurde ihm nachträglich
auf den Leib geschneidert. Bei dem sagenhaften Brandstifter handelt 6S sich

as Hofmann, einen Schneider AaUus Erfurt, 1m Volksmund » der lan-
DC Niklas’ «> genannt,. Sein tatsächlic geplanter nschlag auf Erfurt War ZWAar

un: vereitelt worden, dennoch wirbelte die Angelegenheit viel
au auf. twa Personen wurden verhaftet un schwer bestraft, der aupt-
missetater selbst wurde Sanz 1M Einklang mıt der Sage »amn Januar 1528 N
der geschleift un: ın 1er Stücke zerhauen.«“® Es jeg ın der Natur der Sa-
che, dass 1KOlaus Hofmanns Verhör un die Aussagen anderer Beteiligter
mehr Details ber den geplanten nschlag preisgeben als die dage selbst. WÄäh-
rend s1e keine Informationen über Hintergründe un! Motive ijefert, bieten
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die Quellen Einzelheiten, die VOIN Hofmanns empfangener Glaubenstaufe un:
seiner Tätigkeit als Schneider bis hin Aussagen ber geplante or un
die Eroberung der reichen. Der Hass 1KOlaus Hofmanns und seiner Ver-
bündeten richtete sich tatsächlic all jene, die die Gefolgschaft verwel-
gerten un sich nicht der geplanten Eroberung der beteiligen wollten.
Man habe zunächst während einer Predigt Hans Römers iın ler Pfaffenhäusern
auf dem Petersberg Feuer egen un: die Pfaffen hernach der Brandstiftung be-
zichtigen wollen, während das eigentliche Ziel darin bestanden habe, sich der

mit Hilfe einer großen Anhängerschar aus umliegenden Dörfern be-
mächtigen. Erfurt sollte sich 1ın eine Täuferstadt verwandeln, »die Wiedertaufe
aufgerichtet un jeder, der sich dessen weigere, getotet werden.«“ Hofmann
bekennt selbst, die thoer geoffent GECH; SZO wolt mıiıt seinem haufen
alle diejhenigen, die 6S nicht mıt ime hielten, alle erstochen haben.«“ In der
dage wird auf einen todbringenden Grufßß verwlesen, der allen Nichteingeweih-
ten ZU Verhängnis geworden se1l Die Formulierung sich fast wörtlich
in der Nachschrift einem Brief des Amtmanns Von Sachsenburg Herzog
eorg VON achsen VO 30 Januar 1528 Hier el ec5 » Ist ır lofßung geweslT:
We{fß ist der rock? Er 1st Wer esagel hette, der rock weher se1n, den
hetten s1e durch stechen wollen, un also under disser loßung wolten s$1e es
erwurget un totgeschlagen haben.«“
1C 1Ur ın einem un auch in anderen Details die dage WI1Ie eın Re-
Ssumee dieser Nachschrift S1e könnte die Grundlage für den Erzählstoff se1N,
zumal auch dieser Nachtrag aus Erzähltem bzw. Berichtetem ebt Nachdem

Beginn urz ywunderliche de{ß teufens halben« erwähnt WeCI-

den, geht e dann die uyue Nachrichten: » . bin ich VON einem de{ß
rats Erfifort bericht, da{ß sich eın schneider und mitburger aselDSst, Niclas
genant, vil boser töck understanden«. äahrend die dage mıt der Vierteilung
besagten Nicols endet,; wird iın der Nachschrift och eın wen1g orakelt chlie{$-
ich se1 INnan auf der Suche nach demjenigen, der die einzelnen Mitglieder der

kläglich gescheiterten Verschwörergruppe getauft en könnte. Der ach-
trag endet mıiıt Mutma{ßungen, die ber die Beteiligung höherer Erfurter Kreise
in das Nn Unternehmen iım chwange se]len. »Es gehen auch Erffort der
gleichen rede, als solten etlich namhaftige in der stadt umb olchen handel WI1S-
SCMN haben un mıt im spil seıindie Quellen Einzelheiten, die von Hofmanns empfangener Glaubenstaufe und  seiner Tätigkeit als Schneider bis hin zu Aussagen über geplante Morde und  die Eroberung der Stadt reichen. Der Hass Nikolaus Hofmanns und seiner Ver-  bündeten richtete sich tatsächlich gegen all jene, die die Gefolgschaft verwei-  gerten und sich nicht an der geplanten Eroberung der Stadt beteiligen wollten.  Man habe zunächst während einer Predigt Hans Römers in vier Pfaffenhäusern  auf dem Petersberg Feuer legen und die Pfaffen hernach der Brandstiftung be-  zichtigen wollen, während das eigentliche Ziel darin bestanden habe, sich der  Stadt mit Hilfe einer großen Anhängerschar aus umliegenden Dörfern zu be-  mächtigen. Erfurt sollte sich in eine Täuferstadt verwandeln, »die Wiedertaufe  aufgerichtet und jeder, der sich dessen weigere, getötet werden.«”” Hofmann  bekennt selbst, »wan die thoer geoffent weren, szo wolt er mit seinem haufen  alle diejhenigen, die es nicht mit ime hielten, alle erstochen haben.«*® In der  Sage wird auf einen todbringenden Gruß verwiesen, der allen Nichteingeweih-  ten zum Verhängnis geworden sei. Die Formulierung findet sich fast wörtlich  in der Nachschrift zu einem Brief des Amtmanns von Sachsenburg an Herzog  Georg von Sachsen vom 30. Januar 1528. Hier heißt es: »Ist ir loßung gewest:  Weß ist der rock? Er ist unser. Wer nu gesaget hette, der rock weher sein, den  hetten sie durch stechen wollen, und also under disser loßung wolten sie alles  erwurget und totgeschlagen haben.«  Nicht nur in einem Punkt, auch in anderen Details mutet die Sage wie ein Re-  sümee dieser Nachschrift an. Sie könnte die Grundlage für den Erzählstoff sein,  zumal auch dieser Nachtrag aus Erzähltem bzw. Berichtetem lebt. Nachdem  zu Beginn kurz »wunderliche felle deß nauen teufens halben« erwähnt wer-  den, geht es dann um die neuesten Nachrichten: »... so bin ich von einem deß  rats zu Erffort bericht, daß sich ein schneider und mitburger daselbst, Niclas  genant, vil boser töck understanden«.°° Während die Sage mit der Vierteilung  besagten Nicols endet, wird in der Nachschrift noch ein wenig orakelt. Schließ-  lich sei man auf der Suche nach demjenigen, der die einzelnen Mitglieder der  so kläglich gescheiterten Verschwörergruppe getauft haben könnte. Der Nach-  trag endet mit Mutmaßungen, die über die Beteiligung höherer Erfurter Kreise  in das ganze Unternehmen im Schwange seien. »Es gehen auch zu Erffort der  gleichen rede, als solten etlich namhaftige in der stadt umb solchen handel wis-  sen haben und mit im spil sein ...«*  Obwohl die Sage auf einer historischen Begebenheit beruht, die im Stadium  des Unvollendeten geblieben ist, vermittelt sie ein Täuferbild, wie es negati-  ver kaum ausfallen könnte. Ähnlich wie im Falle des Münsteraner Täuferreichs  richtet sich der Blick ohne tiefere Kenntnisse über stattgefundene Entwicklun-  gen und biblische Legitimationen auf täuferische Gräueltaten, die mit tiefer Re-  B7Obwohl die dage auf einer historischen Begebenheit beruht, die im tadium
des Unvollendeten geblieben Ist, vermittelt s1e eın Täuferbild, WI1e es negatl-
NeT. aum ausfallen könnte. Ahnlich WI1e 1m des Münsteraner Täuferreichs
richtet sich der Blick ohne tiefere Kenntnisse ber stattgefundene Entwicklun-
gCcnh und biblische Legitimationen auf täuferische Gräueltaten, die miıt tiefer Re-
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ligiosität schwerlich 1n Einklang bringen sind und auf Au{fsenstehende NUr
abschreckend wirken können.
Dass 1es nicht bei allen agen über Täufer der Fall 1Sst; se1 abschliefßen.
einem Beispiel demonstriert, das ın gänzlic. andere geografische un ethische
Gefilde Es zeigt gläubige Täufer AdUus Au 1im Bregenzer ald= die ihre
Heimat verlassen mMussten un sich gleich Federn VOINl Gott In eine bessere Welt
wehen lassen.

Die Wiedertäufer In Au

Als die Wiedertäufer In Au auswandern mußten, stiegen S1e auf
den Gipfel der Kanisfluh und liesen Federn In den Wind. In Je*
ner Richtung, In welcher diese Federn flogen, sSie annn In die
Welt hinaus. Es seilen die meıisten über das Starzeljoch und nach
Preußen gewandert.
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Königl. Preufßischen Sovcietät der Wissenschaften Mitgliede, Erffurth 1739
Thüringer Sagen (wie Anm. 7, 129

19 Johann Heinrich VON Falckenstein (wie Anm. 7 591; das 1ın den Sagenschatz eingegangene
Ereignis ist unter » © El finden, der dem Jahr 1528 gewidmet 1st. Anders als In der dage
endet die Berichterstattung nicht miıt der Vierteilung, sondern mıit dem inweils auf rel
enthauptete Bauern aus Alach, deren Köpfe auf das Rad gelegt worden selen

H() Robert Scribner, TIhe Mordbrenner Paniıc In Sixteenth Century Germany, 1n TIhe German
Underworld. Deviants and OQutcasts 1ın German History, hg. VOIN Richard Evans, London
1988, 29-56.
Claus-Peter Clasen, Anabaptism. Social History, 5:1 Switzerland, ustria, Moravla,
South and Central Germany, Ithaca/ London 1972, 373

7 Wolfgang Schild, Die Geschichte der Gerichtsbarkeit. Vom Gottesurteil bis ZU Beginn der
modernen Rechtssprechung, Hamburg 2003, 206

23 Kathrine Hill, Blut, Taufe un! dentit: Beobachtungen ZUT Entwicklung des Täufertums In
Thüringen, 0-1 1n Mennonitische Geschichtsblätter 67/ (2010)

24 Ulman Weifß, Römer, Hans, 1n MennLex
25 Paul Wappler, Die Täuferbewegung In TIThüringen VON -1Jena 1913,
26 Ebd.,

Ebd.,
28 Ebd., 265
29 Ebd., 278
3() Ebd., RLT

Ebd. F
37 Christian Hege, Au, 1N: Mennonitisches Lexikon, n Frankfurt M./ Weierhof Pfalz)

1913,
33 Richard Beitel, Im Sagenwald. Neue dagen aUus Vorarlberg, Feldkirch,
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Von üchern

Uwe Birnstein, Argula rumbac Das en der bayerischen
Reformatorin, Neufeld Verlag, Schwarzenfeld 201 4, 127 x Abb.,
Hardcover, ISBN 978-3-836256-080-6; als E-Book, ISBN 978-3-86256-749-2

Als Argula VOIN TUumbac (1492-1554) Martin Luther Juni 530 auf der
Veste Coburg traf; begegnete S1€e keinem Fremden. Vermutlich standen bei-
de 1ın Briefkontakt (S 67) on seit Jahren hatte Luther sich iImmer wieder
wohlwollend über Argula VO  e Grumbach geäußert und S1e als mut1ige Frau und
»Jüngerin Christi« gepriesen S 63) 1522 iefß A ihr eın Gebetbüchlein
mıt persönlicher Widmung zukommen. Seine ergebene Anhängerin sollte s1e
dennoch nicht werden. S1ie schätzte Luther und manch anderen Reformator,
aber letztlich wählte sS1e nicht irgendeinen Gelehrten als Wegweiser, sondern
eINZ1Ig und allein die Bibel, die ZUrFr verbindlichen Richtschnur ihres Denkens
un andelns wurde. Es ware durchaus möglich SCWESCH, ass Argula VON

TUumbac auf der Grundlage ihres Bibelstudiums den Weg den Täufern
gefunden hätte, Was allerdings nicht eschah. hre CNHEC Liaison mıt der Schrift,
die ihr Vorbildgestalten un Argumente lieferte, half ihr als Frau selbstbewusst
aufzutreten un! publizieren. S1e bescherte ihr aber auch Leid Sich als Ver-
fasserin VOIN Flugschriften ıIn männliche Sphären VOITZUWALCH, eın derart PIO-
vokanter chritt blieb nicht ungestraft. Einflussreiche Adressaten, die S$1€e
sich brieflich wendete, ignorlerten sS1€e und nicht (S 51 Dafür gab
c5 Morddrohungen un: pO Letztlich 1st dieser unbeirrte und selbstbewusste
Umgang mıiıt der dafür verantwortlich, ass Argula VON TUumMBDAC als
hervorragende, engagıerte Streiterin und Publizistin der Reformationszeit in
die Geschichte eingegangen ist Diesen atz hat sS1e späatestens se1it dem 19
Jahrhundert inne, als neben Katharina Von ora verstärkt welitere »edle Frau-
CI1« der Reformation 1Ns ı e gerleten. In Jungster eıt erschienene Aa
satze und Bücher diesem Themenbereich zeigen, dass die bayerische Adlige
sich einen festen atz In der Geschichte erobert hat FÜ erwähnen sind 1er
VOT em die Forschungen Peter Mathesons, der seıt vielen Jahren ber Argula
VOIN Grumbach arbeitet und auch ihre er herausgegeben hat Argula VOIN

Tumbach, Cchrıften, bearb un ng VOINN Peter Matheson, 2010 nlängst CI-

schienen ist auch die überarbeitete Fassung seliner englischen Biografie Argula
VonNn rumbachs ın deutscher Sprache (Peter Matheson, Argula VOIN TUumbac
iıne Biographie,
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Vor em auf der Grundlage VOIN Mathesons Forschungen, auf die mehrmals
verwlesen wird (u 26, 40, A£: 67), entstand die reizvolle, reich bebilderte
iografie, die Uwe Birnstein vorgele hat In insgesamt apiteln hrt der
Autor den eser durch Argula VOINl rumbachs eben, das einem unbekann-
ten Zeitpunkt des Jahres 1492 wahrscheinlich auf Burg Ehrenfels 1ın Beratz-
hausen begann un sich vermutlich 1554 1ın Zeilitzheim vollendete Die letz-
ten re ihres Lebens mMussen belastend bis qualvoll SCWESCH seıin Wenn der
Tod auch anders als 1m Bewusstsein heutiger Menschen allgegenwärtig WAaäl,
dürfte esS eine Multter auch damals schwer getroffen aben, wenn re1l ihrer 1Jer
Kinder Aaus erster Ehe VOTr ihr starben (Georg Apollonia Hans-
Jörg 11522) Argula überlebte nicht 11UTr ihren ersten Ehemann, den begüterten
Friedrich VOI TuUumbac. S: den S1e 510 geheiratet hatte, sondern auch
den zweıten. 1533 hatte s1e dem aus einem böhmischen Adelsgeschlecht stam-
menden Graf Burilan VOIN chlick ihr Jawort egeben. DIie Ehe währte nicht lan-
SC, der zweiıte Ehemann stirbt bereits 1535 1ese Schicksalsschläge hätten Ar-
gula VOINN TUumMbDac SCHAUSO weni1g berühmt emacht wI1e durchlebte rank-
heiten und düstere Kriegszeiten mıt einhergehender Verarmung. Ins MC
geriet s1e vielmehr durch unerschrockene, 1m Druck erschienene Briefe, deren
teils ungezähmte Formulierungen aufhorchen ließen Ihr FEinsatz galt zunächst
einem in Misskredit geratenen neugläubigen Studenten der Ingolstädter
Universität, der ZU 1derruCZWUNSCH worden WAaTrl. Außerst verargert ber
den Umgang muit dem Jungen Asarcius eeNhoter, grei Argula VOI TUumbac
FANER er und schreibt einen Protestbrief die Ingolstädter Universitat, den
Birnstein mit einem Paukenschlag vergleicht. Das habe 65 och n1ıe gegeben:
» Eine Frau mischt sich In die große Politik eın und bietet den Gelehrten die
Stirn.« S 29) Es könnte se1n, dass Balthasar Hubmaier die Vorrede für diesen
Sendbrief verfasste, der 1ın mehreren Drucken und Auflagen exıstiert. uch e1-
Ne weliteren Brief, den s1e den Ingolstädter Bürgermeister und Rat richtete,
mangelt 6S nicht Brisanz. Unter der Kapitelüberschrift » Mutltter Courage« S
43) kommt Birnstein nicht 1L1UI auf diesen ebenfalls mehrmals aufgelegten Brief

sprechen, sondern auch auf Argulas Versuch, ihren NKel, den Kurfürsten
Friedrich Wilhelm 141:; auf den rechten Glaubensweg bringen S Im
tolgenden Kapitel, das mıiıt »Spott un! Männermacht« S 51) betitelt ist, geht
65 eın auf Argula VOIN Tumbac verfasstes Spottgedicht eines Anonymus,
das die Verhöhnte ebenfalls in Reimform beantwortet. Der Umgang mıiıt einer
derartigen Frau fiel den eisten annern sichtlich schwer, weshalb anderen
Mitteln gegriffen werden musste, auf S1€e einzuwirken. 7u Beginn des Jahres
1524 wird Friedrich VOIN TuUumbac. seines Amtes enthoben, eın chlag, der die

Familie trifit. In den folgenden Jahren wird e ruhiger und nahezu stil]



Argula VONN Grumbach » Es wirkt, als würde sS1e sich 1im er VOIN 28 Jahren
AdUus der großen Politik zurückziehen.« (S 76)
Beschlossen wird Uwe Birnsteins erfrischende Argula-von-Grumbach-Biogra-
fle durch einen übersichtlich strukturierten, reich bebilderten »Reiseführer«
mıiıt insgesamt Touren S 93-127). Sie azu sich ber die Lektüre
hinaus, auf den Weg Resten und elıkten begeben, die VON dieser bemer-
kenswerten Frau und ihrer eıt ZCUSCN. Wer Feuer gefangen hat,; wird sich auch
rg  a VOoN rumbachs cNrıtrten ansehen wollen, die HrcC Peter Mathesons
Edition leicht zugänglich sind. Schwieriger wird 65 ingegen, Wenn versucht
wird, dem einen oder anderen Zitat auf den Grund gehen. Welchem Buch
sind beispielsweise jene aus dem Jahr 1538 stammenden Außerungen Marıe
Dentieres inommMen ( 573 die sich als Frau ebenfalls emerkenswert kämp-
erisch gab? Im Literaturverzeichnis taucht die Genfer Protestantin jedenfalls
nicht auf. Die rage ach Belegen und der jeweiligen Quelle des 1ssens stellt
sich bei der Lektüre immer wieder. Vielleicht ist der Nnspruc ın diesem Punkt
aber auch hoch, Uwe Birnsteins iografie ist kein Forschungsbeitrag, SOI1-

dern eine gelungene Begegnung mıt Argula VON Tumbac
Marion Kobelt-Groch

Heinz-Peter Mielke, Kirche Im eneımen Orthodoxes und lıberales
Schwenkfeldertum ın Suddeutschland und seine Auswirkung auf
Geistesgeschichte un Dolitisches Handeln In der Spatrenaissance.
Verlag Traugott Bautz, Norchausen 201 2 ände, 635 und 587 Seiten,
broschiert, ISBN 978-3-88309-748-0 (gebundene Ausgabe 201 3, ISBN
978-3-88309-81 0-4)

Zum süddeutscheny Schwenckfeldertum 1im 16 un: Jahrhundert hat 2006
Caroline Gritschke eine grundlegende un In vieler Hinsicht innovatıve, aber
Uure ihre langatmige Theorielastigkeit wenig eserfreundliche Studie C
legt (Via media‘: Spiritualistische Lebenswelten und Konfessionalisierung. Das
SU:  eutsche Schwenckfeldertum 1mM 16 un 1£ Jahrhundert, Berlin e-
mil1e Verlag, 2006, Colloquia Augustana 2L 480 Knapper, anschaulicher un
übersichtlicher ist die 2007 erschienene Gesamtdarstellung der Geschichte des
Schwenckfeldertums VOIN Horst Weigelt (Von Schlesien ach Amerika Die Cie=
schichte des Schwenckfeldertums, Verlag Böhlau, Köln Weimar Wien, 2007,
Neue Forschungen A schlesischen Geschichte 14, 320 1in der allerdings
Gritschkes Ergebnisse nicht mehr berücksichtigt werden konnten.
Diese beiden ma{fßgeblichen er werden Umfang weılt übertroffen VOIN
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der üppigen Publikation, die der Historiker Heinz-Peter Mielke, langjähriger
Leiter des Niederrheinischen Freilichtmuseums iın refrath, 2012 1n Zzwel Bän-
den vorlegte. Seinem orhaben, den Einfluss der re Schwenckfelds auf die
politischen und ntellektuellen Eliten In Süuddeutschland 1ın der zweıten
des 16 und 1ın der ersten des VL Jahrhunderts untersuchen, geht 1m
ersten der beiden Bände Urc ine erstaunliche VON prosopographischen
Einzelbeobachtungen ach DIie ange Abfolge VONN Abschnitten über Personen,
die sicher oder möglicherweise als Schwenckfeld-Anhänger gelten aben,
werden VOINl zahlreichen Exkursen historischen und theologischen Ihemen
unterbrochen. Eın stringent argumentierender, auf ein rgebnis zielender Un-
tersuchungsgang annn auf diese Weise nicht zustande kommen. Ein kritisch
abwägender Benutzer wird den Urc eın Personen- un! Urtsregister erschlos-

Band jedoch der der aus handschriftlichen und gedruckten
Quellen und AaUus der Forschungsliteratur usammengetragenen Angaben
schätzen wI1ssen.
Der zweıte Band, Quelleneditionen und Dokumente, nthält Transkriptionen
der (bereits VON Caroline Gritschke ausgewerteten) Briefe des ehemaligen
Priesters Johann Martin Martt, Merth) un seiner Ehefrau gnes VO  3 Rem-
chingen, die 1M Netzwerk der Schwenckfeld-Anhänger auf der Schwäbischen
Alb eine wichtige Position einnahmen. Die aufgrund VON Zwel Handschriften
1n der Staatsbibliothek Berlin (Ms SCIIN., fol ä und 526), einer Handschrift
der Franckeschen Stiftungen (B 33) un! einer Handschrift der Herzog
August Bibliothek Wolfenbüttel (Cod Guelf. Aug wiedergegebenen
Texte sind unüblich zeilengenau und ohne sinnvolle Absatzgliede-
LUNg wiedergegeben, Was die Lektüre zuweilen erschwert. Es folgen neunzehn
weıitere lexte verschiedener schwenckfeldischer Verfasser SOWI1E acht (für die
vorliegende Publikation aus dem Lateinischen bzw. Griechischen übersetzte)
Widmungsvorreden un Widmungsgedichte VOIN Druckschriften, deren Ver-
fasser Schwenckfeld-Anhänger„ die inhaltlich aber nicht 1n allen Fällen
Bezüge /ABEs re Schwenckfelds aufweisen. uch diese ohne Angabe der Aus-
wahlkriterien und der Editionsgrundsätze zusammengetragene Dokumenta-
tiıon ist, Ww1e bereits der Band des erKs,; mıt kritischer Umsicht be-
nutzen SO tammt etwa das VO  ; Mielke dem Schwenckfelder Johann Martin
zugeschriebene, auch bei den Täufern sehr verbreitete Bibellied Der geistliche
0SE) (S 491-495) Von einem ened.ıi etting un: erschien dessen Na-
INnen mehrmals 1m Druck (VD 16 3-22 6668 Auch bei dem iın
hutterischen Handschriften äufig überlieferten, Ooldenen ABC (S
497-499) rın Mielke eın Argument für se1ıne Vermutung, der ext stamme
VON Johann Martin. Dennoch sind ein1ıge der 1er erstmals abgedruckten Tlexte
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für die Täuferforschung ausgesprochen interessant, der in einer schwenck-
feldischen Handschrift überlieferte, undatierte Trostbrief eines NOC. iden-
tilzierenden) Jörg Groland, der ın Lauingen 1m Gefängnis jegt, seinen Bru-
der Hans, der 1ne Darlegung »des ordenlichen chrystenlichen taufs, der da
ANSCHUTNLIN wurt, ach dem INa glaupt« nthält (S

Martin Rothkegel

Christian Scheidegger Bearb.) mit einem Beitrag Vo Ute Evers|,
wischen den konfessionellen Fronten Schriften des Buchhändlers
und Schwenckf:  ers Jörg rei (um 530 von Chur.
Kommissionsverlag Desertina, Chur 2013 uellen und Forschungen zur
Buüundner Geschichte, 29), 41 Seiten, 18 farbige Abbildungen, Leinen,
ISBN 978-85637-435-8

Christian Scheidegger, stellvertretender Leiter der Sammlung Alte Drucke in
der Zentralbibliothe Zuürniehs ist uUurc zahlreiche Publikationen ZU religiö-
SCI1 Nonkonformismus der Frühen Neuzeit 1n der chweiz hervorgetreten. SO
machte Pr unter anderem darauf aufmerksam, ass 1n den etzten Jahrzehnten
des Jahrhunderts 1m Zürcher aum ockere Kreise VOI Anhängern des Spi-
ritualisten Caspar Schwenckfeld bestanden, denen sich auch ehemalige Täufer
anschlossen. Mıiıt dem gediegenen, auch asthetisch gelungenen Quellenban
ber Jörg Tre nımm Scheidegger 1U den außergewöhnlich gut dokumen-
lerten Fall eines ehemaligen Täufers un Schwenckfeld-Anhängers iın (Gsrau-
bünden ın den Blick.
Jörg Georg) re wurde, WI1e 1n der Einleitung S 9-29) näher ausgeführt,

530 1n Chur 1n einfachsten Verhältnissen geboren un! erlernte 1in Bern,
Strafßburg und Köln das Buchbinderhandwerk 1555 kehrte CT ach Chur
rück und fand eın bescheidenes Auskommen als Buc  andler un! Buchbin-
der 561 geriet 3 vorübergehend ın Haft, nachdem VON einem auswartigen
Täufer bei einer geheimen Versammlung ın Chur die Taufe empfangen hatte

zwischen diesem Ereigni1s und der geheimen Täufergemeinde Leupold
Scharnschlager 1m nahen anz eın Zusammenhang besteht, geht AauUus den Quel-
len nicht hervor. Spätestens 564 wandte sich reVO Täufertum ab und WUlT-

de nhänger Caspar Schwenckfelds Neben seinem ofhziellen Buchhandel VeI-

trieb CT insgeheim schwenckfeldische cNrıften 1570 versuchte Frell, sich der
Pflicht entziehen, seinen neugeborenen Sohn AB aufTtfe bringen, und lös-
te dadurch eın Einschreiten der Churer Obrigkeit aus Als re sich weigerte,
Urc öffentlichen 1derru bezeugen, dass ß »weder der widerteüfhlschen
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noch schwenckhfeldischen SECT« anhänge, verwles der Rat ihn der Stadt. Tre
kehrte In den folgenden Jahren och menriac ach Chur zurück, konnte sich
dort aber nicht mehr dauerhaft halten Nachdem CT ange ye vermutlich ın
der chweiz 1im Exil gelebt hatte, starb >7 frühestens 1597 Fur die reformierte
Konfessionalisierung Graubündens ist Frells Prozess UrC| den dadurche
lösten »Gantnerhandel« VON Bedeutung. Der Churer Pfarrer ohannes (GJantner
hatte sich 570 für Tre eingesetzt un! der Obrigkeit das ec ZUT Bestrafung
religiöser Nonkonformisten abgesprochen, woraufhin die Bündner ynode
1571 (GGantner un! mehrere andere Pfarrer VOI ihren Amtern suspendierte un
eine Verschärfung obrigkeitlicher Sanktionen religiöse Abweichler ein-
forderte.
Tre verfasste, kompilierte oder bearbeitete ach seiner Hinwendung ZU

Schwenckfeldertum eine Anzahl VOIN Texten in Prosa und 1n schlichten Ver-
N e  - Zu Frells Lebzeiten erschienen 1ın mindestens sieben Drucken mehrere
Lieder, Reimdichtungen un: Flugschriften. wel autographe Handschriften
und eine Familienbibel mıiıt einer vorgebundenen Handschrift gelangten unab-
hängig voneinander iın HEeEHCTIeT eit aus Graubündner Privatbesitz 1Ns Staats-
archiv Chur. eitere lexte en sich 1m acnlass Daniel Sudermanns un: in
schwenckfeldischen Handschriften und Drucken des 18 Jahrhunderts erhal-
ten. Von den insgesamt vierundzwanzig ängeren und kürzeren Texteinheiten,
die Scheidegger teilweise Neu entdeckt hat, enthält die Edition allerdings 1U

dreiundzwanzig: Leider hat sich der Herausgeber entschieden, ausgerechnet
die 15/1 verfasste kurze »Autobiographie« wegzulassen, da s1e bereits 9472 VOI

Simon Rageth und Oskar Vasella ediert wurde (Zwingliana Z 1942,; 444 -469,
PDF 1MmM Internet www.zwingliana.ch, neuhochdeutsche Textfassung VONN

Heinold Fast 1ın Gbl 42 1980, 0-6 Frells umfangreichste Textkompi-
lation ist das dreiteilige Familien- un Andachtsbuc Der goldene Schatz Im
CKer, das re 564 für seine Kinder verfasste (S 47-140) In einer autobio-
graphischen Rechtfertigungsschrift (S 41-219) tellte Freil seinen Prozess VOIN

570773 dar. emerkenswert sind auch der 1580 gedruckte Traktat über die
Sechsunddreifsig Zeichen des nahenden Weltendes 279-308), die kurze Flug-
schrift ber den »Unterschied des nneren und aufßeren Wortes« (S 19-326)
un:! Frells ädoyer für die Wehrlosigkeit, Von dem friedsamen Reich Christi (S
343-356, vgl auch Die 1n schwenckfeldischen Liederbüchern des 18
Jahrhunderts überlieferten Lieder Frells (S 57-383) wurden für die Edition
Von der Musikwissenschaftlerin Ute Evers bearbeitet.
Die zahllosen Verweise auf Bibelstellen (bei denen der Herausgeber leider nicht
die Verszahlen erganzt hat), aber auch die 1m Anmerkungsapparat umsichtig
nachgewiesenen /itate un! teilweise umfangreichen Textübernahmen AaUsS$s

145



Schriften VO  — Schwenckfeld, Sebastian Franck, Erasmus VON Rotterdam
un Leo Jud aber auch Aaus einem 563/65 in Köln gedruckten täuferi-
schen Liederbuch) welsen Tre als eifrigen Leser du.  N Im 1INDI1IC auf soziale
tellung und Bildungsgrad ist re mit seinem täuferischen Zeitgenossen Jörg
Maler vergleichbar, der 1561 In ugsburg das Kunstbuch kompilierte. Auch die
VO  — Tre bevorzugte Form des Reimpaargedichts hat Analogien 1M Kunstbuch,
insbesondere ıIn dem Lehrgedicht Von den Zwel goldenen Kälbern un VvVon den
ZWwel Tieren des Augsburgers Lienhart Schienherr, der WI1e Te eın Buchkrä-
INeT War und sich WI1Ie dieser VO Täufertum ZU Spiritualismus orilentiert
hatte Wie nahe sich das 1m Kunstbuch bezeugte Täufertum der »Bundesge-

(d der mıiıt Pilgram Marpeck verbundenen Gemeinden) un die
Frömmigkeit der Schwenckfeld orlentierten Kreise standen, verdeutlichen
Frells Ablehnung der Kindertaufe, des Eids und des Kriegsdienstes un se1ine
Ausführungen ber die Unterscheidung VON »Innerem Wort« und »außerem
Buchstaben«. Für das Verständnis der religiösen Entwicklungen un Diskussi-
ONeN iın den bedrängten täuferischen Milieus der chweiz 1im etzten Drittel des
16 Jahrhunderts, auf die insbesondere Hanspeter Jecker, John Roth und
Arnold Snyder I1CcUu den 1C elenkt aben, sind die VOI Scheidegger edierten
Quellen VON er Relevanz. Der VO Staatsarchiv raubünden verlegte Band
ist er eine wertvolle Ergänzung den bekannten Täuferaktenreihen des
Vereins für Reformationsgeschichte un: des Theologischen Verlags Zürich und
ZU Corpus Schwenkfeldianorum
In der Beschreibung der Textzeugen (S 3-4 vermisst der Leser wesentli-
che kodikologische un: bibliographische Angaben. Hier ware 6S sinnvoll, sich

die uDlıchen Schemata für die Beschreibung VON Handschriften und alte
Drucke anzulehnen, anstatt lediglich auf Beschreibungen anderem Ort
verweılsen, die nicht jedem Benutzer der Edition ZUT and sind. Für die Er-
schliefßung der Texte waren eın Bibelstellenregister und eın theologische TIhe-
IiNnenNn einschliefSsendes Sachregister hilfreich Das (Irts: un Personenregister
verwels 11UT auf einen Teil der iın den Fufßnoten nachgewiesenen /itate un!
Textübernahmen (sO der Benutzer ber den Index, » Erasmus VON

Rotterdam«, ZWarTr zahlreiche Erasmus-Zitate, aber das Lemma » Jud, LeO« VCI-
zeichnet nicht die umfangreichen /Zitate Aaus chnNrılten Juds) Das hohe Lob, das
dieser philologisch sorgfältig gestalteten Edition gebührt, soll durch diese klei-
HNN Monita jedoch nicht eingeschränkt werden.

Martin Rothkegel
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Massımo Irpo, Juan de Valdes and the Italian Reformation. Translated
DYy Richard Bates Farnham, Ashgate 201 XVI, 261 c gebunden, ISBN
978-1 -4/724-397/7/-2

assımo Firpo, Professor für Geschichte der Frühen Neuzeit der Scuola
Normale Superiore ın Pısa, itglie der Accademia Scienze 1n TIurin un
der Accademia Nazionale dei Lincel in OM, hat se1it 19/1 eine lange el
VOIN Monographien, tudien un Quelleneditionen /AdE Geschichte der italie-
nischen Reformation, der Römischen Inquisition und ZU Widerhall hetero-
doxer een In der bildenden Kunst des 16 Jahrhunderts veröftentlicht. Der
vorliegende Band beruht auf Zwel Publikationen Firpos, die bereits VOT mehr
als Zwel Jahrzehnten erschienen sind, der Einleitung einer Auswahlausga-
be VON Schriften des Juan de Valdes (Alfabeto crist1ano, Torino und der
Überblicksdarstellung Reformation und Aresie ImM talien des Jahrhunderts
(Riforma protestante ed eresie nell’Italia del Cinquecento, oma un: arı
el Texte wurden für die Übersetzung 1Ns Englische aufgrun NEUECIET For-
schungen aktualisiert un einem ın sich geschlossenen (Ganzen verarbeitet.
Die Titelformulierung »italienische Reformation« » Reformation 1in Itali-
11« ist mıt Bedacht gewählt, enn irpo geht 65 die Frage, wWOorın der genuin
italienische Beitrag den religiösen Kontroversen un Pluralisierungsprozes-
sen des 16 Jahrhunderts gelegen habe Während Manfred selne Kleine
Geschichte der italienischen Reformation (Gütersloh dem VON Pierre
Imbart de la OUur un! Hubert Jedin gepräagten Leitbegriff des »Evangelismus«
entfaltet hatte un! Salvatore Caponetto ın The Protestant Reformation In SIX-
teenth-Century aly (Kirksville 1999, Übersetzung der zweıten italienischen
Auflage Torino VOT em die Rezeption der deutschen un schweizeri-
schen Reformation In Italien In den IC nahm, identihziert ırpo als sem1na-
len Impuls, der Verlauf und Eigenart der italienischen Reformation ma{ßgeblich
bestimmte, den Valdesianismus.€l handelt 6R sich eine spiritualistische
ewegung Angehörigen der ntellektuellen, kirchlichen un politischen
Elite, die Von dem zwischen 1533 und 1541 1ın Neapel wirkenden Spanier Juan
de Valdes ausg1ing. Valdes verband Elemente der Frömmigkeit der spanischen
Alumbrado-Bewegung, des Erasmianismus un! der deutschen Reformation
einer vieldeutigen, 1n verschiedene Richtungen entwicklungsfähigen Synthese.
Z den chulern des Valdes ählten unterschiedliche Gestalten W1e ardi-
nal egina. Pole, eiıner der Hauptvertreter des solafıdeistischen Evangelismus
In der kirchlichen Hierarchie VOTL und während des Konzils VO  — Irient, der
Ordensgeneral un: Starprediger Bernardino Ochino, der seın en 1564 als
Flüchtling unter den Täufern 1im mährischen Austerlitz beschloss, un Valenti-
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Gentile, der 1566 ıIn ern als Antitrinitarier hingerichtet wurde.
Als Proprium der italienischen Reformation haben ferner die mpulse gel-
ten, die VOIN talien auf die Entwicklung des Antitrinitariısmus ausgingen, die

1550 vorübergehend eine populäre asıls in den täuferischen Gemeinden
Norditaliens fanden, unter den iın die chweiz geflohenen italienischen ntel-
lektuellen weiterwirkten, 1ın Ostmitteleuropa bei den Polnischen Brüdern (So
zinianern) un: den siebenbürgischen Unitariern ekklesiale Gestalt annahmen
un Sch1e1ls1l11c ın den Niederlanden un: ın England in die Frühaufklärung
einmündeten. Die VO  5 el10 Cantimori (Italienische Häretiker der Spätrenais-
an ase 1949 begründete Forschungstradition aufgreifend und direkt
die Forschungen Massımo F1rpos anknüpfen hat 2010 uca Addante 1ın seiner
Monographie Häretiker und Libertins ıIm talien des Jahrhunderts (Eretici
libertini nel Cinquecento italiano, Ooma un arı die in den spaten 540ern
aufkommenden antitrinitarischen Diskurse plausibel als Radikalisierung des
Valdesianismus interpretiert. In einer weılteren Studie, Valentino Gentile Un
der religiöse Nonkonformismus des Jahrhunderts: Von der italienischen Re-
formation ZU europdischen Radikalismus (Valentino Gentile ı] dissenso reli-
Q10S0 nel Cinquecento. Riforma italiana al radicalismo EUTODEO, Pisa
ordnet Addante den Valdes-Schüler und Antitrinitarier Gentile 1n die orge-
schichte des Deismus un: des modernen politischen Freiheitsgedankens ein.
Damit legt ST nahe, dass eine grofße ideengeschichtliche Linie VO Schülerkreis
des Valdes ın Neapel ZUT täuferisch-antitrinitarischen Synode VOIN Venedig
1550 ZU späthumanistischen Skeptizismus der italienischen Exulanten, Zzu

SOzinianismus und weıter ZUTF europäischen u  ärung führe
Einen Teil dieses großen Bogens bildet 1rpo ın dem ler besprechenden
Band ab, indem 6r se1ıne Darstellung nicht mıiıt den ersten italienischen Reakti-
Olnlen auf die Lehre Luthers beginnen lässt, sondern mıiıt einem Kapitel über die
spanischen Hintergründe der re des Valdes und deren vielgestaltige ezep-
tiıon in talien (»Juan de Valdes from pain to Italy«, 1-58) Das zweıte Kapitel
skizziert die Verbreitung reformatorischer Ideen VOT em In den Städten, die
Träger und die Formen religiöser Upposition un: deren Unterdrückung HIC
die Römische Inquisition (»Italy an the Reformation«, 59-121). Das drit-

untersucht die Entwicklung des Valdesianismus innerhalb der kirchlichen
Strukturen Von der optimistischen Erneuerungsbewegung ZU Rückzug 1ın
den Nikodemismus (»Valdesianism and ‚Spirituali': An talian Reformation?«,

123-176).
Von besonderem Interesse ist dieser Stelle das abschließende Kapitel » Ihe
Radical Heritage« (S 177-207), das 1ın der Vorlage VOoNn 1993 überschrieben
Walr » Der religiöse Radikalismus Vom Täufertum ZU Antitrinitarismus«,
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U aber (Addantes Ergebnisse aufgreifend völlig umgearbeitet ist, dass
das norditalienische Täufertum und se1iıne Wendung ZU Antitrinitarismus
1L1UI och insofern in den 1C werden, als in ihnen der aldesl1a-
N1ıSMUS seine radikalste aufßerkirchlich Nachwirkung gefunden habe S EF
189) Eın zweiıiter Unterabschnitt skizziert einerseılts den Beitrag italienischer
Exulanten ZUr Entwicklung des Antitrinitarismus (»which for centuries
Was tO rouble theologians from 0)8[1° end of Europe the other, until it became
the 91} of Newton, OC and Voltaire«, 192) un andererseits die VO  — Ad-
rT1anN0 Prosperi 1 (Leresia del TO Grande, Milano umfassend untersuchte
Sekte des als Prophet auftretenden Benediktiners Giorgio Siculo, der sich auch
zahlreiche ehemalige Täufer anschlossen S 189-197). Der dritte un: letzte
Unterabschnitt S 197-207) fragt ach der Nachwirkung des Valdesianismus
1m europäischen Protestantismus. Seit 1563 wurden die chrıflten des Juan de
Valdes VO  a reformierter Seite immer schärfer als substantiell unprotestantisch
abgelehnt. Im Jahrhundert wurden s1e Inmen mıiıt lexten der » Family of
LOVe« Von mystisch-spiritualistisch interessierten Anglikanern gelesen. Im
Jahrhundert wurden englische uäker auf Valdes aufmerksam, da s1e bei ihm
ihre reVO »Inneren Licht« wiederfanden.
Die Leitfrage des Buchs bezieht sich auf den FEinfluss des Juan de Valdes auf
die italienische Reformation. Entsprechend IL der mafßgebliche (und 1ın den
Quellen viel breiter nachweisbare) Einfluss eines Erasmus, Luther, Melanch-
thon,; Zwingli, Calvin un! anderer nordalpiner Reformatoren auf die italie-
nischen reformatorischen ewegungen In der Darstellung tendenzie ın den
Hintergrund. elche die VON 1rpo hervorgehobene Abkunft des Valdes
un ein1ıger seiner nhänger (etwa des ehemaligen Benediktinerabtes un
» Täuferbischofs« Girolamo Busale) VON arranen, in Spanien unter au-
ßßerem TUC ZU Katholizismus konvertierten uden, für den Valdesianismus
un seine Entwicklungen ZU. Nikodemismus oder ZU Antitrinitarısmus BC-
spielt hat, wird nicht ganz deutlich Die englische Übersetzung bleibt hinter
der Eleganz der italienischen Prosa Firpos zurück. Die Quellen- un 1ıtera-
turverwelse sind leider etIWa: knapp gehalten. Für die theologiegeschichtlichen
Hintergründe der Hinwendung des italienischen Täufertums ZU Antitrini-
tarısmus auf der Synode Von Venedig 1550 ist der Band VO  3 er Relevanz.

Martin Rothkegel
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Politik, Kultur und rieden
Sammelbesprechung neuerer Untersuchungen
zZur Theologie John Howard Yoders

(1 The Mennonite Quarterly RevieW, Volume LXXXIX, Number One, Januar
2015

2) Paul Doerksen, Beyond Suspicion, Post-Christian Protestant Polliitical
eology In John Howarder and Oliver O’Donovan, Wipf OCK,
Eugene, Oregon 2009, P XVI und 230

(3) Paul Martens, The Heterodox oder, Cascade ooOks, LFugene, Oregon,
201 2 P XII und 166

4) Branson Parler, Things Hold Together. John Howard Yoders Irinitarian
eology of Culture, Herald ress, Harrisonburg, P Yı 201 2I P 264

(5) John Roth (Hg.), Constantine Revisited Leithart, oder, and the
Constantinian Debate Wipf OC Eugene, Oregon, 201 3I p 199

Selten ist 65 einem mennonitischen eologenvergönnt SCWESCH, auch ach sSe1-
Ne Tod 1m Rampenlicht der Aufmerksamkeit stehen, wWw1e John Howard
er. Das Interesse einer SCHAUCH Aufarbeitung seiner Friedenstheologie
ist och gewachsen, ass CS nicht falsch ware, VOoN einer regelrechten
Yoder-Renaissance sprechen. In den etzten Jahren sind Untersuchungen
verschiedenen spekten seiner eologie erschienen, solche, die dem Ansatz
seiner eologie des Friedens zustimmten, un solche, die sich ine SCHAUC
Analyse der Argumente VYoders bemühten un diesen Ansatz grundsätzlich,
WEn auch gelegentlich iın abgewandelter Form weiterführten. Dazu ehören
VOT allem die Untersuchungen VOIN Y1S Huebner, Precarious Peace
VON FEarl Zimmermann, Practising the Politics of Jesus (2007), Alex 1der, 10
See History Doxologically (2011) un: Branson Parler, Things 'old Together
(20142) Mit respektvoll kritischem 1C hat sich dagegen Paul artens 1ın The
Heterodox er (2012) mıiıt dem politischen Akzent beschäftigt, dener se1-
9148 Theologie verliehen hat, un auf eiıne andere Weise Paul Doerksen, der
Voders Friedenstheologie mıiıt der politischen Iheologie Oliver O’Donovans
konfrontiert, ass el theologischen Ansätze wechselseitiger Kritik aus-

gesetzt werden. Aus der erstaunlichen der Untersuchungen, die Sanz
terschiedlichen spekten der Theologie VYoders 1n HEHCTET eit nachgegangen
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sind, können 1ler 1918088 ein1ıge ausgewählt und vorgestellt werden. €1 konzen-
triere ich mich auf nordamerikanische Veröffentlichungen, die deutschen VO  }

Joel Driedger, Marco Hofheinz un: mır (S. Mennonitische Geschichtsblätter
2014; Z werden VOINl anderen un! teilweise anderswo besprochen.
(1) The Mennonite Quarterly Review
John Howarderhat nicht 1Ur den sprichwörtlichen dSeparatismus der nord-
amerikanischen Mennoniten geweltet un ihnen Wege Gesprächen mıiıt
deren Kirchen gewlesen. Er hat auch intens1iv ber das Verhältnis der Kirchen

politischen un: sozialen Problemen nachgedacht un das Friedenszeugnis
des Neuen lTestaments in das Zentrum der eologie gestellt, Ja, die Soziale
der Kirche als einen USdaTrTuC des Evangeliums beschrieben Auf eigen-
ige Weise hat Sr se1ine Kirche aber auch mıt dem »noble experiment« einer

sexuellen YaxXIls, die zahlreiche Frauen 1n Bedrängnis brachte, In heftige
Diskussionen gesturzt. S1e en seinen Tod im re 1997 überdauert und
die Gemeinden in tiefer Ratlosigkeit zurückgelassen (s das Heft VO  a The
Mennonıite Quarterly Review AaUs diesem Jahr
Wie die Aufsätze 1ın The Mennonite Quarterly Review zeigen, schiebt sich immer
deutlicher die Beobachtung In den Vordergrund, dass zwischen dem eologi-
schen Denken Yoders, das kompromisslos für Gewialtfreiheit un! rıedier-
tigkeit eintrıtt, un dem Gewaltrecht des Guten, das sich Fkrauen gegenüber
herausnahm, eine Beziehung besteht Die Psychologin Ruth Tra Goshen
ollege schrieb 1n ihrem Buch ber die Verfehlungen Yoders un: die ‚Ar und
Weise, w1e s1e in den Gemeinden der Mennoniten bisher aufgearbeitet wurden:
»He became ON LNOTC human ost for transferring human violence anı suffe-
ring from ONEC generation the NEXT{« (Ihe Elephants ın od’s Living 00M
(2013) http://ruthkrall.com/downloadable-books/volume-three-the-menno-
nite-church-and-john-howard-yoder-collected-essays/). Prägnanter ann der
Widerspruch, 1ın den er geraten WAaTr, aum beschrieben werden. Umso
notwendiger ist CS, dieser Beobachtung och SCHAUCI nachzugehen un seine
theologischen Überzeugungen einer kritischen Prüfung unterziehen.
ine kritische Beschäftigung mıt dem theologischen Werk VYoders ann Jjetzt
eher gelingen als vorher, nachdem The Mennonite Quarterly Review versucht
hat, mehr Iransparenz in diese leidvolle are bringen un: schonungslos

bekennen, ass nicht Nnur die Verfehlungen eines der prominentes-
ten eologen den Mennoniten geht, sondern auch das unbeholfene
oder ängstlich vertuschende orgehen akademischer Institutionen und kir-
chenleitender Gremien, die Gründe für das Scheitern der Disziplinarpro-

un: den Beistand, den die Gemeinden den Opfern dieser Verfehlun-

RS



ScChHh schuldig sind. Es geht schliefßlich auch das Eingeständnis, dass »sexual
abuse« in den Mennonitengemeinden eın Einzelfall 1st und mıiıt Problemen
sexueller Devlanz auf umsichtige Weise werden 111US5 Die Aufsät-
Z ‘9 die 1er zusammengetragen wurden, sind Musterbeispiele für den Mut un:
das Vertrauen, das die Schriftleitung dieser Zeitschrift In eın wissenschaftlich
fundiertes Aufarbeiten der TODIeme die einer Zerreifßsprobe für die
nordamerikanischen Mennonitengemeinden geworden Sind. Hier wird die O1-
uatıon beschrieben, VO  e der die Rezeption der Theologie VYoders nicht mehr

werden annn

(2) Paul Doerksen, BeyondSuspicion, Post-Christian Protestant Political
eologyn John HowarderanOliver O’Donovan
In den etzten Jahrzehnten ist oft über den politischen Charakter der Theo-
ogie diskutiert worden. Staatlicher Autoritätsanspruch wurde zurückgewie-
SCH,; paternalistische Gesellschaftsstrukturen wurden 1ın TUnN: un en
kritisiert,; un mıiıt antıautoritaren Formen menschlicher Gemeinschaft wurde
experimentiert. Das gng auch der Arbeit der eologen nicht purlos
rüber. Diese Situation hat Paul Doerksen In seiner Dissertation eingehend
beschrieben und sich entschieden, die theologischen Entwürfe untersuchen,
die alle landläufigen Verdächtigungen hinter sich ließen, dass Politiker die Mo-
ral oder eologen die Politik verderben, dass ratsam sel,;, den Nspruc
des Christentums, Ja, der Religionen allgemein, den Rand drängen un:
die Grundlagen menschlicher Sozialisation un Herrschaft ohne s1e konzi-
pleren. Mit der Untersuchung der Konzepte, die der anglikanische Theologe
Oliver Donovan un der mennonitische Theologe John Howard er VOI-

gelegt un gelegentlich auch recht polemisch gegeneinander 1Ns Feld geführt
aben, ll Doerksen zeigen, wWw1e die Politik jenseits dieser Verdächtigungen
auf produktive Weise 1Ns Zentrum der eologie gestellt werden annn und der
Begriff eiıner »politischen Theologie« einen Sinn erhält Gemeinsam ist
beiden die Distanz ZU modernen Liberalismus, gemeinsam ist ihnen auch,
dass S1e sich theologisch unter dem Einfluss der Theologie Karl Barths entwi1-
ckelt en Umso erstaunlicher ist, Ww1e unterschiedlich der Zugang ist, den
sS1e AARE Politischen ewählt haben, un: das Ergebnis, dem s1e schlie{fßlich
nach gründlicher Betrachtung des AI un:! des neutestamentlichen Zeugnis-
SCS elangt Ssind. Allerdings lesen beide das biblische Zeugnis auf Sanz unter-
schiedliche Weise. O‘Donovan legt den kzen auf die Königsherrschaft Gottes
ber Israel und Ww1e darin aC. Gesetz un Tradition verankert sind, wäh-
rend er den kzen auf die VON der Diaspora inspirlierte »antikönigliche«
Vision des Propheten Jeremia legt (S Unterschiedlich wird auch das NEU-
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testamentliche Zeugnis elesen. O'’Donovan meınt, dass der »säkulare Raum«
seıne Autorität VOI der Auferstehung un rhöhung Christi erhält, insofern
aiur SOISCNHN hat, ass sich in der Kirche die Herrschaft (Jottes verwirkli-
chen annn Während 1im »säkularen Raum« auf provisorische Weise das ecCc
durchgesetzt wird, wird ın der Kirche Vergebung un!: Versöhnung geü S1e
hilft der Gesellschaft un den Herrschenden, »{O extend ın judgement,
but nonetheless tO judge, 4S WaYy ofshaping arger secular soclety«, un bringt
die Herrschaft Christi,; unter der auch S$1e stehen auf diese Weise ebentfalls
erhalb der Kirche ZUr Geltung (S un: ZWaar nNOoTtIalls mıt anderen Mitteln,
als sS1e der Kirche geboten sind (S 119) Die Herrschaft Christi berCund
Welt wird eschatologisch verstanden, sS1e ist ZWar sichtbar, aber 1Ur insofern
ihre Vollendung och aussteht un: 1n Kirche un: Welt auf jeweils andere Weise
darauf hin gearbeitet wird (S 123 f.)
er bestimmt die weltliche Herrschaft dagegen VOoO Kreuz Jesu Christi her
un: sieht in der Kirche eine Gemeinschaft, die z Modell für Gesellscha:
schlec  1n wird. Unabhängig VOIN der Kirche hat die weltliche Gesellscha:; kei-
131501 separaten Auftrag erIiullilen (S S1e ist nicht mıt einer eigenen Dignität
versehen, sondern wird VON Gott darauf ausgerichtet (sie ist nicht »ordained«,
sondern 11UT »ordered«), der Kirche einen aum bieten, 1n dem diese ihre
1ss1ıon iın dieser Welt erIiullen hat Keinestfalls besteht diese Mission darin,
die Vollendung des göttlichen Reiches herbeizuzwingen, indem die Kirche das
Weltgeschehen In seinem Lauf en un:! kontrolliert S 119) Sie folgt dem
eispie. Jesu, der gedient und gelitten hat Doerksen me1n(t, der ine habe die
eologie christologisch un der andere jesuologisch zentriert S 126)
Die Positionen, die O‘Donovan und VYoder in den Diskussionen die politi-
sche eologie eingenommen aben, werden VOI Doerksen klar herausgear-
beitet, kompliziert sich die achlage auch oft darstellt Ebenso wird geze1igt,
welche Konsequenzen sich daraus für Sanz unterschiedliche Problembereiche
ergeben oder umgekehrt, Ww1e diese diesen Positionen geführt haben die
nter beiden Theologen strıttige Interpretation der paulinischen Obrigkeits-
re in Röm 13 (S 125 des Verständnisses Von Geschichte S 156 63)
un der genannten Konstantinischen en einschlie{fßlich ihrer Folgen für
die neuzeitliche Entwicklung des Christentums (Kap. 3) DIe Kirche ist der ITa-
gCI der Geschichte Yoder), die Kirche ist in ihrem eigenen en sichtbar, mıiıt
der Konstantinischen en verkehrt sich das Die Kirche wird unsichtbar,
sichtbar wird das Handeln Gottes 1n der Gestalt des Kaisers (so Yoder). Die
Kirche ist eine sichtbare Gesellschaft, jedoch unsichtbar ist S1E In ihrem Ekinwir-
ken auf die staatlichen un: gesellschaftlichen Angelegenheiten, dort den
1Un allerdings möglicherweise sichtbaren Triumph Christi geltend machen
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(SO O’Donovan, 162) Dem einen geht CS die Kirche als » Vorgeschmack«
des sich 1m Eschaton allein aUus der Kraft (Gottes vollendenden Reiches Gottes,
dem anderen die Wirkung Jesu Christi in dieser Welt, enn (Gott ist VOI

außerhalb der Welt Werk 1ın der Geschichte der Menschheit. arın sieht
O'’Donovan die Bedeutung der Eschatologie für das Verständnis der escANıchA-

(S 161) GGemeinsam ist beiden eine jeweils spezifisch cANrıstliıche Lesart VON

Geschichte, die sich VO säkularen historischen Verständnis unterscheidet.
Verschieden ist auch der mıt der re VO »gerechten Krieg« (Kap

O'Donovan unterstutzt die Theorie VO »gerechten Krieg«, während er
TO einigen Verständnisses dafür letztlich nicht VonNn seiner kompromisslosen
Vorstellung eines messianischen Pazifismus blässt Darauf annn 1er 11UT hin-
gewlesen werden. och 5 zeigt sich jetz schon, w1e verwickelt und komplex
die Rezeption der barthschen Version VON der »Königsherrschaft Christi«
ter dessen chulern seln konnte. Was diese überaus fair geführte Untersuchung
auch auf eindrucksvolle Weise ZULE Geltung ringt, ist die Tatsache, dass eiıne
eologie aus dem Geist des Täufertums In den NeEeUeETEN Diskussionen, die
Ende des Jahrhunderts rieg un Frieden, Gesellscha un: Revolution
eführt wurden, mithalten annn
Mit dieser vergleichenden Untersuchung hat Doerksen nicht die Absicht VelI-

folgt, sich zwischen der einen oder anderen Position entscheiden, die eine
aus dem Verkehr ziehen und die andere auf den Schild en Er lässt
el nebeneinander gelten. ETr hat 1Ur beide Positionen mıiıt großer Umsicht
analysiert und wohlwollend kritisch befragt, VOT em aber hat die geme1n-

un: auch unterschiedlichen Absichten und Argumente herausgearbeitet
un geze1gt, w1e sehreleologen en verstanden, sich als Gesprächspartner
in der kulturphilosophischen un! sozialwissenschaftlichen Diskussion das
Politische empfehlen, sich offen für NECUC, oft och informelle Formen politi-
scher un sozialer Organisation zeigen,ermehr, O'’Donovan weniger S
DE Kritik totalitärer und militaristischer Staatsführung üben, auch
1er der ine mehr als der andere, un die Aktualität gerade 1DU11ISC. fundierter
Beiträge 1im säkularen aum unter Bewels tellen »{O remaın uHYy Christian
CVECIN when AaSs it CNSAHCS 1ın constructive political work« S 210)

(3) Paul Martens, The Heterodoxer
Besonders INtenNS1IV hat sich auch Paul artens mıiıt dem politischen kzen
auseinandergesetzt, den er seiner Theologie verlieh Er hat sich tief iın die
Schriften seines Lehrers der University of Notre Dame (Indiana) eingear-
beitet un! der posthumen Edition der Vorlesungen mitgearbeitet, dieer
983 in olen un 1966 Südamerika 1e (Nonviolence. Brief HistorYy. Ihe
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Warsaw Lectures, hg VOI Paul artens, Matthew Porter un:! Myles Werntz,
Baylor University Press, Waco, Texas, 2010, und Revolutionary Christiani-

Ihe 1966 oUu American Lectures, hg VOIN Paul artens, Mark Ihiesen
atıon, Matthew Porter un:! Myles Werntz, Cascade 00Oks, Eugene, Uregon,

Gleichzeitig hat C} sich arnhneı ber den Ansatz und die Jragweite e1-
111e Denkens verschafftfen versucht, das den Pazifismus der Täufer mıt erfri-
schenden Argumenten wieder 1Ns espräc. brachte
Bereits 1im 1te der Untersuchung wird angedeutet, dass mıiıt Yoder irgendetwas
nicht stimmt The Heterodox Yoder, Yoder vertritt nicht eine eologie,
die sich auf den weıten egen einer orthodoxen TE ewegt, A ist aber auch
nicht auf die Abwege der Häresie geraten, ohl aber hat die Weite der christ-
lichen Lehre auf den Aspekt der bzw. des moralischen Verhaltens der
Christen eingeengt: In WaYy>S that ll become clear ASs theuunfolds,
not only 0e€es er overtly challenge what he takes be the interests and COIN-

clusions of Christian orthodoxy, his thought 15 intentionally unconventional
an tradition ın ıts content from the earliest wrıtings LO the latest«
S Die Konzentration auf die ihren USATruCcC ıIn der » Politik
Iesu« un! ist das Besondere der eologie Voders über die weıteren Jah-

hin geblieben, aber, W1e€e artens 65 sieht, auch das an dieser eologie.
Mit diesem 1te ill artens zeigen, dass er anders gelesen werden 111US$5

als bisher; und WEel se1ine eologie auch eın »zweideutiger Segen« oder eın
»fehlgeleiteter Versuch, christliche Theologie un TCeCUu schreiben«, sein
sollte S ann S1€e andere herausfordern, eigene Positionen klären un:

ern aufzubrechen.
Die Priorität, die er der Politik einraäumt (Kap zeigt sich schon in sSe1-
111e früh erwachten Interesse daran, die ethischen Impulse der täuferischen
Tradition 1ın die Foundational Theological Commitments aufzunehmen (Kap
2) un seiner Ekklesiologie auf diese Weise iıne besondere Note verleihen
(Kap Abschließend wird die Heterodoxie Voders och einmal themati-
sSıier (Kap un bemerkt, dass i sich iın einen Widerspruch verwickelt hat
Mit der Hinwendung ZUT: » Politik« un sozialen »Praktiken« hat Cr die Ab-
sicht verfolgt, die einNZ1g »NOrmatıve Sprache« nden, die den Versuchungen
der Moderne widerstehen VeIINAS, das Evangelium seinen Sinn brin-
SCNH, letztlich aber hat die Kirche nicht wirklich VOT dem Zugriff der Oder-

ewahrt 147%), sondern diesen Zugriff mıt dem 1C. auf die
sichtbare Gestalt un: die Soziale der Kirche geradezu OrSCHUu geleistet.
Das 111USS5 erläutert werden.
artens geht der Ekklesiologie nach, wWwI1e er s1e entwickelt un: Von Anfang
bis ZU Ende durchgehalten hat Zentral ist die Vorstellung VOIN der Herrschaft
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Jesu Christi ber Kirche und Welt, Ja, ber den amten KOosmos, ebenso der
Gedanke, dass das Reich Gottes bereits 1im irken des irdischen Jesus ANSC-
brochen ist und iın der Gemeinde, die Jesus sich sammelte, ihren sichtbaren
USdATrucC. fand In den Worten VYoders 1st die Gemeinde eine »soclety ike
other soclety mankind had A Y{ R SCCI1« S 58) S1e ist das rgebnis der Pollitik
Jesu un die Politik weıter, die sich ohne Zugeständnisse staatliche
Gewalt un gesellschaftliche Zwänge für den rieden den Menschen
eiNsetz Politik, die anders ist als säkulare Politik. uch wird die Revolution,
die Menschen anstreben, sich VON weltlicher Herrschaft befreien, nicht
erst vorbereitet un neın, S1e ist bereits mıt der Gemeinde einem
durchschlagenden Ereignis geworden. DIie Gemeinde selbst ist die »original
revolution« (allerdings vermerkt artens die unaufgelöste pannung, 1ın die
er geraten ist, wWenn auch die » Familie Abrahams«, also historisch och
VOT dem Christusereignis, als ine solche Revolution bezeichnet). artens
ze1gt, W1e Voder alle zentralen Aussagen des biblischen Zeugnisses un! der
christlichen Tradition auf die Existenz der Gemeinde bezieht un das Van-
gelium In politischer un! soziologischer Sprache ZUTr Geltung rn So wird
verständlich, er die Sozialethik, die sich auf die Binnenstruktur der
Gemeinde SCHNAUSO wWw1e auf die Außenbeziehung der Gemeinde Staat und
Gesellschaft bezieht, als »Evangelium« verstehen kann, als sichtbare Selbstex-
plikation der Gemeinde 1ın der Welt Dieses besonders pointierte Interesse
der Gemeinde hat sich bei Yoder durchgehalten und VOT em och einmal iın
seiner späteren Begegnung mıt dem Judentum (Kap. und in seinem NeTr-
müdlichen Engagement für die ökumenische ewegung weiterentwickelt (Kap

Allerdings, das sel ler schon angemerkt, hat artens diese theologischen
Weiterungen als »increasingly problematic« bezeichnet 17
Im espräc mıt jüdischen eologen hat sich er tatsächlich einen
aum theologischen Denkens erschlossen un ist dabei auf interessante Ana-
logien zwischen dem Täufertum des 16 Jahrhunderts un: dem Judenchris-
tentum in der frühen eıt der Kirche gestoßen. Die Analyse der Entwicklung
des Christentums Aaus dem Geist des Judentums, wl1e Yoder S1e beschrieben
hat, ist besonders informativ un: zeigt uns eine weniger bekannte Seite der
eologie Yoders Gemeinsam mıiıt den Täufern ist den judenchristlichen Ge-
meinden die Diasporasitutation un das Bemühen als Minderheit ZU Wohl
derjenigen wirken, die ihnen Gastrecht gewährt ener hat iın diesem
Zusammenhang VO »jeremianischen Modell« gesprochen un 65 mit seiner
Deutung der Schleitheimer Artikel AdUus der Frühzeit des Täufertums verbun-
den S 92) Bemerkenswert 1st, dass VYoder nicht 1Ur eine Analogie zwischen
judenchristlicher un täuferischer Gemeindebildung hergestellt hat Ihm ging
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65 auch darum herauszustellen, w1e stark die Gemeinsamkeiten zwischen den
Diasporajuden und Christen beide betonten den ethischen Grundak-
zent ihrer Religiosität, lebten 1n der Erwartung des essias un vertraten einen
damit einhergehenden Pazifismus (s auch Joel Driedger, Der gewaltfreie Mes-
S1AS. Einführung ın eologie un Von John oder, Berlin Diese
Gemeinsamkeit haterveranlasst, die jüdische Diasporagemeinde geradezu
als eine freikirchliche Varlante des allgemeinen Judentums bezeichnen. SO
gelingt 65 artens zeigen, w1e viel er daran lag, nicht 11UT einen Be1-
Lrag YARE christlich-jüdischen Dialog heute eisten, sondern och einmal

bestätigen, w1e sehr sich die Täufer 1m Zentrum des christlichen Ursprungs
ewe bzw. aus ihm herausentwickelt en Der Entstehungsimpuls des Täu-
fertums entsprach nicht einer separatistischen Absicht, sondern einem tiefen
Verständnis für die Einheit des Volkes (GJottes. Das wird Von er och da-
Urc unterstrichen, ass betont, ec5sS habe zunächst weder eın normatives {)1-
asporajudentum och eın normatives Christentum gegeben, die Grenzen ZWI1-
schen beiden selen also fließend SCWESCH. Das ist für artens allerdings eine
problematische Feststellung, da er nNns In der Kritik Jesu Judentum
eın normatıves Kriterium sieht, das eingesetzt wird, das spatere normatı-
Ve Diasporajudentum un das konstantinische Christentum kritisieren S
98) hne Normativität ging c5S nicht Der nicht-separatistische rsprung des
Täufertums War übrigens das rgebnis der Dissertation Yoders, die artens
1ler nicht erwähnt:; un: doch ist 65 nicht VON ungefähr, dass CT se1ine einzelnen
Untersuchungsschritte auf The Shape of Ecumenism (Kap. ulaufen lässt und
den ogen den nfängen Yoders zurückschlägt, VOTL em allerdings auf die
kleine Schrift ber The Ecumenical Movement and the al  u Church (1958)
artens verfolgt den Weg, auf dem er se1ın ökumenisches Denken entwI1-
ckelte Von der Forderung, den Gehorsam 1n der Nachfolge Jesu ZU Krıterium
für die Einheit der Kirche erklären, W1e 05 sich 1mM Täufertum ausgebildet hat,
über die sichtbare, soziologisch beschreibbare TC als Prototyp für die Ein-
eit er rchen, ebentfalls ın der Gemeinde der Täufer verwirklicht, den
Sakramenten, in deren Vollzug sich die Einheit der Kirche W1e 1m Täufertum
manitestiert hat. artens lässt aber keinen Zweifel daran, ass die Konzent-
ration auf das Täufertum als der ersten ökumenischen ewegung der Neuzeit
wen1g hilfreich ist, ökumenische Beziehungen aufzubauen, sondern 1Ur alte
ITrennungslinien uert; und, Was och schlimmer 1st, eine nomencla-
ture ofdenunciation« SC S 121) Das ist deutlich un nicht widerlegen.
artens ze1igt, dass die Sakramente 1mM Denken Yoders immer bedeutsamer
werden, ine Entwicklung, die in der Abhandlung ber Body Politics (1992)
ihren Höhepunkt erreicht. Es ist nicht 1Ur der Gottesdienst der Gemeinde, der
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als »communa| cultivation of alternative construction of soclety and his-
LOry« verstanden wird (S 25 es sind schliefslich VOTL em die Sakramente,
die ach aufßen hin euUlıic den Charakter der Gemeinde als » Kommunilon«

erkennen geben, die anders ist als jede Art der Beziehungen, die Menschen
1ın der allgemeinen Gesellscha: unterhalten. SO ze1igt sich iın dieser sorgfälti-
sCcH Analyse, dass Voder 1er seline rühere »denunciation of sacramentality«
revidiert hat (S 130):; allerdings auch, ass er das sakramentale Handeln
der Gemeinde andere Praktiken erweiıtert un: ass CT nicht 1m Vollzug der
Sakramente die Einheit der Kirche entstehen sieht, sondern ass die Einheit
der Kirche 1im Sinne der Schleitheimer Artikel ZUT » Voraussetzung« des rech-
ten ebrauchs der Sakramente erklärt (S 127) Darüber hinaus wird eutlich,

er den Kommunionscharakter der Sakramente auf die Gemeinde
insgesamt übertragen un ZUr Konsequenz geführt hat, dass eating {O-
gether truly that OUT ife ist real COMMUN1ON« (S: 1273 Darin findet das
Heilshandeln (Gottes seinen sichtbaren USdATuC in der Welt un ann auch
VOIl denjenigen verstanden werden, die nicht oder och nicht bekennen, das
Jesus Christus ihr Herr se1 S 128) Was er ler will, isl: dass mıiıt
die Gemeinde selbst »the transfomation of the CO. beginnt S 135) SO
werden die Sakramente »sozialen Prozessen«: 1n der aute verschaflt sich
der Egalitarismus Heiden unen 1mM Leib Christi) Geltung, 1mM Abendmahl
und 1m annn der Sozialismus, in der offenen Gemeinschaft die Freiheit, die 1m
Dialog ausgelebt wird, un In den Geistesgaben, die den Gläubigen verliehen
sind, die Hoffnung darauf, dass alle Menschen 1ın ihren (GJenuss kommen WCI-
den SO werden biblische Begriffe, wWI1e artens urteilt, ın »säkulare Begriffe«
übersetzt (S 37 Jesus wird einem »ethico-political paradigm that
us for supersessive secular ethic« un: VYoders eologie ZUr »Säkularisierung
des Evangeliums« (S 142) In einer Anmerkung schränkt artens dieses Urteil
‚War e1ın, weil CS nicht die Komplexität der Theologie VYoders insgesamt trifit (S
144,; Anm 14), aber dennoch ist emerkenswert,; mıiıt welchem Widerspruch
diese eologie belastet sieht er hatte die eologie VOTL dem Zugriff der
Moderne schützen wollen un: hat s1e ihr nolens volens ın die Arme getrieben.
Dieses Urteil ließe sich och eın weni1g vertiefen. Yoder hat einen eigenen Be-
oriff VOIN Realität gepragt und 1Ur als Realität gelten lassen wollen, Was sich 1n
der Gemeinde paradigmatisch jetz schon vollzieht un! worauf sich die » Welt«
hinbewegt. Damit wird gesagt, dass die » Welt« einer Entwicklung ausgesetzt
ist, die s1e weder beeinflussen och kontrollieren annn S1e wird Von einer kos-
mischen Ordnung bestimmt, ın die bereits eingeschrieben ist, wWwI1e (Gott sich die
Welt als gewaltfreie Assozilation der Menschen vorstellt. SO hat Yoder seinem
Pazifismus iıne Begründung gegeben, ın der Schöpfung und Erlösung miaıftf-
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einander verschmelzen, un die christliche Otfscha ontologisiert, die
Ordnung des Seins konzipiert, dass sS1e alle Menschen einschlie{$t, diejeni-
SCH, die sich der Herrschaft Christi unterstellen, un diejenigen, die s1e
aufbegehren. Damit wird aber die Differenz, die vorher zwischen Kirche un
Welt scharf akzentuiert wurde, letztlich wieder eingeebnet und das ‚vangeli-

1ın der Tat säkularisiert. Menschen wollen oder nicht durchsetzen wird
sich schlie{fßlich der »grain of the un1ıverse«, der ın den KOsmos eingebildete
un: VON Jesus Christus bestätigte Kkern dessen, Was (Gott VOIN allen Menschen
1l (vgl. ans-Jürgen GO0ertz,; John Howard er radikaler Pazifismus 1mM
espräch, Göttingen 2013: 1972 SO gesehen hat VYoders eologie ZWar
1ler un: da bedenkenswerter Kritik den bestehenden Kirchen, auch

seiner eigenen Kirche, geführt un: S1e 1ın einer Zeit, die sich militärischer
Selbstzerstörung ausgesetzt sieht, für die Fragen eines radikalen Pazifismus
sensibilisiert, aber mıiıt seliner theologischen Begründung dieses Pazifismus ist

gescheitert. artens hat VYoder anders gelesen, als bisher gelesen wurde,
und ich lese artens S! dass CT den Widerspruch, den CT 1im Denken dieses
eigenwilligen Theologen freigelegt hat, nicht auf die eichte chulter nımmt
Gleichwohl sieht einen Sinn darin, ass die Aufgabe, diesen Pazifismus
begründen, 1m espräc bleibt.

(4) Branson Parler, Things Hold Together. John Howard Yoders Trinitarian
eology ofCulture
Der Untertitel der Untersuchung, mıt der Branson Parler alvın Theo-
logical Seminary ın ran Rapids, ichigan, promoviert wurde, lässt aufhor-
chen: John Howard Yoder s TIrinitarian Theology of Culture iıne trını-
tätstheologische Konzeption steht für den Beziehungsreichtum theologischer
Argumentation, die alle Aspekte der christlichen re umfasst. och gerade
das wurde bei er oft verm1ıss Gelegentlich wurde VO  - einer geistli-
chen Armut der Anabaptist Vision gesprochen (Stephen Dintaman, Ihe Spi-
ritual Poverty of the Anabaptist Vision, 1n Conrad Grebel Review 10, 2 1992,;

205-208), un das ezog sich nicht 1UT auf den berühmten Aufsatz Harold
Benders, sondern chloss auch VYoders täuferisch inspirlierte eologie mıit eın
Und » Kultur« deutet auf eın Ihema in, das VYoder nicht gerade ın das ent-
ELr seiner theologischen Bemühungen gestellt hat Vielen galt eher als eın
»Kulturbanause« und nicht als feinsinniger Intellektueller, der sich mıt Kunst,
Philosophie un Literatur beschäftigte.
Parler grei die Beobachtung Yoders auf, dass Schöpfung und rlösung in der
modernen Theologie voneinander wurden un diese Irennung des-
halb oft unangebrachten Dualismen geführt hat SO wurde »Kultur«, das
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schlie{ßt ler es e1n, Was menschliche Schaffenskraft Wege rın S
Anm entweder 11UL In der Te VOIl der Schöpfung oder Ur 1ın der Y1S-
tologie verankert. olglic ist jedermann zugänglich, welche Absicht (Gjott mıt
dem Kulturschaffen der Menschen verfolgt, oder s1e wird in Christus und der

Schöpfung verankert, ass sich in Jesus zeigt, wWw1e Gott sich das kul
urelle en der Menschen en Bleiben Schöpfung und rlösung etrennt,
wird 1M ersten Fall die korrumpierende Wirkung der Sünde verharmlost un!
die Erlösungstat Jesu Christi Kreuz geschmälert oder entwertet; wird im
anderen Fall NUr darauf geachtet, Was eSus vorlebt, geht die Kontinuiltaät ZW1-
schen der Schöpfungsabsicht (Gottes un! der rlösung durch Jesus Christus
verloren. In beiden Fällen ist die Irinität iın Mitleidenschaft SCZOHCN, enn 65

ist nicht mehr erkennen, dass alle drei Personen der Gottheit nach aufsen
hin gemeinsam handeln, der chöpfer nicht anders als der Erlöser und der
Heilige Geist nicht anders als der chöpfer un der Erlöser. Auf das Problem
der Kultur bezogen, ann das Verhalten un! Handeln Jesu, meın Branson
Parler, nicht anders sein als die Absicht, die Gott mıt seiner Schöpfung verfolgt;
un WOZU der Heilige Geist anregt, nicht anders, als Schöpfer un Erlöser in-
tendiert en Parler hat das ın der Forschung sehr unklar oder kontrovers
beurteilte Verhältnis VYoders ZUT Kultur lobenswerterweise noch einmal gründ-
ich untersucht un alle Argumente zusammengetr agen, die für ıne Weite der
eologie VYoders stehen un angeblich jedem Versuch widersprechen, er
eın defizitäres Verhältnis ZUI Kultur oder eine heterodoxe Engführung seiner
eologie aufeine politisch gepragte Ethik nachzusagen. &E zufällig äuft die
Untersuchung auf die explizite Auseinandersetzung mıiıt der oben besproche-
nen Abhandlung ber den Heterodoxen er (Kap. indem wesentliches
Material AauUus der Streitschrift The Forest and the Trees: ngagiINg Paul Marten
The Heterodox Ooder, Englewood Review of O0OOKS,; 2012 übernommen wird
ebook)
Es ist jedoch nicht I11UI dieses letzte Kapitel, das die apologetische Absicht Par-
lers erkennen <ibt, die Theologie Voders Missverständnisse, Vorwürfe
und Kritik verteidigen. Die Untersuchung ach der ausführlichen Ein-
eitung mit der Auseinandersetzung e1ın, die er ın seiner frühen eıt miıt
einho un Richard Niebuhr geführt hat Richard Niebuhr hat den Täufern
un! Mennoniten ‚Wal attestiert, den Ruf Jesu 1ın die Nachfolge I11-
IinNeN aben, CT hat aber gemeint, dass s1e auf unverantwortliche un: weni1g
effektive else mıt Kultur, Staat un! Gesellschaft MgCHANSCH selen. Dagegen

Parler VOT allem Yoders spatere Bemühungen 1Ns Feld, in denen dieser
immer klarer herausgestellt hat, W1e sehr die sichtbare Gestalt der Kirche die
weitere Gesellschaft ANZUICSCH VeIMaAaS, sich 1m Sinne der göttlichen chöp-
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fungsabsicht verändern lassen (Kap. er wird vorgeworfen, eın kri-
tisches, wWenn nicht gal ablehnendes Verhältnis ZUT Bekenntnis- und Lehrbil-
dung der alten Kirche unterhalten aben, in der die Trinitätslehre ZUT Reife
gelangt se1l (Nicea un Chalcedon). Parler erorter diesen Vorwurf, indem
VOT em auf Yoders Attitudes LO War, Peace, and Revolution hin-
welst un Yoders Beschäftigung mıt der frühen Dogmenbildung 1M Rahmen
seiner Gedanken ZUT Sprache der eologie un! ZUT Autoritaät der Tradition ın
der Kirche diskutiert (Kap Vorgeworfen wurdeer auch eine pomitier-

Fixierung der eologie auf den irdischen Jesus, Parler weIls jedoch darauf
in, w1e intensiv er sowohl die »Menschheit« als auch die »Göttlichkeit«
Jesu bedacht hat unbekümmert die exegetische Differenzierung zwischen
dem Jesus der Historie un: dem Christus des aubens » Yoder rigthly AISUCS
that the uly divine Jesus creates, sustalns, an directs all things, ın 1m, al]
things hold together« (Kap 47 353 Weiter wird er vorgeworfen, keine
»Ssound doctrine of creat1o0n« entwickelt haben un deshalb auch seın Kul-
turverständnis wünschen übrig lasse. Dagegen Parler »for oder, the
W of Jesus reestablishes the politics of creation” S 36) er habe VO  3

einer «peaceful, Christlike power” gesprochen un davon dass die Mächte
ursprünglich «flourishing and dynamic of PCACE« SCWESCH selen. Hıier
wird der Zusammenhang VON Schöpfung un! rlösung besonders euUllcC.
(Kap Schliefßlich hat sich Yoder den Vorwurf ZUSCZOCH, sich mıt der Wei-
SCIUNG, die Existenz des Staates mıt der Schöpfungsordnung begründen,
dem Staat se1ine Wuürde nehmen un AauUus eigenem ecC bestimmen, mıt
welchen Mitteln reglert. er steht ‚War denjenigen nahe, die den Staat als
eine Notverordnung Gottes ZUur Bewahrung der Schöpfung begreifen, doch
legt Wert auf die Feststellung, ass das nicht mıiıt der kreativen un erlösenden
Absicht Gottes verwechselt werden darf (Kap. Schliefßlich verwirft Yoder die
Hr nicht allgemein, nicht die Kultur, die Gott meın und VOIN Jesus bestätigt
wird, sondern 1Ur die Kultur, die VON der Sünde beherrscht wird (» fallen cul:
ture«). Besonders miıt dem Sakramentsverständnis (vor allem in Body Politics)
und der re VO eiligen Geist zeigt oder, dass Christen nicht den
Staat, sondern Z des Staates wirken un: ihr Handeln nicht auf die
Kirche beschränken, sondern auch eine Veränderung 1m kulturellen Bereich
hervorrufen (Kap
In den Schlussfolgerungen werden die bereits in der Einleitung VOTWECSSCHOIMN-

Ergebnisse der Untersuchung och einmal bestätigt. Das ist insofern
misslich, als der Eindruck verstärkt wird, dass der Autor 1UT eine Apolo-

gie VYoders 1mM Sinn hat, aber nirgends seine Ankündigung wirklich einlöst, ass
systematisch theologische Arbeit sich auch der rage tellen MmMUuUSsSse, ob das, Was
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gesagt wurde, auch richtig se1l (S 34) Was das anbetrifft, kommt Yoder besser
WCS als seine Kritiker. Es ist sicherlich verdienstvoll, dass Parler die theolo-
gischen Zusammenhänge 1mM Denken Yoders aufdeckt und zeigen vVermag,
wWw1e sich das eine ZU anderen fügt och 65 gelingt ihm nicht, einen INnadruc
davon vermitteln, wl1e starker tatsächlıiıc miıt den Problemen
hatı die ihm immer wieder den Weg ZUT e1life seiner theologischen Urteile SC-
STOr aben, auch nicht WI1Ie TUS. und apodiktisch E oft mıt den Einwänden
seiner Kritiker umscgangenN ist. Gelegentlich lässt sich aum entscheiden, ob
65 tiefere Einsicht oder Naivität ist, wenn Parler bereit Ist, er 1mM Wesentli-
chen kritiklos zuzustimmen. ine kritische Erörterung hätte sich wirklich
ein1gen tellen besonders ahe gelegt Trifit der »fully divine JEesuS« tatsächlich
den Sinn der miıt der Inkarnationslehre gemeinten Solidarität (Jottes mıt dem
ihm entfremdeten, verzweifelten, sündigen Menschen un! ist die Spannung
zwischen Inkarnation un: Auferstehungschristologie wirklich als Problem EI-

kannt worden? Ist der Sinn der Sakramente VOIN ihrem sozialethischen Ein-
druck her verstehen, den S1e auf die weitere Gesellscha: ausüben können
(vgl. auch die Kritik VOoNn Paul artens, TIhe Heterodox oder, Und ist
65 wirklich unproblematisch, mıt dem Hinwels auf den »graın of the unıver-
SC« ine »ontology of peacefu. POWECI« propagleren un! hinzuzufügen, dass
diese aC sich In der Welt durchsetzen wird (S 228 un: 2319 auf die
Gefahr 1n; ass letztlich der Unterschie: zwischen Gläubigen un! ngläubi-
SCHIL eingeebnet wird? Schlie{fßlic ur 65 angesichts der Diskussion das
»noble experiment« VYoders mehr als problematisch se1n, ganz arglos davon
sprechen, ass die rlösung der Kultur azu anleitet, mıt forms of Cul
[Ure« experimentieren (S 232 WOZUer sicherlich auch die Beziehungen
zwischen Mann un Frau gezählt haben wird. Unbenommen aber bleibt, ass

sinnvoll WAäl, auf den inneren Zusammenhang VOIl Schöpfung un Erlösung
hinzuweisen. Darüber musste allerdings och weıliter nachgedacht werden.

(5) John Roth (Hg.), Constantine Revisited. Leithart, oder, an the
Constantinian Debate
» Konstantinische Wende« ist eın historischer un eın theologischer Begriff:
Z einen beschreibt die Entwicklung, 1ın der die cANrıstiliıche Kirche
der Herrschaft Konstantins (3T. VOIN einer verfolgten oder geduldeten Re-
ligionsgemeinschaft ZUT Staatsreligion 1M Öömischen elicCc heranzuwachsen
begann und das Heidentum als Opfer- und Kaiserkult verdrängte. Zum
deren bringt er VOT em die theologische Einsicht auf den un dass in der
Abhängigkeit, 1ın die sich die Kirche YABR Staat begeben hat, ihr Abfall VOIl ihrer
ursprünglichen Existenz sehen sel, Jetz schon 1m Gegensatz AAUKE » Welt« als



» Vorgeschmack« des göttlichen Reiches Ende der Zeiten wirken und
sich als eine Institution der Freiheit un des Friedens In einem unfriedfertigen
(emeinwesen bewähren. In HET ET eit wurde das theologische Argument
der »Konstantinischen Wende« VOIN John Howard Yoder besonders 1INTteNS1IV SC-

auch der historische Begriff wurde VON ihm herangezogen, wenngleich
1UT 1ın recht allgemeiner, wenig professionell erarbeiteter Form. Dennoch
führte dieser ihn manchen Beobachtungen, die se1ıne Vorstellungen VO

Verhältnis zwischen Kirche un Staat konkretisierten. el Begriffsvarianten
dienten ihm als negatıve olıe für seıin eigenes Verständnis einer eologie des
Friedens.
och Je weiıitere Kreise diese Interpretation der » Konstantinischen Wende«
ZOß; stärker wuchs das Unbehagen denjenigen, deren Kirchen in
der inkriminierten Tradition stehen un sich VO  - dem Konstantinismusvor-
wurf getroffen en Besonders deutlich wurde dieses Unbehagen VO  n} dem
reformierten Historiker un eologen Peter Leithart in einer umfangrei-
chen Abhandlung ZU Ausdruck gebracht, 2010 als Defending Constantine.
The Twilight of Embpire and the Dawn of Christendom veröftfentlicht un! 1ın
den Mennonitischen Geschichtsblättern 2012, 106-112, besprochen wurde.
Leithart hat sowohl die Geschichte Konstantins und der » Konstantinischen
Wende« nachgezeichnet, als sich auch mıt einem eigenen theologischen Urteil
ZUTF Diskussion gestellt. Streckenweise liest sich diese Verteidigung Konstantıns
Ww1e eine Streitschrift John Howard Yoder, den Star den radikalen
Pazifisten.
iıne Replik auf dieses polemische Buch ieß nicht ange aufsich arten. Bereits
eın Jahr später wurden ausführliche Stellungnahmen unterschiedlichen ASs-
pekten dieser Problematik 1ın The Mennonıite Quarterly Review 201 veröf-
fentlicht. Danach hat John Roth, der Schriftleiter dieser Zeitschrift, die Beitrage
VO  e} John Nugent, Alan Kreider, raig OoveYy un: Alexander anderswo
erschienene Reaktionen VOIN Timothy Furry, Branson Parler und Charles
Collier und TICUu geschriebene Beiträge VON ark iessen atıon, William
Cavanaugh, Stephen Long, und Jonathan ran erganzt un! mıt einer kurzen
Replik Leitharts als einen geschlossenen Diskussionsband herausgebracht. So
hat sich eın respektabler Kreis konfessionell unterschiedlicher Historiker un
Theologen efunden, er beizustehen, ihn erganzen, ih
gelegentlich auch kritisieren und die Diskussion die folgenreiche Ver-
änderung iın der frühen Christenheit welılter treiben un! das es 1n einer
freundlichen ökumenischen tmosphäre.
Hier annn UT auf ein1ge Beiträge urz hingewiesen werden. John Nugent
hat sich als Alttestamentler ZUr biblischen Geschichte des Volkes (Gottes geau-



ßert, W1e€e Yoder S1e dargestellt hat, un! ih die Kritik Leitharts 1ın Schutz
M  MECN, sofern diese Zu größten Teil seiner Meinung ach auf Miss-
verständnissen oder Fehldeutungen beruht s 1:24) Er zeigt, dass Yoder
ec auf der Feststellung besteht, die Kirche habe sich während der Herrschaft
Konstantıins VO antiimperialen Zeugnis biblischer Erzählungen und
deshalb die Rede VON einer enNde; 1n der ine des Dienens die Be-
teiligung der Kirche Herrschaft ausgetauscht wurde, nicht bestritten werden
könne (S Die Rede VOIN der en Ooder dem Niedergang der Kirche,
stellt Nugent heraus, »gr ündet« nicht auf gelegentlichen Aussagen der Täufer,
sondern viel weiıiter un! tiefer ın der Geschichte des Volkes Gottes. Da befinde
Voder sich 1n guter Gesellschaft alt- un neutestamentlichen Exegeten.
Das betrifit auch Aussagen VYoders ZUT Abwendung Jerem1as un Esras VOI

Königtum Israels bzw. ZU »jeremianischen Modell« S 9-2 och die Be-
statıgung, dass er exegetisch auf u  m Weg sel annn och nicht das letzte
Wort ber die systematisch-theologische Verarbeitung der exegetischen Fin-
sichten se1in SO sehr Leithart betont, ass nicht LL1UT oder, sondern auch
selbst iıne theologische Lesart der Geschichte verfolge, ist doch sein Verhältnis

dem, Was auch die profane Geschichtsschreibun erkennen vermag,
sentlich entspannter als der heilsgeschichtliche Umgang mıiıt Geschichte, den
er plleg Hier zeigt sich eın Problem, ber das och weılter nachgedacht
werden 111US5

Ansätze, das Geschichtsverständnis näher In Augenschein nehmen, en
sich in diesem Band bei Alexander er. Er hatte 2011 eine Studie Yoders
Geschichtsverständnis mıt 10 See History Doxologically: History and Holiness
In John Howard Yoder’s Ecclesiology, Grand Rapids, ichigan, 2011 (eigenes
Kapitel ZUTr Konstantinischenen 0/- 132); vorgelegt unse Un iın SEe1-
NnNe Beıltrag C(‚onstantine and the Myths 0  e Fall of the Church An Anabaptist
View (S 172:183) mıt dem Hinweis auf Yoders Aufsatz e1n, der den herausfor-
dernden 1ıte rag Historiography Ministry LO Renewal (1997) Hier macht
er unmissverständlich klar, ass die Geschichtsschreibung nicht unabhän-
1g VOoNn Theologie un Kirche betrieben wird, nicht einmal als Dienst der
eologie der Kirche, sondern dass Aussagen ber die Vergangenheit der Kır-
che theologische Aussagen sind. {DIie Geschichte wird nicht teilnahmslos oder
wertneutral analysiert, sondern ZARR Lobe Gottes betrachtet un! dargestellt (S
173) Da die Kirche allein Iräger der Geschichte Ist, es andere, das neben ihr
geschieht, nicht eigentlich Geschichte Ist;, annn er die Meinung vertreten:
ass der Historiker Theologe und der Theologe Historiker sel. Der Rückbezug
auf die eıigene Vergangenheit dient der Vergewisserung der ekklesiologischen
Identität im Laufe der Zeiten. Aus diesem Grunde, meıint Sider wohl, Nım m'
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die »Konstantinische Wende« den Charakter eines »Mythos« un ist eın
Ereign1s, das mıiıt allgemeinen, modernem Vernunftgebrauch orlentierten
geschichtswissenschaftlichen Erkenntnismitteln erfassen ist. DIie Kontro-

zwischen Leithart un! er hat ihren TUnN! darin, ass das Verhält-
N1Ss VON allgemeiner Geschichtsschreibung un! theologischer Betrachtung VOoNnNn
Geschichte nicht geklärt wurde, theologische un geschichtswissenschaftliche
Argumente miteinander vermischt werden un Missverständnisse entstehen:
Entscheiden: ist nicht die rage, meın er unter Hinweis auf Ooder, ob sich
diese en! überhaupt ereignet hat, sondern welche Veränderungen VON der
Offenbarung Jegitimiert sind un welche einen Verrat ihr bedeuten (S 174)
Wohl sieht Ooder, dass sich die rage ach der Rechtmäfßigkeit oder Normati-
vıtat nicht ıIn historischer Arbeit, sondern 1Ur 1MmM Glauben entscheiden lässt,
faktisch aber werden el VON er miteinander identifiziert, die Historie
wird ihrer Ambivalenz beraubt. Wo alles och recht zwiespältig ın Erscheinung
trat, wird die Entwicklung eindeutig auf die theologischen Bedürfnisse hin be-
trachtet und, WI1Ie er 1ın seiner Studie meınt, geradezu konstantinisiert: »Just
insofar AS the past needs to be clear and usable A Constantinian in order for
ecclesiological alternative (Sider, in See History Doxologically,
201) Das ist keine milde, sondern eine radıkale Kritik Yoders Interpretation
der » Konstantinischen Wende«
Das übliche Urteil ber den Kritiker des Konstantinianismus 1Ns Gegenteil
verkehren, ist offensichtlich keine Marotte, sondern 1im Denken Yoders selbst
angelegt. Das zeigt der Beitrag Von Stephen Long, dessen systematisch theo-
logische Argumentation 1er nicht 1im Einzelnen mehr vorgestellt werden kann,
sehr deutlich: Yoderian Constantinianism? (S 00-123) Kaiser Konstantin wird
Leithart aus der andAun:! Yoders Interpretation des vierten Jahr-
hunderts als unkorrekt bezeichnet: »CGonstantin Was Yoderian« (S 123)
Irritationen sind ın der Diskussion VYoders Interpretation der » Konstanti-
nischen Wende« aufgetreten, weil nicht immer zwischen » Konstantin«
un: » Konstantinismus« unterschieden wurde. Sicherlich ist 65 sinnvoll, sofern
überhaupt etwas historischen Argumenten liegt, die Geschichte VO  3 der Per-
SO un: Regierungspraxis des Kaisers her begreifen. Darauf hat Alan rei-
er,. eın langjähriger Kollege un! Weggefährte Yoders, besonders hingewiesen.
Er hat nachgeholt, Was Yoder versaumte, un korrigiert, die historische Ex-
pertise des ollegen ihre Grenzen gestofßen WAärl. Ebenso korrigiert hat er die
viel intensiver geführten historischen Untersuchungen Leitharts. »Converted«
but Not aptized: Peter Leithart Constantine Project S 25-6 Kreider stutzt
‚War die Grundthesen Yoders, VerImag darüber hinaus aber die Diskussion auch

entschärfen, die sich einer apodiktisch formulierten Interpretationsalter-
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natıve verhärtet hatte Unbenommen ist, dass Kirche und Theologie sich auf
ihre Vergangenheit beziehen, ın der heutigen Situation ach Ressourcen 1n
ihren unterschiedlichen TIraditionen suchen, die helfen könnten, die Kirche

un ihr or verschaften. Vielleicht ist die Rede VO » Verfall
der Kirche« tatsächlic eın Hindernis 1im espräc der Kirchen, miteinander
ine Antwort auf die dringenden Fragen ihrer eıt en Ebenso wird
aber auch sinnvoll se1n, die Veränderungen, die sich STITrukture 1n der frühen
Christenheit, nicht erst Konstantıin, sondern auch schon VOTI ihm andeu-
eten; beachten un sich eın Bild VOI dem beschwerlichen Weg der Kirche
sowohl In Verfolgungszeiten als auch VON den Anfechtungen 1n Zeiten ihrer
zunehmenden politischen un! gesellschaftlichen Akzeptanz verschaften.
Sicher aber ur se1n, ass weder die Zeit, auf die er rekurriert, och die
Zeit, die Leithart 1Ns Auge fasst, die eıit ist, 1n der die Kirchen sich heute
Orlıentieren haben ehr als Impulse stellt die Geschichte nicht bereit.
Anders geht der katholische Theologe William Cavanaugh, der übrigens VOINl

Stanley Hauerwas der uke University promovılert wurde, mıiıt Defending
C(‚onstantine Er ragt, What Constantine has LO teach US? und kommt
dem Ergebnis, dass CS tatsaächlic nicht angebracht ist, VO Verfall oder Nie-
dergang der Kirche un} Konstantin sprechen (S 3-9 Er greift den Hın-
WEeIls Leitharts auf, die Geschichte des Gottesvolkes un dem Gesichtspunkt

lesen, dass dieses 'olk sich ach un: ach In den illen Gottes hineinge-
aCc un hinzugelernt habe DIe Geschichte des auserwählten Volkes (Jottes
wird pädagogischen Gesichtspunkten betrachtet. Was für die 1m en
Testament erzählte Geschichte gilt, eın Gedanke, der sich auch bei er fin-
det, trifit auch, w1e Cananaugh unterstreicht, auf die eit der Kirche SO hat
S$1€e Konstantin gelernt, ass (Jott s$1e nicht länger als verfolgte religiöse
Minderheit leben lassen wollte, sondern ass Konstantin als »sincerely P10uS
Christian believer« (S 92) miıt der Abschaffung des heidnischen Opferkultes
aiur sorgte, »that God control of history WOU be made manifest 1n God’s
deliverance of the church from OoOrture an the evangelization of the known
world« S 91) So hat (Gott seinem olk In einem Zustand zunehmender Reife
zugetraut, mıiıt Gewalt umzugehen und S1e ZU Schutz der Wehrlosen einzuset-
Zn S 93) Doch, hat Cavanaugh nicht erwähnen versaäumt, »that God
does NOt want the church tO evangelize the WOTIL. through COEerCIve apparatus
of civil authority, do S 1s LCy control of history from od’s
hands” (S 92) Auf diese Weise VvVermag Cavanaugh Grundeinsichten Leitharts
und Yoders miteinander verbinden, die Lerngeschichte des einen mıt dem
Pazifismus des anderen verbinden. In aller Entschiedenheit hat 6 aber die
historische Annahme eines Verfalls der Kirche als negatıve olle für die Be-



gründung eines christlichen Pazifismus zurückgewiesen.
ESs wird fortan nicht einfach se1n, die dee VO Verfall der Kirche ZUr Begrün-
dung eines christlichen Pazifismus 1m Zentrum der eologie einzusetzen [)Das
el aber nicht, ass Cavanaugh den Pazifismus grundsätzlich iın rage SC-
stellt hätte anders als Leithart. Wohl aber hat diejenigen, die sich aufer
berufen, VOT die rage gestellt, ob die Normativität des ethischen Verhaltens
un andelns tatsächlic 1im Verhalten un Handeln des irdischen Jesus be-
gründet werden annn er hat die Inkarnationslehre herangezogen, die
Zuwendung Gottes ZU Sünder Zzu USATuC bringen un das Verhalten
und Handeln des irdischen Jesus HT Norm für diejenigen erklären, die ihm
nachfolgen. Gewialtfreiheit un Friedfertigkeit sind Antworten auf die Solida-
rıta) (GJottes mıt dem Sünder. och vVeErImag dieses Inkarnationsverständnis
überzeugen?® Im Grunde schreckt er VOT der etzten KOnsequenz zurück:
Jesus ist für ihn »truely divine« und »wahrer Mensch«, also der ensch, WI1Ie
VOT Gott sein soll, aber nicht wirklich der sündige ensch, VON dem Paulus 1m
zweıten Brief die Gemeinde Korinth gesprochen hat » Denn ET hat den,
der VonNn keiner un: wußte, für uns ZAHT: un: gemacht, auf da{fß WITr würden
iın ihm die Gerechtigkeit, die VOTr Gott gilt« (2 Kor. S& E nicht Bibelstellen-
nachweis 1n Politics of Jesus, The 0ya Priesthood, For the Nations). er hat
ZWar mıiıt Verfehlungen iın der Kirche, Ja, mıiıt ihrer Verwundbarkeit gerechnet,
doch solange diese die theologische Einsicht ausspart, ass die Gemeinde Jesu
Christi en Menschen als Evangelium sichtbar VOI ugen I1 bleibt hin-
ter der tiefen Erkenntnis der Inkarnationslehre, der Solidarität (Gottes mıt dem
Sünder, zurück. Das hat auch Folgen für die Ekklesiologie. Die Kirche ist, WI1e
Cavanaugh me1ın(t, VoO  - Uun: »durchdrungen« und bleibt auch (S 90) SO
defizitär auf der einen Seite das Sündenverständnis Yoders ist, defizitär ist
auf der anderen auch Leitharts Verständnis des Kreuzes Jesu Christi, ın dem
der Pazifismus ach Cavanaugh seinen TUN! findet (S 95)
Mit Leitharts Defending Constantine ist och nicht das letzte Wort gesprochen
weder ber die Bedeutung der Veränderungen, die mıiıt Konstantin für die wWwEe1l-
tere Entwicklung der Kirche einsetzten, och ber den Vertfall der Christen-
eit oder über den Pazifismus; wI1e er ih historisch un! theologisch
begründen versuchte. Constantine Revisited könnte 1U  - ZU Anlass werden,
die TODIeme aufzuarbeiten, die John Howarder VOT allem 1ın der Diskussi-

eiıne Theologie des Friedens un 1m Leben der Mennonitengemeinden
hinterlassen hat

Hans-Jürgen Goertz
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Anthony legrist, Participating ıtness: An Anabaptist eology
of Baptısm and the Sacramental Character of the Church, Princeton
Theologica Monograph Serles, ICKWIC Publications, Fugene, Oregon,
201 3, 222 5., brosch., ISBN 978-1-62032-488-2

Miıt dieser theologischen Dissertation wurde Siegrist, eın mennonitischer
Theologe, der bis VOT Kurzem Prairie College 1ın Alberta, Kanada,
lehrte 2012 der University of Toronto promovilert. Anschließend hat ©T s1e
noch einmal überarbeitet un! eın Jahr spater veröffentlicht. Anthony Siegrist
hat sich einen ökumenischen Zugang ZUT gegenwartıg wieder stark 1SKU-
lerten Problemati des Taufverständnisses bemüht un s1e im welteren KOn-
text ekklesiologischer Überlegungen, VOT em bei Karl Barth un Dietrich
onhoefter, erorter en ein1ıgen mennonitischen geht CT auch auf iıne Re1-
he baptistischer eologen eın un! untersucht sowohl die Grundüberlegungen
un in ein1ıgen Fällen auch die Schwächen der Tauftheologie un! -praxis 1ın
den genannten Believers urches Um 65 1T7 SagcHl, CT I8l für eın
Taufkonzept e1in, das eine hohe Prioritat dem Handeln der Kirche als dem Leib
Christi im Akt der Taufe zuspricht, dennoch bemüht elr sich, den Aspekt der
individuellen Teilnahme des Täuflings Leben der Kirche bewahren. Er
glaubt, dass die Täufer das Risiko eingegangen selen, das voluntaristisch-in-
dividualistische Element stark betonen, dass der Kirche gelegentlich
der Anspruch abgesprochen wurde, die Taufe legitimieren. Das Beispiel e1-
nes sehr jJungen Kindes, das mıiıt eigenen Worten die Bereitscha: signalisiert,
Christus nachzufolgen, ohne wirklich verstehen, Was 1ine solche erpflich-
(ung ZUTF Teilnahme Leib Christi bedeutet, bringt den Niedergang eines
voluntaristischen Taufverständnisses ZU USdTrTUuCK, sofern ausschlie{ßlic
die persönliche Entscheidung des Individuums ZUT Geltung bringt. Diese Un
tersuchung ist eın dogmatischer, kritischer, onstruktiver Versuch, das Gleich-
gewicht zwischen den menschlichen un göttlichen Elementen des andelns
1MmM Akt der aufTte beschreiben
Siegrist meint,; dass el traditionellen Lehren VO  } der Taufe, sowohl aufTte
als Bekenntnis als auch Taufe als Sakrament der Kirche, die subjektiven Ooder
objektiven Weisen darstellen, W1e die menschlich-göttlichen Beziehungen 1n
der autTte gesehen werden XID Die sakramental-rituelle Bedeutung der
aufTte könnte mıt seinem Konzept des »teilnehmenden Bekenntnisses« besser
1n der Tradition der Kirche der Gläubigen ZuU Zuge gebracht werden als bis-
her un die Tendenz aufßer Kraft setzen, den Bekenntnischarakter der Taufe
ausschlie{ßlic in einer Aktion des Menschen sehen. Obwohl Siegrist adUus-

drücklich me1ı1nt, kritisch mıt der Theologie John VYoders umzugehen, stutzt
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sich doch sehr auf dessen theologische Interpretation der aute Auf andere
Mennoniten geht 1L1UT weni1g eın und abgesehen VO  a seinen Hinweisen auf
Pilgram Marpeck Ist seın Verständnis VON den Anfängen und der Entwicklun
der Taufe ın der mennonitischen Tradition eher begrenzt. Siegrists Argumen-
tatıon ezieht sich hauptsächlich auf zeitgenössische nordamerikanische TIheo-
ogen, un deshalb wird s1e VOT em für diejenigen wertvoll se1n, die sich für
deren eologie interessieren
Siegrist ist der Meinung, ass die Taufe »nicht 11UTI eın gemeinschaftliches
Ritual oder eine zeichenhafte, symbolische Repräsentation einer spirituellen
Realität« sel,;, sondern ass s1e »1IN der vermittelnden der Kirche als eın
Ereign1s, das (Gott eingesetzt hat, die göttliche Gnade spürbar ZU Zuge

bringen«, funktioniert. »Durch den (Geist wird sS1e einem willkommenen
un: belebenden Akt der rche; S1e ist auch eın der in die Nachfolge Jesu
einübt, in der die äuflinge urc die Teilnahme seinem Tod un seiner
Auferstehung TIeU geformt werden.« S 150)
Siegrist legt das Augenmerk nicht auf die Bedeutung der Taufe, sondern auf
ihre Funktion (S I519 Als »teilnehmendes Bekenntnis« nımmt die Taufe » amn

sakramentalen Charakter der Kirche teil sowohl als Antwort als auch als
wirkender Akt« S 157) Die aufTte umfasst »ZWel relevante Elemente«,
nächst ist s1e »das ursprüngliche erlösende Werk, das VON Christus vollbracht
wurde« un dann eın »Bekenntnis der versammelten Gemeinde, das Christi
Werk stattgefunden hat un! ın Mitgliedern- der Kirche wirksam 1St«
Der Akt der autTte »als Bekenntnis wird VON eben, Tod un: Auferstehung
Christi, unterschieden, W auch VON ihm bestimmt« S 157 SO »vermıt-
telt« die Taufe »die rlösung, die 1n Jesus vollbracht wurde, sS1e bezeichnet un
bewirkt die Aneignung der rlösung Christi als Teilnahme seinem Leib« S
158)
Im Teil erorter Siegrist, das Verständnis der Glaubenstaufe Neu kon-
zıplert werden INUSs (Kap. un 1m Teil nımmt CT die eologie Pilgram
arpecks un! Dietrich Bonhoeffers 1ın nspruc: herauszufinden, WI1e das
in der Beziehung der Kirche Christus un dem Heiligen Geist geschieht;
und 1im Teil entwickelt el das Konzept »des teilnehmenden Bekenntnisses«.
Hier zieht die Analogie des Eheversprechens heran, in dem der sakramenta-
le Akt die Zustimmung beider Ehepartner erforderlich macht, eın voluntaris-
tisch-subjektiver der aber letztlich objektiv VOI der Kirche bestimmt 1st.
Obwohl Siegrist beteuert,; dass seıin Zugang ökumenisch ist, gibt se1ine Untersu-
chung bedauerlicherweise aum erkennen, dass der Autor sich die Texte
des Okumenischen Rates der Kirchen bemüht hät, die VON den Auseinander-
Setzungen ber das rechte Verständnis der Taufe berichten un versucht aben,

169



ein1ige Fragen klären, die auch Siegrist beschäftigen. aäahrend VOoNn der
Diskussion nordamerikanischen eologen reichlich eDrauc macht,
rage ich mich, ob se1ine Untersuchung nicht wirkungsvoller ausgefallen ware,
wenn 6r eine kritische Untersuchung der konfessionellen lexte un! Berichte
VOIN den ökumenischen Konsultationen 1Ns Auge gefasst hätte, in denen e1in1-
SC derselben Fragen erorier wurden, die auch beantworten versucht. SO
hätte seline Studie eine größere Relevanz für die fortdauernden Bemühungen

das Gleichgewicht zwischen den göttlichen un menschlichen Elementen
1M Taufgeschehen gehabt. och wartet die praktische theologische Aufgabe auf
welıltere Untersuchungen.

Jonathan Seiling

Sabine ittrich, Im chattiten der Verschwörung. 1e un Verrat in
Zeiten der Reformation. Neufeld Verlag, Schwarzenfeld 201 ® 153 5.}
ISBN 978-3-36256-062-2, auch als E-Book, S 978-3-86256-764-5

DIie Rezeptionsgeschichte Ihomas Müntzers (ca. 1489-1525) spiegelt sich auch
1n literarischen Arbeiten wider, die in ihrer Anzahl un! iın ihrer Wirkung nicht

unterschätzen Sind. So welist die Müntzer-Bibliographie ab 1795 mehr als
200 Titel nach, die unterschiedliche literarische Gattungen und Genres repra-
sentieren Auch 1n uUuNseTEN agen re1z c5 Autoren, über ih: un seiın Wir-
ken 1ın der Reformations- un Bauernkriegszeit 1n TIThüringen schreiben.
SO verfasste Jungst Sabine Dittrich die historische Erzählung » Im Schatten
der Verschwörung. Liebe und errat ın Zeiten der Reformation«. Der Titel
hält seıin Versprechen. Und da historische Romane un Erzählungen, zumal
mıiıt nachvollziehbarem Lokalkolorit, viel uSpruc. finden, wird auch Sabi-

Dittrichs unterhaltsam geschriebenes Werk ihr uDl1ıkum ansprechen.
Lıteraten, die sich Ihomas untzer un den Akteuren dieser eit zuwenden,
stoßen auf manche Schwierigkeiten, denn das historische Wissen ber den
Seelsorger un!: eigenwilligen Theologen welist große Lücken auf. Beispielswei-

ann niemand mıt Bestimmtheit SaHCIl, W1e Ihomas untzer ausgesehen
hat ber se1ine Frau Ottilie VOIN (Jersen ist 1Ur wen1g bekannt, un völlig eI-

gebnislos 1e bislang die Suche ach seinem Sohn Somit bleibt das Schrei-
ben eın Wagnis 1im mehrfachen Sinn: Die Schriftsteller sind herausgefordert,
sich mıiıt den historischen Verhältnissen in den ersten Jahrzehnten des 16
Jahrhunderts SOWI1E mıt der iografie Müntzers un seinem Werk bekannt

machen und zugleic ihre schriftstellerische Phantasie einzubringen.
Sabine Dittrich tellte sich diesen ufgaben un: machte sich mıt Fachliteratur
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SOWI1E eini1gen schriftlichen Zeugnissen Muntzers TauU: In Ihüringen sah
s1e sich mıt eigenen ugen Was der authentischen Schilderung einzelner
Handlungsorte Gute kommt
Im Jahr 1545, ZWaNZl1g re ach der Zerschlagung der Thüringer Aufstän-
de un dem gewaltsamen Tod Müuntzers, lässt s1e dessen Sohn Jermlas ach
Mühlhausen kommen. Er wuchs bislang, rfährt der Leser, bei katholischen
Pflegeeltern In Regensburg auf. Diese ließen ihn seinem Schutz auf den Na-
INeN Matthias taufen und NnNannten ih Mias. Der Junge Mann wird Von seinem
Pflegevater bestärkt, sich auf familiäre Spurensuche begeben und re1is ach
Thüringen. Hier trifit 1: auf ehemalige Weggefährten seines aters, die ih: VOT
allem seinen ausdrucksstarken ugen als Müntzers leibliches Kind erkennen
und ihn 1NSs Vertrauen ziehen. Die Kontakte führen dazu, ass das verbreitete
Verdikt über seinen Vater als Ketzer un Aufrührer, der die Aufständischen bei
Frankenhausen in den Tod getrieben haben soll, anzweifelt. In ühlhausen
verliebt 61 sich nicht NUT, sondern f erlebt auch ein1ge Abenteuer, einschlie{1$-
ich se1ines ungeschickten Versuchs, mıiıt Hilfe des ihm anvertrauten untzer-
schwerts einen angeblichen Verraäter 1im Wallgraben der bestrafen.
Das innıge Nndenken seinen ater rührt VOT allem aher, SS PE iın ihm den
chöpfer des auf ihn tief wirkenden deutschsprachigen Gottesdienstes wahr-
NLı  mÜ, und eın Junger Pfarrer VON St Marien org ihm eın Druckexemplar
der Deutsch-Evangelischen Messe. ugleic. distanziert Mias sich VON Muüntzers
Aufforderung, sich gewaltsam tyrannische Obrigkeiten wehren. Diese
Forderung, die Autorin, se1 eigentlich dem aufwieglerischen FEinfluss Heinrich
Pfeiffers entsprungen und schlıe » Jeremilas untzer, den en VOI Gideons
Schwert, gab C555 nicht mehr«. Vorausschauend und Unheil ahnend, ist weiıiter

lesen, hätte auch Müntzers Frau, Ottilie Von Gersen, »den Pfeiffer nıe leiden
mOgen«. Ottilie wird nicht UTr als die sich aufopfernde Frau geschildert, der
sich die Sieger erbarmungslos rächten, sondern ihr wird auch eın eDrucC
angedichtet. SO se1 der Vater ihres zweıten, tot geborenen Kindes nicht 1Ur eın
heimlicher Sympathisant Müntzers, sondern auch Mias Pflegevater SCWESCNH.
Was hier historisch stimmt un! Was der Phantasie entsprungen ist die
nıgsten Leser un:! Leserinnen werden 65 auseinander halten können un viel-
leicht auch gar nicht wollen Wünschenswert ware CS WEl die Lektüre die
Neugier weckt, mehr Authentisches ber üntzer, über die Reformation und
die » Revolution des gemeinen Mannes« erfahren.

Marıon Dammaschke
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Berichte Hinweise Nachrichten

Konfessionsgespräche über die auTe in Mennorode
In Mennorode, dem mennonitischen Freizeitzentrum in der ähe VOIN Elspeet
1n den Niederlanden, en sich Vertreter der Mennonitischen Weltkonferenz,
der Römisch-katholischen Kirche un! des Lutherischen Weltbundes VO

bis 13 Februar 2015 das vierte Mal Gesprächen ber die Taufe getroffen.
Begonnen hatten diese Gespräche 2012
Die Beiträge, die ın diesem Jahr VON John Rempel un Fernando NnNns ZAFE
Diskussion gestellt wurden, sind in dieser Ausgabe der Mennonitischen (3€e-
schichtsblätter 1ın einer deutschen Übersetzung nachzulesen. eitere Vertre-
ter der Mennonitischen Weltkonferenz Alfred Neufeld (Vorsitzender),
arry Miller (Sekretär) und Rebecca Ösiro; Jonathan Seiling wurde als Gast
hinzugeladen.
Die Diskussionen konzentrierten sich auf die Konvergenzen un Divergen-
FA ıIn der eologie der Taufe zwischen den Konfessionen. Die Mennoniten
stellten die rage ach einem »unterschiedslosen Taufen« (womit s1e VOINl einer
Praxis abraten, iın der nicht darauf geachtet wird, getaufte Kinder einer be-
wussten Verpflichtung Christus gegenüber führen) ZUT Diskussion, während
Lutheraner un! Katholiken die Mennoniten baten, die Praxis der Wiedertaufe
olcher Katholiken un! Lutheraner noch einmal sorgfältiger überdenken,
die sich den mennonitischen Gemeinden anschliefßen. Abschliefßßend bot sich
der Delegation eine Gelegenheit, ach Friesland fahren, sS1e Orte besuch-
te, die Menno Simons erinnern
Im nächsten Jahr werden die abschliefßßenden Gespräche ın Bogota, Kolumbien,
VO 28 Februar bis Maärz stattfinden: eın Abschlussbericht, dessen Ent-
wurf jetzt schon gearbeitet wird, soll 2017 erscheinen.

Jonathan Seiling

Konferenz in üneburg Anabaptist Roots in or American
Landscapes: The lain People oday
Vom bis Juli fand der Leuphana-Universität üneburg eine Konferenz

die sich mit den täuferischen bzw. mennonitischen Wurzeln 1n Nordame-
rika beschäftigte. Den Veranstalterinnen Maryann enck, Maria Moss un!
abrina 'ölz gelang C3I, eın vielseitiges un:! fachübergreifendes Tagungspro-

zusammenzustellen. Beiträge unter anderem aus der Geschichtswis-
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senschaft, der Soziologie, der Literaturwissenschaft und der Theologie ıldeten
das Spektrum der Anabaptist Studies in seiner Breite ab S1ie boten FEinblicke
In aktuelle Forschungsdiskurse, Innovatıve etiANoden und die Anbindung des
Forschungsfelds breitere wissenschaftliche Diskussionen, beispielsweise ZUT

Säkularisierungstheorie un der Persistenz des Religiösen iın der Moderne
Fragen Z andel und ZUrTr Kontinulitat VOIN Täufergemeinschaften wurden
ebenso diskutiert w1e der wechselseitige Einfluss zwischen Täufergemeinschaf-
ten un! der s1e umgebenden Lebenswelt Einen weılıteren Schwerpunkt bilde-

die rage, WI1e Geschichte und Gegenwart der Täufer bzw. Mennoniten in
Nordamerika stärker in den Unterricht chulen un: Hochschulen integriert
werden können.
Den Konferenzauftakt machten Donnerstagabend die Veranstalterinnen
mıt ihrem Einführungsvortrag Z Verortung des Forschungstfelds und dem
thematischen Rahmen der JTagung Dieser wissenschaftlichen Eröffnung folgte
die Ausstrahlung VOINl Ausschnitten des Films tellet Lijcht ber eine mennon1-
tische Gemeinschaft ın exiko AUus dem Jahr 2007
Zunächst beschäftigten sich Freiıtagvormittag wel Vorträge mıt literatur-
un! sprachwissenschaftlichen Ihemen. Den Anfang machten Michael Kuester
und ulıa Michael (beide arburg mıt ihrem Vortrag Trom aın People LO
Plains People: ennonites the Canadian Prairies, In dem s1€e sich mıiıt zeıtge-
nössischer mennonitischer Literatur auseinandersetzten. nen folgte abrina
'ölz (Lüneburg) mıiıt ihrer gründlichen Analyse des Bestsellers VOIN Ira Wagler
Growing MIS. Memaıir. 'ölz gıng in ihrem Vortrag auch auf grundle-
gende konzeptionelle Überlegungen Z Genre » New MemoIir« e1n, die s1e 1n
der Fallanalyse anhand des Buchs überzeugend anwenden konnte.
AnschliefßSend hielt Donald raybi (Elizabethtown) se1ine Keynote Speech
ZU Ihema North American MIS: and Mennonıites In the uandary of Moder-
nıty. Kraybill als einer der renommıiertesten nordamerikanischen Forscher 1m
Bereich Anabaptist tudies gab darin zunächst einen Überblick ber den histo-
rischen rsprung un: die Entwicklung der Täuferbewegung In ordamerika
Im zweıten Teil ging Cr der Fähigkeit insbesondere konservativer Täuferge-
meinschaften Ww1e der MI1IS und der Old Order Mennonites nach,; den Heraus-
forderungen der Moderne erfolgreich egegnen. Im zweıiten TIhemenbereich
präasentierte zunächst Martın Lutz Berlin) konzeptionelle Überlegungen ZUE

Forschungsfeld der » ECONOMICS of Religion« un! deren Anwendungsmöglich-
keiten auf die Wirtschaftsgeschichte der MmM1s Im zweıten Vortrag widmete
sich David Gilland (Lüneburg) aus theologischer Perspektive dem Ihema
»Anabaptist Ihinking 1n or American Life ere it amle from, where it's
been and where ıt mig g nexXt«
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Am Freitagnachmittag beschäftigte sich eine offene Gesprächsrunde mıiıt der
rage, W1e der thematische ezug Täufern bzw. Mennoniten 1n Nordameri-
ka stärker in die Schullehre eingebettet werden ann Ein öhepun der Ta-
SUuNg War sicherlich die anschliefßßende Lesung VOIN Ira Wagler aus seinem Buch
und die anschliefßende Diskussion.
Der dritten Ihemenbereich Samstagvormittag umfasste drei Vorträge.
Zunächst beschäftigten sich Susan Trollinger un William Trollinger (Day-
ton) mıiıt dem »Creation Museum« iın Kentucky. Anschliefßen: ging Joy Kray-
bill (Washington) auf das Spannungsverhältnis zwischen Religionsfreiheit
un den Herausforderungen der Marktgesellschaft ein. Es folgte der Vortrag
VON Cory Anderson und Jennifer Anderson (Ohio) ZU Ihema »Recreating
or American-Based Religious Separatism ın Global Context: Beachy

Amish-Mennonite Communities Ihree Continents” Den fachlichen AD:
chluss der Konferenz bildete die VOIN Marla Moss moderierte Diskussion mıiıt
Donald Kraybill, Susan Trollinger un Ira Wagler ZUT Zukunft der »Plain Peo-
ple« 1ın Nordamerika
Die dreitägige Konferenz zeigte eindrücklic die vielfältigen Anknüpfungs-
punkte der » Anabaptist Studies« In unterschiedlichen Forschungskontexten
auf und S$1e ermöglichte den interdisziplinären Fachaustausch zwischen FOr-
scherinnen un Forschern Aaus Ekuropa un Nordamerika. Es bleibt Olfen,
ass diese positiven Impulse wI1e VO  . den Veranstalterinnen angedacht VCI-

stetigt werden und das Innovatıve Potenzial der Täuferforschung weiter*
baut werden annn

Martin utz

Tauferausstellung in Reinhardsbrunn/Thüringen un Weg der Toleranz
2010 bat die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes die Täufer/ Men-
noniten Vergebung für die Verfolgung im Jahrhundert. In einem bewe-
genden Versöhnungsgottesdienst wurden die Täuferin Barbara nger aus Zel-
a-Mehlis un ihre Hinrichtung 1530 in Reinhardsbrunn erwähnt. Marita KTG
gcCl, damals Regionalbischöfin für Meiningen-Suhl, War In Stuttgart und hörte
VOINl der Maärtyrerin aUus ihrer Region. Andere ließen sich VON ihrer Betroffenheit
anstecken, darunter Oberpfarrer Hans-Joachim Köhler. Er forschte nach
diesen in ihrer Heimat VeErgesscheCN Opfern reformatorischer Staatsgewalt. In
einem ersten Gedenkgottesdienst ın der Kirche St Blasii 18 2012
wurde ihrer gedacht. Am 2043 dem Jahrestag der Hinrichtung, tellte die
Evangelische Kirche ın Mitteldeutschland das edenken die sechs
in Reinhardsbrunn Hingerichteten Sal ın den Mittelpunkt ihrer röffnung des
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Themenjahres » Reformation und Toleranz«. ach dem Eröffnungsgottesdienst
1n Waltershausen wurde Hinrichtungsort 1m nahen Reinhardsbrunn eine
Gedenkstele en Am N 2013 wiederum wurde 1n St Blasii eın
Gedenkstein 1n Form eines aufbeckens aufgestellt steht 1mM Freien VOT

der Kirche, der egen mıit Wasser. ESs ist Ausgangspunkt des eges der
Toleranz, der, selben JTag eröffnet, ber 4 / ach Reinhardsbrunn
Am 2015 wurde eiıne Ausstellung In Reinhardsbrunn eröffnet, die die
Hingerichteten AaUus dem Jahr 530 erinnert. och ist die Ausstellung PFrOVI-
sorisch in einer offenen untergebracht. Als Dauerausstellung soll s1e bis
Ende 2015 eın bleibendes Gebäude erhalten. twa 100 Gäaste sind ZUT Eröff-
NUung gekommen, darunter als geistliche Nachfahren der Täufer Mennoniten,
Baptisten un Bruderhöfer. Musikalisch umrahmt wurde die Feier Hrc einen
Posaunenchor un! das NsemDble OC
Pfarrer Christfried Boelter, Inıtıator des Infozentrums und der Ausstel-
lung, grüfßte die (Gäste 1m Auftrag des Trägervereins »Kirche un Tourismus«
und informierte zunächst über das Datum der röffnung. Der Juli ist der
Geburtstag Elisabeths Von Ihüringen. 1228 hatte sS1e ihren Mann andgra:
Ludwig 1im Kloster Reinhardsbrunn egraben un! sich orthin NUur noch
der Armenfürsorge gewidmet. Am rab sollen zahlreiche Heilungswunder SC-
chehen seıin. Eın Ort für die Heilung der Erinnerungen. uch Martın
Luther War während seiner eit auf der artburg 1521 mehnriac Gast 1m
Kloster. Pfarrer Boelter schlug den historischen ogen bis ZUT ersten Radwe-
gekirche, die 2001 ler eweiht wurde un! ZU Vorbild für inzwischen 45()
andere wurde.
Oberpfarrer Hans-Joachim Köhler erzählte, Ww1e 2010 ach dem A
stofß aus Stuttgart 1im Nachforschen über die Ereignisse VOIN 1530 überhaupt
erst Täufer un Mennoniten un! späater die Bruderhöfer kennengelernt habe
Wie cC5 ach einem erstem Aufsatz persönlichen Begegnungen mıt Men-
schen AaUusSs dieser Tradition kam un eT sSschh1e1isl1c begann, der Ausstellung

arbeiten. Die Ausstellungstafeln ergäben eın geschlossenes, ogisch aufge-
bautes Denksystem. Sie übten sich eher 1ın einem kreisenden Denken, stellten
Widersprüche dar un! forderten eigenem Denken un Glauben heraus. SO
habe die Ausstellung auch keinen Anfang un eın Ende Überall lasse sich ein-
ste1gen und dann welılter gehen ZUr nächsten alie ach diesen einführenden
Bemerkungen ZUT Ausstellung folgte eine Bildbetrachtung. Mit VOT Jahren
entstandenen Dias aus zerstorter zerkratzter Farbfolie meditierte Köhler ber
den aUus dem Gleichgewicht der Schöpfung gefallenen Menschen: erst ber die
Rebellion des Turmbaus un! die Katastrophe der intflut komme 1mM Kreuz
Jesu wieder auf den Weg Solche meditative » Verdichtungen« en sich auch
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In der Ausstellung. Mit ihnen hat der Kurator eın Mittel gefunden, Fragmente
theologischen Nac  enkens, ebenso WI1e kritische nfragen Martin Luther
un se1ine Reformation un: ler un da auch subjektiven Widerspruch eINZU-
bauen.
» Kommt her MIr, spricht Gottes Sohn« dichtete der Täufer eorg Grüun-
wald, 1im selben Jahr 530 1n Kufstein verbrannt, als die Todesstrafen in ein-
hardsbrunn vollstreckt wurden. (emeinsam Sang die Festversammlung seın
Lied (Nr. 363 1M Evangelischen Gesangbuch). Danach (0)  e das Grufßwort des
Ministerpräsidenten des Freistaates Ihüringen, Bodo Ramelow. Er setzte die
Verfolgung der Täufer in Beziehung Z aktuellen Verfolgung Von Christen
un: Jesiden 1ın yrien un! rak und sprach sich dafür AaUs, sS1€e als Flüchtlinge in
eutschlan aufzunehmen.
Dr. Christine Schulz, Reformationsbeauftragte der EKM, bezeichnete die Ver-
folgung der Täufer als die »erste ökumenische Aktion« Die utherische Seite
habe den sS1e gerichteten Ketzervorwurf auf die Täufer gelenkt. jel habe
für eine theologische Debatte gesprochen, doch der rift ZUT Todesstrafe habe
eine tiefere inhaltlıche Auseinandersetzung verhindert und zudem den Blick
auf die friedlichen Grundsätze vieler Täufer verstellt.
Oberkirchenrat Dr. eorg Raatz sprach für die Vereinigte Evangelisch Lutheri-
sche Kirche in Deutschlan: VELKD) ber die Ambivalenzen VO  - eligion 1im
IC auf das amalige Verhalten die Täufer WI1IE auf die Gewaltausübung
heutiger islamistischer Gruppen »Andersgläubige verbrennen ist wider den
eiligen Geist«, chrieb Luther 1519 Dieser gute Geist des Jungen Luther sSo.
ausgehen VOIN Reinhardsbrunn.
Oberkirchenrat r Ekkehard Steinhäuser sprach als Präsident der Luther-
weg-Gesellschaft VOT allem ZUrTFr Einweihung VOoNn Reinhardsbrunn als einer VOI
150 Lutherwegstationen, die sich ber sechs Bundesländer verteilen.
olfgang Tau: dankte 1mM Namen der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer
Gemeinden AMG) für den Pilgerweg der Toleranz un für das Auferstehen
der täuferischen Märtyrer 1m edenken der lutherischen Kirche Fuür die
Täufer sel der Weg der Toleranz damals eın Leidensweg SCWESCNH. Der 1te der
Ausstellung »Gefangen, gelitten, gestorben Die Täufer ın den Widersprüchen
der Zeit« erinnere ihn die UuC 1m Apostolischen Glaubensbekenntnis.
uch dort komme nicht das Leben Jesu ZUT Sprache. Täuferische Theologie
und Praxıs unterstreiche das en Jesu un seinen Ruf In die Nachfolge 1im
Leben In der Ausstellung komme das Ja durchaus ZUT Sprache
Im Auftrag des Präsidiums des Bundes Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden
(Baptisten) betonte ran Fornacon, eın heutiger Lutheraner Verant-
wortung für die Ereignisse VOTLT 500 Jahren. In der DDR hätten landeskirchliche



und freikirchliche Christen gemeinsam gelitten. Seit ihrer Entstehung hätten
Baptisten sich für grundlegende Menschenrechte wWwI1e Glaubens- un! (JewIl1s-
sensfreiheit eingesetzt. Unterschiedslos mussten diese Grundrechte für alle
Glaubensrichtungen und Nichtgläubige gelten. Das beinhalte auch eın Asyl-
recht für verIo.  e esiden, Muslime und Christen. uch für Muslime, die AL
christlichen Glauben kommen un deswegen in ihren Heimatländern bedroht
werden.
Daniel Hug VON der Bruderhof-Gemeinschaft Bad Klosterlausnitz sprach se1-
NnEeN ank aus, dass die Nachfahren VOIN Verfolgten un Verfolgten heute 1m
edenken vereıint selen. 1 1Ur weltanschauliche un: theologische Unter-
chiede selen auszuhalten, sondern auch daraus resultierende sehr verschiede-

Handlungsweisen. Wo Übereinstimmung nicht möglich sel; sSEe1 u1ll$s acns-
ten- und Feindesliebe aufgetragen, W1e das in der Ausstellung gezeigte eispie.
VON irk Willems, der 1569 seine Hinrichtung In Kauf nımmt, seinen Ver-
folger reiten.
Auf 64 Seiten dokumentiert der ansprechend gestaltete Katalog alle ALX

un: viele Bilder der Ausstellung. Neben der Druckfassung VOTL Ort oder
pCr ost erhältlich, gibt 65 ih als PIIF 1im Internet: efangen, gelitten, DE
storben Die Täufer In den Widersprüchen der eıt: Dauerausstellung,
Reinhardsbrunn O > Friedrichroda, Thüringer Informationszentrum
Spiritueller Tourismus 1m Klosterpark Reinhardsbrunn, Reinhardsbrunn
05, Friedrichroda, 3-3 info@taeuferausstellung.de,
www.taeuferausstellung.de

Wolfgang Yau,

Lebenserinnerungen Johannes empels: Vom Ural nach Kiel
Vor Zzwel Jahren wurden die autobiographischen Aufzeichnungen Johannes
Rempels posthum veröffentlicht, der 1909 1ın Rodnitschnoje In der ähe VO  D}

renburg ral als Sohn mennonitischer Eltern geboren wurde und 1990 als
pensionierter Pastor der lutherischen Kirche 1in Kiel gestorben ist Diese Auf-
zeichnungen umfassen einen weılten Weg Vom mennonitischen Bauernjungen

ral Zu lutherischen Pastor In Kiel In epischer Breite zeichnet Rempel
die einzelnen, VOTLT em VOIl Kriegs- un Nachkriegszeit bestimmten Statio-
nen se1inNes Lebens ach Er wurde verhaftet, ach Archangelsk verbannt un
fand 1930 auf abenteuerliche Weise einen Fluchtweg ın den Westen. Er ahm
das tudium 1m Predigerseminar VO  an St Chrischona bei Basel auf, studierte 1ın
Tübingen un Berlin neben Theologie auch Philosophie un Geschichte Er
chloss das Theologiestudium ach dem rieg ın Kiel ab un: trat 1ın den Dienst



der evangelisch-lutherischen Kirche Hier arbeitete CS mıiıt Propst Hans
Asmussen INMECN, einem der herausragenden Vertreter der Bekennenden
Kirche 1mM Dritten elc Gleichzeitig betreute die Mennoniten, die sich iın
einer neugegründeten Gemeinde In un Kiel zusammengefunden hatten.
Diese Autobiographie ist eın emerkenswertes Dokument nicht 1Ur der schles-
wig-holsteinischen Kirchengeschichte, sondern auch eines eindrucksvollen
Versuchs, die schuldbeladene Vergangenheit der Deutschen un ihrer Kirchen
ın ökumenischem Geist verarbeiten.
Johannes Rembpel, Miıt ott über die Mauer springen. Vom mennonitischen Bau-
ernjJungen Ural ZU  S Kieler Pastor. chriften des Vereins für Schlewswig-Hol-
steinische Kirchengeschichte, 5 9 Matthiesen Verlag, Husum 20413 536 S:
kart., ISBN 978-3-7868-5502-6.

MGBI

Pressemitteilung eiıner Neuerscheinung: chweiz 'alz Pennsylvania
Die pfälzische Alltagskultur War bisher nicht Gegenstand der sozial- oder gelS-
teswissenschaftlichen Forschung. So herrscht bis heute allgemein und UNSC-
brochen die Vorstellung, ass das Kulturprofil selbstverständlich mıt der e1l-

ethnischen Gruppe der Pfälzer zusammenhänge, als hätten s1e eine
eigene kulturelle Prägung Es gibt aber keine » Pfälzer« in einem thno-kul-
turellen Sinn! Die Ursache jeg' bei den Folgen des Dreifßsigjährigen jeges,
der die größte zivilisatorische Zasur der Neuzeit darstellt Dazu hat der Pfälzer
Volkskundler Helmut eebach Mainz) eine wissenschaftliche Studie mıiıt dem
programmatischen 1te »Schweiz-Pfalz-Pennsylvania« vorgelegt. Demnach
ergibt sich olgende Ausgangslage:
Das Gebiet der Pfalz ist och Jahrzehnte ach Ende des Dreifßsigjährigen rle-
SCS nahezu entvölkert, die Siedlungen sind zerstort un das Land liegt TAC
Flüchtlinge aus dem alpinen Raum, zumeı1st aus der Schweiz, beginnen eın
friedliches Kolonisationswerk. Die Kolonisatoren sind Mennoniten un eIOr-
mıierte, die ach 1708 auch in Irland und ın Pennsylvania erfolgreiche Koloni-
sationsunternehmen begründen. Aufgrund ihrer überlegenen Kultur iın en
Bereichen des menschlichen Lebens un! Wirtschaftens formen sS1e 1n ihren
jeweiligen Zielländern eine NeUeEe Gesellschaft ach ihrem Glauben un ach
ihren 1ın der Alpenheimat bewährten kulturellen ustern.
Die Mennoniten sind Agrarpioniere und die ihren Pflug SCHOMMECNECN
Landschaften 1ın der alzı in Irland un Pennsylvania entwickeln sich Mus-
terländern Urc die Einführung andwirtschaftlicher Kulturen, Gerä-

un Methoden S1e sind STeTts die ersten, die Flachs un Hanf, ick- oder
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Runkelrüben anbauen, die In kuropa Cu“«E Kultur der Kartoffeln nutzen, eine
künstliche » Wechselwiese« mıiıt icken, Esparsette, Klee und Luzerne anlegen,
iıne moderne, technisch aufwendige Wiesenwässerung praktizieren.
ckerbau un Viehzucht gehen bei ihnen and ın and Je mehr Futter Je
mehr Vieh, Je mehr ieh Je mehr Dung, Je mehr Dung Je größer der Ertrag
der Acker! lautet ihre ökonomische Grundregel, die auf der realen, praktischen
Erfahrung beruht, dass die Wiese »die Multter des Ackers« ist. Urc eine kon-
sequente Stallhaltung des 1e können Felder un Wiesen erstmals planmä-
ßig mıt Jauche un: Stallmist versorgt werden. S1ie führen in ihren jeweiligen
Siedlungsländern den Pflug un agen mıt eisenbeschlagenen Rädern e1n, das
Jauchefass und die ornfege. Als Viehzüchter nutzen S1€e die Aaus ihrer Heimat
bewährten Rassen (Simmen  er Höhenvieh, Saaner Ziege). iıne fortschrittli-
che Milchwirtschaft rın eine LEUC Art VON Kase hervor: Hartkäse.
el und Tüchtigkeit ehören ihrem psychologischen Marschgepäck. Die
kulturellen Hervorbringungen der Reformierten/Mennoniten/Amische sind

religiös motivlert, jedoch kommen damit zugleic. soziale un! ökonomi-
sche Vorstellungen ZUTF Entfaltung. IDies ze1igt sich beispielsweise 1mM ahrungs-
erwerb (Ackerbau gemä (JenesIis 2:15) bei der Kleidung Leinen gemä:
Buch Mose Kapitel 16,4 un Holzschuhe), 1mM Hausbau (Großeltern-/Vorbe-
haltshaus), 1m bevorzugten Weberhandwerk als (Neben-)Beruf. Ihr protestan-
tischer Glaube un ihr calvinsches Arbeitsethos begünstigen einen materiellen,
weltlichen Wohlstand. Doch s1e streben ih nicht seiner selbst willen d
sondern der Gemeinschaft Christi und (Gottes illen
Als Ackerbauern un: zugleich Viehzüchter errichten s1e das beiden Anspru-
chen genügende Einfiırsthaus, das spater 1mM Jahrhundert ZU standard-
mäfßigen Kolonistenhaus der » Pfälzer« Auswanderer ach Ost un West wird.
Ihre bevorzugte geschlossene Vererbung aufgrund des Anerbenrechts (Primo-
genitur) hat einer besonderen Häusergruppe auf der ickinger Ööhe
geführt. Kın (Generationen übergreifendes Denken (Großeltern-/Vorbehalts-
aus und eine 1im sozialen un ökonomischen Sinne nachhaltige Lebenspraxis
(Wetterschutz, Schindelhäuser, Rampenscheune) sind handlungsorientierte
Leitvorstellungen.
Haus und Hof, ihren Besitz, tellen sS1e unter 1ne spirituelle Schutz-
hülle mıiıt allerlie1ı volksmagischer Zeichen (Andreaszeichen, Raute, Hexen-
un! Sternzeichen). Der christliche Glaube allein scheint nicht ausreichend für
eine gesicherte Daseinsvorsorge un: bedarf der Ergäanzung Urc. praktizierte
Vorstellungen des Aberglaubens (Elwetrittsche, Haus- und Stallsegen) un! der
Wetter- un: Ernteorakel.
In en ihren Zielländern W1e Alz: Irland un Pennsylvania bewahrt die SOZ1-
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ale Gruppe zunächst ihr eigenes, identisches Kulturprofil. €e1 erwelisen sich
die Religionszugehörigkeit und die Bevorzugung estimmter Heiratsstrategien
als bestimmende Integrationsfaktoren.
I[DIie eigentliche der alz in der Kulturgeschichte Mitteleuropas zeigt sich
lediglich darin, ass sS1e Brückenkopf un! Drehscheibe eines mächtigen Stro-
Ines und Austauschs VOI Menschen, Dingen un Ideen WAar. DIie ach 1650)
einsetzende mitteleuropäische Massenmigration, WwI1e sS1e sich in der modernen
Geschichte Europas bis dahin och nicht ereignet hatte, wird mıt ihren unda-
mentalen sozialen, wirtschaftlichen und gesamtkulturellen Folgen durch 1ne
Inventarisation vergleichbarer volkskundlicher Sachver in der Schweiz,
der RA un in Pennsylvania erfahrbar emacht. Die ausgelöste Kulturströ-
INUNS verlief Oberrhein VOoNn Suüuden ach Norden 1in es och Bestehende
einebnenden ellen, die überall leiche kulturelle Muster entsprechend dem
Kulturprofi ihrer JIräger hervorbrachten (Schwarzwald, Elsass, Odenwald). In
der rückblickenden usammenschau ergibt sich der INAruc einer eINZIgaAr-
tigen oberrheinischen Kulturrevolution, die eın ollkommen Denken,
Handeln un! Wirtschaften mıt sich brachte
Sachstand ist Die Pfälzer sind 1m O8 Jahrhundert ktuell aDel, die etzten
Reste der überlieferten materiellen Kultur, der Sitten un: Gewohnheiten der
Schweizer Urahnen aufzugeben WI1Ie beispielsweise das Iragen VON Holzschu-
en, den Verzehr des Straubengebäcks, die Aufführung der Narrenspiele des
Pfingstquack un! des Hansel Fingerhut, die Verkleidung VON Häusern miıt
Holzschindeln DUr och die alte Schweizer Kuh In Gestalt des palatinisierten
Glanrindes wird ohl och retten se1n, weil seın fein marmoriertes Fleisch

gut schmecktale Gruppe zunächst ihr eigenes, identisches Kulturprofil. Dabei erweisen sich  die Religionszugehörigkeit und die Bevorzugung bestimmter Heiratsstrategien  als bestimmende Integrationsfaktoren.  Die eigentliche Rolle der Pfalz in der Kulturgeschichte Mitteleuropas zeigt sich  lediglich darin, dass sie Brückenkopf und Drehscheibe eines mächtigen Stro-  mes und Austauschs von Menschen, Dingen und Ideen war. Die nach 1650  einsetzende mitteleuropäische Massenmigration, wie sie sich in der modernen  Geschichte Europas bis dahin noch nicht ereignet hatte, wird mit ihren funda-  mentalen sozialen, wirtschaftlichen und gesamtkulturellen Folgen durch eine  Inventarisation vergleichbarer volkskundlicher Sachverhalte in der Schweiz,  der Pfalz und in Pennsylvania erfahrbar gemacht. Die ausgelöste Kulturströ-  mung verlief am Oberrhein von Süden nach Norden in alles noch Bestehende  einebnenden Wellen, die überall gleiche kulturelle Muster entsprechend dem  Kulturprofil ihrer Träger hervorbrachten (Schwarzwald, Elsass, Odenwald). In  der rückblickenden Zusammenschau ergibt sich der Eindruck einer einzigar-  tigen oberrheinischen Kulturrevolution, die ein vollkommen neues Denken,  Handeln und Wirtschaften mit sich brachte.  Sachstand ist: Die Pfälzer sind im 21. Jahrhundert aktuell dabei, die letzten  Reste der überlieferten materiellen Kultur, der Sitten und Gewohnheiten der  Schweizer Urahnen aufzugeben wie beispielsweise das Tragen von Holzschu-  hen, den Verzehr des Straubengebäcks, die Aufführung der Narrenspiele des  Pfingstquack und des Hansel Fingerhut, die Verkleidung von Häusern mit  Holzschindeln - nur noch die alte Schweizer Kuh in Gestalt des palatinisierten  Glanrindes wird wohl noch zu retten sein, weil sein fein marmoriertes Fleisch  so gut schmeckt ...  Das Buch korrigiert Vorstellungen und Prämissen der bisherigen Geschichts-  und Einwanderungsforschung fundamental. So hat die Kontinuitätstheorie  keine Gültigkeit mehr, die besagt, dass die pfälzische Alltagskultur mit einer  pfälzischen Restbevölkerung den Dreißigjährigen Krieg unbeeinflusst überlebt  hätte. Auch die bisherige Behauptung, die »Palatines« in Irland und Pennsyl-  vania seien »Pfälzer«, wird als falsch entlarvt. Seebachs Grundlagenwerk kor-  rigiert und erweitert zugleich die traditionellen Vorstellungen von der Pfalz  um eine kulturale Dimension: im ethnokulturellen Prozess der Pfalzwerdung  haben die alpin-schweizerischen Kulturelemente konstitutiven Charakter.  Helmut Seebach, Schweiz - Pfalz - Pennsylvania. Ursprung und Werden von  Pfalz und Pfälzern - eine kulturwissenschaftliche Grundlegung. Bachstelz-Verlag  Helmut Seebach, Mainz (Waldstr. 6, 55124 Mainz-Gonsenheim) 2015, 285 S., 59  Abb., ISBN 978-3-924115-38-8.  Selbstanzeige  181Das Buch korrigiert Vorstellungen un Prämissen der bisherigen Geschichts-
un Einwanderungsforschung fundamental So hat die Kontinuitätstheorie
keine Gültigkeit mehr, die besagt, dass die pfälzische Alltagskultur mıiıt einer
pfälzischen Restbevölkerung den Dreifßsigjährigen rieg unbeeinflusst ubDerle
hätte uch die bisherige Behauptung, die » Palatines« 1ın Irland un! Pennsyl-
vanıla selen »Pfälzer«, wird als falsch entlarvt. eeDacCcns Grundlagenwerk kor-
rıgiert un erwelıtert zugleic die traditionellen Vorstellungen VOIN der Pfalz

eine kulturale Dimension: 1im ethnokulturellen Prozess der Pfalzwerdung
en die alpin-schweizerischen Kulturelemente konstitutiven Charakter.
Helmut eebach, chweiz Pfalz Pennsylvania. rsprung und Werden vVon

Pfalz und älzern InNe kulturwissenschaftliche Grundlegung. Bachstelz-Verlag
Helmut eebach, Maiınz (72  SErn 6) Mainz-Gonsenheim) 2055 285 S) 59
Abb., ISBN 8-3-9E  -

Selbstanzeige
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ruzu Geburtstag Diether Otz ichdis
Am Juli 2015 feierte Diether Götz Lichdi seinen 8() Geburtstag ıIn eil-
bronn. Der Vorstand un der Beirat des Mennonitischen Lexikons übermitteln
ihm auf diesem Wege ihre Geburtstagsgrüße un! verbinden damit den ank
für se1ine Bemühungen die Geschichte der Mennoniten. Er hat sich ın diese
Geschichte tief eingearbeitet un sich darum bemüht, S$1e ıIn immer p —
blizistischen Anläufen 1ın Erinnerung halten Seine Darstellung der Menno-
nıten 1mM Dritten e1lc (1977) hat ZUT Klärung dieses dunklen apitelsO-

nitischer Geschichte beigetragen un: wird immer och ate SCZOBCN. Auf
dem Markt efindet sich auch die populär gehaltene Gesamtdarstellung der
Mennoniten In Geschichte und Gegenwart. Von der Täuferbewegung vA G welt-
weıten Freikirche Beachtung haben inzwischen ebenfalls die Kapitel g
funden, die Diether GOötz Lichdi ZzZu Europa-Buch des fünfbändigen rojekts
der Global Mennonite History beigetragen hat Schlie{fßlic ist seın Engagement
1m Verein für Freikirchenforschung erwähnen, ın dessen Zeitschrift 6 Auf-
satze wichtigen Aspekten der Mennonitengeschichte veröffentlicht hat un
den Mennonitengemeinden heute or verleiht. Diether Götz Lichdi hat sSEe1-
nenN Platz zwischen Gemeinde und Geschichtswissenschaft gefunden un lei-
stet dem historischen Orientierungsbedürfnis der Gemeinden einen wichtigen
Dienst. Dafür sind der Vorstand un Beirat des Mennonitischen Geschichts-
vereins ihm sehr dankbar.

MGV
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Zum edenken Gustav Benrath (1 931 201

Am November 2014 ist der Jlangjährige alnzer Kirchenhistoriker Prof. Dr
eo Gustav Benrath, 1tt. hc ach Janger, mıt Geduld und Jau-
benszuversicht ertragener Krankheit 1n Ladenburg verstorben.
(Justav Adolf Benrath tammte aus Karlsruhe. Sein Vater Wal evangelischer
Pfarrer, €1! Grofsväter TITheologieprofessoren. ach dem Abitur ın
Heidelberg un einem Studienjahr In den USA studierte ©T in Heidelberg un
Wien evangelische eologie un legte 1957 das Erste Theologische Examen
ab 1959 erwarb ın Heidelberg bei Heinrich Bornkamm mıiıt einer Disserta-
t1on ber Reformierte Kirchengeschichtsschreibung der Universität Heidelberg
IM und Jahrhundert den theologischen Doktorgrad. 1964 habilitierte
Benrath sich ebenfalls in Heidelberg mıt einer Arbeit Wyclifs Bibelkommen-
Lar. 969 verlieh ihm das Ursinus College in Collegeville (Pennsylvania, USA)
ehrenhalber den literaturwissenschaftlichen Doktorgrad. 97() wurde ZU
Pfarrer der Evangelischen Kirche iın Baden ordiniert.
Obwohl Heidelberg un:! der urpfalz verbunden 1e fand (Gustav

Benrath seine dauernde Wirkungsstätte ab 1970 Fachbereich van-
gelische Theologie der Universität Mainz, er als Nachfolger VO  e Martin
chmidt bis 1997 Professor für Kirchen- un Dogmengeschichte Warlr und viele
Generationen VOIN Studierenden epragt hat Ekinen ehrenvollen Ruf die Uni-
versıtäat unster lehnte CT 1976 ab VonT:un VON 41} gehörte

dem Senat der Universität Mainz 976/77 War an des Fachbereichs
Evangelische Theologie. en seiner Professur versah er 1ın den Jahren 991
bis 9972 kommissarisch das Amt des Direktors des Instituts für Europäische
Geschichte (Abteilung für Abendländisch: Religionsgeschichte) 1n Mainz.
Z seinem Geburtstag wurde (Gustav Benrath VOIN seinen chulern
mıt einer Festschrift geehrt (Frömmigkeit er den Bedingungen der euzeit,
Karlsruhe/Darmstadt 2001),; anlässlich seines {0) Geburtstags erschien eın
Sammelband mıt ausgewählten Aufsätzen (Reformation Union Erweckung,
Göttingen 201 1)
Gustav Benrath verkörperte 1im besten Sinne das Ideal des deutschen Ge-
ehrten Er War eın Freund steiler TIThesen un! lauter one 1C Sensation
und Öffentlichkeitswirkung Walr 65 ihm elegen; seine Forschungsarbeit WAar
vielmehr gekennzeichnet Urc magistrale Handbuchbeiträge, luzide Lexiko-



nartikel, mustergültige Quelleneditionen und akribische Detailforschungen
VON bleibendem Wert. Einen durchgehenden Interessenschwerpunkt bildete
die Geschichte seiner badisch-pfälzischen Heimat. Hier beschäftigten ih
die reformierte Konfessionalisierung un die kirchlichen Unionsbestrebungen,
aber auch die Erweckungsbewegung. Bedeutenden Gestalten wl1e Franz Jun1us,
Abraham Scultetus, aVl Pareus, Johann eier und OYyS enNOoler hat

wichtige Forschungsbeiträge gewidmet. Als Jangjähriges Vorstandsmitglied
des Vereins für Kirchengeschichte in der Evangelischen Landeskirche in en
un! des Vereins für Pfälzische Kirchengeschichte hat der territorialkirchen-
geschichtlichen Forschung wichtige Impulse gegeben.
Aus der Arbeit seiner Habilitationsschrift g1ing ine lebenslange Beschäf-
tıgung VOT allem mıiıt John Wyclif£, aber auch mıt Jan Hus, Johann VOIN Wesel,
Pupper VOIN Goch und den übrigen 50$. Vorreformatoren hervor. 1967 gab
Benrath die viel beachtete Quellensammlung Wegbereiter der Reformation
heraus, 1mM Jahr darauf folgte eın weiterer Band ber »Reformtheologen des

Jahrhunderts«. Für die Auflage der VOIN Raymund Kottje un: ern
Moeller begründeten Okumenischen Kirchengeschichte verfasste Benrath den
Abschnitt » Von der Hochscholastik ZUr Spätscholastik«.
kinen weiteren Arbeitsschwerpunkt bildete daneben die Erforschung des
formierten Pietismus un der Erweckungsbewegung. Seit Anfang der 1970er
re beschäftigte sich (Justav Benrath mıiıt Johann Heinrich Jung-Stil-
ling, dessen berühmte Lebensgeschichte f 1976 edierte. In den etzten bei-
den Lebensjahrzehnten kam azu die Beschäftigung mıt Gerhard Tersteegen,
dessen deutsche Briefe er 2008 1n der ma{ßgeblichen kritischen Edition her-
ausgebracht hat Für die vierbändige Geschichte des Pietismus hat Benrath ıne
instruktive Übersicht ber die Erweckungsbewegung 1ın Deutschlan: verfasst.
Sein besonderes Interesse der Frömmigkeitsgeschichte hat Gustav
Benrath auch ZALE Beschäftigung mıiıt dem Täufertum gebracht. gleic die
Täuferforschung nicht seinen Hauptarbeitsfeldern gehörte, hat f auch 1ler
Wichtiges geleistet. Sein Zugang War eın doppelter: einerseits Von der Reforma-
tionsgeschichte, andererseits VONN seinen Tersteegen-Studien her. Von 1970 bis
1997 gehörte Benrath dem Vorstand des Vereıins für Reformationsgeschichte
VRG) Von 1976 bis 1992 bzw. 1997 War Herausgeber der beiden Schrif-
tenreihen des Vereins, der chriften des Vereins für Reformationsgeschichte

190-197, 8-1  ) un der Quellen und Forschungen ZUr Reforma-
tionsgeschichte QFRG 44-6/, 1976-1997). Daneben Wal G seıt 1975 itglie
der Täuferaktenkommission des VRG, die damals die einschlägigen Editionen
ZU Täufertum 1ın Österreich un 1n Straßburg besorgte. In dieser Eigenschaft
gehörte Gustav Adolf Benrath VOINl 1975 bis 199 7/ auch dem Beirat des Men-
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nonitischen Geschichtsvereins Mit seinem 980/84 erstmals erschienenen
umfangreichen theologiegeschichtlichen Überblicksartikel über den ylinken
Flügel« der Reformation ın Carl Andresens 989 wieder nachgedrucktem
Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte neben Spiritualismus, Hu-
Manısmus und Antitrinitariısmus behandelte ß 1ler ausführlich das Täufertum

hat ß einen bis heute ma{ßgeblichen Orientierungsbeitrag geleistet. Aus den
Forschungen der etzten Lebensjahre gıingen ann der Tersteegen-Artikel 1MmM
Mennonitischen Lexikon (2010) un! der 2012 und 2013 1ın den Mennonitischen
Geschichtsblättern erschienene Aufsatz Jersteegens Freundschafft mıiıt dem
Krefelder Mennoniten Arnold oyen (1699-1762) hervor.
(GJustav Benrath starb einen Oona VOT seinem Geburtstag. Er hinter-
lässt se1ine Ehefrau un drei erwachsene Kinder. Seine Weggefährten, ollegen
un: chüler werden ihm eın ehrendes Andenken bewahren.

Wolf-Friedrich Schäufele

ern Quiring (1 940

ern Quiring 1st 19 Dezember in seinem Lebensjahr ach einer län-
Krankheit, Von seiner amilie liebevoll umsorgt, Hause gestorben.

ach der Trauerfeier wurde CT auf dem Friedhof Manfort in Leverkusen
Ta Er ist August 1940) als zweıtes Kind VON Käthe un Otto
Quiring ıIn Marienburg geboren. Sein Vater, eın Kaufmann mıt einem eigenen
Kolonialwarengeschäft, wurde Beginn des Krieges eingezogen un! ist wahr-
scheinlich in Ungarn gefallen.
Mit seiner Mutter, seiner Schwester un den Grofßeltern ussten s1e sich 1945
auf die Flucht begeben. och der Sohn fühlte sich STeis miıt Westpreufßen und
VOT em Marienburg verbunden, auch WE R schon früh erkannt hatte, dass
c5 keine Rückkehr mehr geben würde. Für ih War wichtig, sich mıt dem
polnischen olk versöhnen un einem nachbarlichen Miteinan-
der gelangen. Auch die Wirren, die Flucht SOWI1E die Nachkriegszeit blieben
ern Quiring 1n lebendiger Erinnerung un pragten ihn auf vielfache Weise.
Im September 1951 ZOS seiıne Familie in die Mennonitenstra{fße auf Torney.
Irotz schwieriger Umstände gelang CS seiner Mutftter, den Kindern eine gute
Bildung ermöglichen. Der Sohn besuchte das Heisenberg-Gymnasium iın
Neuwied Anschliefßend studierte GT Chemie der Universität Bonn, D}

auch promovılert wurde. Bevor seine Arbeit bei der ayer 1n Leverku-
sSCcChHh ın der zentralen Forschung aufnahm, hatte schon ein dreiviertel Jahr

Chemischen Institut der Bonner Universität gearbeitet. Ein Höhepunkt ın
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seInNnem beruflichen en War die Verleihung der Goldmedaille un des PreIis-
geldes, die für einen Vortrag ber »gepfropfte Lackrohstoffe« anlässlich einer
agung der italienischen Laäck: un! Pigmentindustrie in Florenz rhielt el
un Ireue zeichneten ihn Au  N Er 1e bis seiner Pensionierung bei dem
ayer Konzern.
Bernd Quiring interessierte sich für vieles und War auch vielseitig aktiv 1m
Ruderverein, auf Wanderungen un:! Reisen. Er besuchte mıt seiner Frau SCIN
Theater- un Musikveranstaltungen und War für Kultur allgemein aufgeschlos-
SC  -

ngsten 1955 wurde 1n Neuwied VON dem Altesten Otto 1e' getauft.
Am April 1966 heiratete er Heidelore ohr. nen wurden drei ne DE»
boren. Aus beruflichen Gründen wurde der Wohnort der amilie schlie{ßlich
ach Leverkusen verlegt. Obwohl CT un seiıne Frau eın Verhältnis A

evangelischen Kirche VOT Ort unterhielten, ihnen die Zugehörigkeit
den (GGemeinden der Mennoniten wichtig. DIie empfangene Urc die
nordamerikanischen Mennoniten ach dem rieg War der Grund für se1in En-

1im Mennonitentum. Er War der ründung des » Freundeskreises«
beteiligt, der sich für die Finanzlerung der Norddeutschen Jugendarbeit ein-
setizte Jahrelang War In der Norddeutschen Jugendkommission atıg 989
übernahm für Vvler te den Vorsitz 1im Vorstand der Evangelischen Men-
nonitengemeinde 1ın Neuwied- Torney, In der f ach der Flucht aufgewachsen
und getauft worden WAäl. Während seiner Vorstandstätigkeit hat u W je] azu
beigetragen, ass die Gemeindeglieder der Spätaussiedler AaUus der 5Sowjetunion
un ehemalige Westpreufßen zusammengewachsen sind. Im Ruhestand über-
ahm 61 die ufgaben als Delegierter der Vereinigung der deutschen Menno-
nitengemeinden 1m Deutschen Mennonitischen Missionskomittee, das VON

2000 bis 2006 eitete. Er Wal Mitbegründer der Mennonitischen Männertagung
un: Beiratsmitglied 1im Mennonitischen Arbeitskreis Polen
Seit 1999 bis seinem Tod Walr 1m Beirat des Mennonitischen Geschichts-
vereıns atıg Er selbst bezeichnete sich als » Amateurhistoriker« un: chrieb
historische Artikel für das revidierte Mennonitische Lexikon un: das Buch Die
OSTt- und westpreußischen Mennoniten el II), für das Mennonitische Jahrbuch
und die mennonitische Gemeindezeitschrift Die Brücke Ihm half die eschiıich-

die Gegenwart und Zukunft verantwortungsvoll un:! menschenfreundlic
gestalten. Besonders wichtig War ihm die Familie, das Füreinanderdasein. Er
gehört den Glaubenspersonen, Von denen 1n der geschrieben steht:
» Ahmt ihren Glauben nach «

Daniel Geiser-Obppliger
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Der ennonitische Geschichtsverein
Vorstand
orsitzende Dr. Astrid VOorT! Schlachta, Universita Regensburg, Lehrstuhl für

Neuere Geschichte, Universitätsstraße 31, Regensburg;
astrid.von-schlachta@geschichte.uni-regensburg.de

Vorsitzender: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen f Bolanden:
mennoforsch@t-online.de

Schriftführung: Sibylla Hege-Bettac, Messerschwanderhof 2I Otterberg;
hegebettacsibylla@t-online.de

Kassenführung: FT durch Vorsitzenden kommissarisch eführt
Schriftleitung siehe

Aufgaben und Ziele
Die Sammlung Vo  e Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUr Geschichte der
Täuftfer und Mennoniten In der Forschungsstelle.
Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIE die
Veröffentlichung DZW. Förderung VOT) Schriften ZUT Geschichte und re des
Taufermennonitentums.
Die Pflege der mennonitischen Familienforschung.
Die Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einrichtung und der NnnOo-S5Imons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg hei Bad Oldesioe.

»Menno-Kate«Mennonitische Forschungsstelle
Leiter: Gary Waltner kommissarisch Vo  — Ulrich Wiebe verwaltet
Am Hollerbrunnen 2a ab Januar 2016 VOoOr'T) Matthias Bartels

Bolanden-Weierhof Altfresenburg
mennoforsch@t-online.de Bad Oldesloe
Telefon: 63 051 WWWwWwW.ITnenNn nokate.de
Telefax: 21

Mitgliedsbeiträge (In uro
Normaler Beitrag 25,00
Beitrag für Schüler, Studenten, Azubis 10,00
Beitrag für emeinden 40,00

Heachten DDer Mitgliedsbeitrag ist kein Entgelt für die Mennonitischen
Geschichtsblätter MGBI und Ist Jahresanfang fallig Die GBI erscheinen In der
zwelten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben.
Mitgliedsbeiträge und Spenden
Fur Ihre Spenden und Mitgliedsbeiträge erhalten Sie auf Wunsch Ine
Zuwendungsbestätigung. Sollten SIie diese nicht DIS zu Beginn des auf die Zahlung
fTolgenden Jahres erhalten haben, bitten wır Sie Mitteilung die Kassenführung.
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Bankverbindungen Payments
Be| Zahlungen Iıst darauf achten, ob sie für den Geschichtsverein oder für die
Stiftung Mennonitische Forschungsstelle estimm sind:

Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
IBAN F2O 5451 0067 0087 7816 BIC
Wer den Mennonitischen Geschichtsverein durch Ine Spende unterstutzen
will, kann dieses durch Ine Überweisung auf das angegebene ONTO tun
Auf der Überweisung »Spende«, Name und Adresse angeben.
Fine S$pendenbescheinigung wird zugeschickt.
Payments Europe from
IBAN FE2ÖO 5451 006/ 0087 7816 BIC
Please take advantage of the newly Drovide nternational Bank Account
Number and the Bank International Code SaVeEe transaction fees of yOoUr and
OUr bank. Alternatively also appreclate eCelve Furo-banknotes DYy mail

Gary Waltner. Due expensive banking fees cannot accept
Euro-cheques drawn an outside of Germany.
ayments In \J5- ÖT Canadian-Dollars
Dollar-cheques (NnO Euro-cheques, please) drawn mMmerıican ÖTr Canadian
Bank, payable Mennonitischer Geschichtsverein e,V., MaYy be sent
Gary Wal';ner‚ Mennonitische Forschungsstelle see above)

Stiftung Mennonitische Forschungsstelle elerno'
Wer die ennonitische Forschungsstelle Urc eiIne Spende oder Zuwendung
unterstützen will, kann dieses durch Ine Überweisung auf das olgende ONTO
tun »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof«, Bank: Evangelische
Kreditgenossenschaft Kassel BLZ 520 6041 ontonummer 41 31
Fine Spendenbescheinigung wird zugeschickt.
Those who ant support the ork of Mennonitische Forschungsstelle
IMaYy send their donations »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle
Weierhof«, Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel,
IBAN 795206041 000004141 BIC FK1

Der Mennonitische Geschichtsverein Im Interne:
www.Mennonitischer-Geschichtsverein.de

www.mennoniten.de/Geschichtsverein.htmli
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Lieferbare Bücher des Vereins
Genannt werden die Preise für Mitglieder des Vereins SOWIe die Preise für Nichtmitglieder und IM
Buchhandel. Alle Preise zzgl. Versandkosten

400 re Mennoniten In Altona und Hamburg 400 re Niederländerverträge, ng VOTl

Anneaelie Kümpers-Greve und dem Mennonitischen Geschichtsverein, CD-ROM, Weierhof:
Mennonitischer Geschichtsverein 2005, ISBN 3-921 881 -21-8, Furo 3,00 9,80

Hans-Jurgen Goertz, Konrad Grebel rıtıker des frommen cheins 8-1 526 Fine
biographische Skizze, elerho 1998, 167 5 Furo 5,00

Ulrich Hettinger, Hermann VO  e Beckerath EIN preußischer Patriot und rheinischer Liberaler
(Krefelder tudien), Krefeld 2 O, 3772 S geDb., Furo 3,80/1 9,80

'eter Klassen, [ Die Mennoniten In araquay, Band eIc Gottes und eIC| dieser Welt,
ErW. aktual Aufl., 480 &n Furo 535 17,90

'etier Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band E 1995, 490 S uro
20,45 23,00

eter Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten n Brasilien, Band Siedlungen, Gruppen
und Gemeinden In der Zerstreuung, 1998, 458 S Uuro 20,45 2300

eter Klassen, Und ob ich schon wanderte (Nachdruck 2009), FUuro 0,830
Diether GOÖötz Lichdi, Die Mennoniten In Geschichte und Gegenwart. Von der Täuferbewegung

ZuUur weltweiten Freikirche, gape Verlag, In Zusammenarbeit mit dem Mennonitischen
Geschichtsverein, 2004, 4/7) - zahlr. Abb., EFuro 29,90

ors Penner, Die OST- und westpreufßischen Mennoniten In ihrem religiösen und sOzialen
eben, In ihren kulturellen und wirtschaftlichen Leistungen, Teil 526 DIS LLEZ.
Nachdruck 2000 (teilw. farb. Abb.), kartoniert, 500 S, Uuro 1335 17,90

Die Schriften des Menno S5Simons. Gesamtausgabe, hg ennonitische Forschungsstelle,
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